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Heisset diejenige Gross«, wo-jgef»chet, wie viel man z. E. von Weizen auf
durch man eine andere Grosse ei-jenie Elle, wenn man jedem Korn seinen gekö-durch

. .^.nies Cörpers, theils in Ansehung!
seiner Ausdehnung in einem

«»iattm, theils in Ansehung seiner Schwere,
welches alsdenn die Grosse des Gewichts heis-
scl, und wovon dieser Articlel nachzusehen,
ausjumessen, und derselben Innhalt darnach
«»»zusprechen pfleget. Hier wird nur von
kcm Maaß der Grosse in Ansehung seiner
Ausdehnung, und so viel man am allerge-
Mines!en in der Hauswirrschaft davon zu
ivisscii nöthig hat, gehandelt. Denn in der!
Mthematie gehet man noch viel weiter, die
doch aber hier einem Hauswirt überhaupt
grosse Dienste thut, wem, er etwas darinne
gethan hat. Das Maaß ist nach dem Unter¬
schied der Grosse der Ausdehnung eines Cör-
pcrs in einem Raum, welche auszumessen
verkommt, eingerichtet, und folglich auch
« diese dreyerley Art, nemlich Längen

seinen gehö¬

rigen Raum, nemlich -ß Zoll gicbet, Kör¬
ner, und in eine Art von Scheffeln e.
dem Weimarischen,eben von dieser Sorte Kör¬
nern rechnen könne. Da man denn von Wei¬
zen auf die Qvadrat-Elle 224 Körner wc>r-
Ä, gus die Ruthe 14Z72 Körner, und in
den Scheffel 1 Million »40000 Körner. Ge-
mang aus die Elle 25z, auf die Ruthe 16562,
auf den Scheffel 2 Millionen 1200«^ Kör¬

ner, zu 1 Korn Platz, Zoll gerechnet.
Roggen auf eine Elle 292, eine Ruthe 18742,
den Scheffel 2 Millionen 400000 Körner

zu 1 Korn Platz Zoll gerechnet. Ger¬
sten auf 1 Elle 146, i Ruthe?Z75, 1 Scheffel
i Million -00000 Körner, aufs Korn den

Platz »u Zi« Zoll gerechnet. Hafer auf den
Scheffel 1 Million 460000 Korner:c. an-

Fächen- und Cörperlich Maaß; welches,nimmt. Allein, man sieher leicht, daß auch
andere auch inLännen-nndMengen-Maafi-dieses keine vollkommene Richtigkeit habe,

«»theile!,. Das kleineste Längen - Maaß Indessen dienet doch diese Angabe in Pausch
ix die Breite eines Gersten-Rorns, deren und Bogen, das Verhältniß des grössern und
«Meinen Zoll oder Daumen machen, wel-kleinern Maasses der Körner in der Aussaat
cher beyläuf-g so lang als ein gemeineren erkennen. Die Weite, welche auch zum
Mims-Daumen breit ist. Zwölff Zoll oderMngen-Maaß gehöret, wird durch ganve,
Daumen machen einen Fuß oder werck-!halbe und Viertel-Meilen gemessen; eine
Schul'. Zwev Werck-Schuh machen zu " "
keipzig und Nürnberg eine Elle, doch trifft
es «»derer Orten nicht also zu. Funffzehen
Schuh und zwey Zoll Leipziger Maaß, ma¬
chen eine Ruthe daselbst. Zu Mömpelgard
und Bern in der Schweitz, hat die Ruthe
zchen Fuß, zu Straßburg, Jürch, Schaaf-
hanstn, im Marekgrafthum Anspach, und
anderer Orten mehr, hat die Rnthe zwölff^
Schuh; zn Colmar und sonst an mehrern

Orten in Elsaß funffzehen Fuß; zu Basel,
Durlach, Nürnberg :e. sechzehn, Fuß. Die
Rheinlandische Ruthe hält zwölff derselbe
gen Schuhe. Zindere unterschiedene Maassen
von Ellen, Ruthen, ingleichen von denen Flä¬
che», als Aeckcrn, Morgen und Tagwereken,
suche unter denen Wörtern Elle und Feld-
Maaß, ingleichen Schuh. Nur dieses ein¬
zige gedeneken wir hier noch. Die Bestim¬
mung des Feld-Maasses, wie alles andern
Naasses gegen einander, ist in der Wirt¬
schafft noch sehr ungewiß und unrichtig. Man
hat noch kein zulängliches Mittel ausgefun¬
den, dieser Unrichtigkeit abzuhelffen. Unter
dem Artickel Ranne kan man mehr von die¬
ser Erinnerung finden. Indessen muß man
s!ch doch bemühen, daß die Unrichtigkeit nicht
viel auskrage. Und wenn dieses geschiehet,
10 bekümmert sich endlich der Hauswirt son-
mlich in Dingen, wo er die Menge hat, nicht
M um en, kleines Ein - oder Auf- Maaß,
dieses nun sonderlich bey dem Feld-Maasse,
womit das Mengen- Maaß um eines durch

andere desto deutlicher m bestimmen,
M verkuupffet wird, zu verhüten, hat man
wi verschiedenenHguxl-Gcsamig anzugehen

gantze deutsche Meile von der kleinsten Art,
ist zwaimig ransend RheinländischerKuß lang;
von der mittlern, zwey und zwankig tausend
fünff hundert, und von der grosten, fünff
und zwanzig tansend dergleichen Schuh
lang. Das körperliche, oder auch so ge¬
nannte Mengen- Maaß, ist zweyeUey, und
wird entweder bey trockenen oder bey fliißi-
gen Dingen gebraucht. Zu jenen gehö¬
ret vornemlich der Scheffel, welcher, nach
dem in dem gantzen Churfürstenthuui Sach¬
sen eingeführten Dreßdner Maaß in vier
Viertel, und ein Viertel wieder in vier Me-
tzen getheilet wird, also daß ein Scheffel sech¬
zehn Metzen hält. Zwölff dieser Scheffel
machen einen Malter, lind zwey Malter ein
Wispel, daß solcher Gestalt ein Wispel vier
und zwankig Scheffel halt. Drey Wispel
oder sechs Malter, oder zwey und siebettzig
Scheffel, machen im Sächsischen und Bran-
denburgischen eine Last Getraides. Nach dem
sogenannten alten oder Leipziger Maaß, hält
ei» Scheffel vierSip-Maaß oder Viertel, ein
Sip-Maaß vier Metzen, und eine Metze zwey
Kuchen-Maaß. Ein Heimbzen ist ein halber
Scheffel. Zu Nürnberg wird das gröste Maaß
zu trockenen Dingen, ein Summer genennet,
welches von zweyerley Grösse ist. Das, so man
zum harten Korn braucht, hält fechzehen Me¬
tzen, das zum rauhen Getra-de hingegen zwey
unv dreyßig Meken, der Metzen hat acht Diet--
häufleiu, und dieses zwey Maaß. Ein Süm-
mer Hirstn hält daselbst sechs und zwanfiig
Metzen. Gotha gebraucht zu trockenen Din¬
gen Malter, Scheffel, Viertel, Metzen und
Mäßlei», u. hat ein Malter zwpy Schesssloder
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vier Viertel; ei» Scheffel Hälra6)t Me«en
oder zwey Viertel, ein Viertel vier Me»e:i,
nud eine Meve vier MSßlein. Crffurt ge-
brauä^r Malier, Viertel, Scheffel, Mesen und
kleine Maßlein, und hat ein Malter vier Vier¬
tel, ein Vierteldren Scheffel, ein Scheffel vier
Melden, und eineMeste vier kleine Mäßlein.
Altenburg gebraucht Scheffel, Sip-Maaß und
kleine Maaß, und ist ein Scheffel vier Siv-
Maaß, oder vierzehe» kleine Maaß? ein Sip-
Maaß, vierthaib kleine Maaß :c. Ausser diesen
pflegen einigerOrten die Getraide-Maaß in fol¬
gender Abtheilung gebrauchet zu werden, als:

In °MeiyeN/ Roggen und Erbsen:c.
i Last thut z Wispel, oder zo Scheffel,
i Wispel - 10 Scheffel, oder 20 Faß.
1 Scheffel - - Faß, oder ^Himpt.
iFaß - -Himpt, oder 8 Spint.
1 Dimpt - 4 Spint, so

daß in allen thut eine Last 480 Spint.

In Gerste»/ Haber, Hopsten :c.
iLast thut 2Wispel - - - - ^
1 Wispel - 10 Scheffel - s 480
1 Scheffel- ? Faß - "Z i 240^ Spint.
i Faß - - - Himpt>, I -4 ^
rH-mpt - 4Spint/8^

Mabouias Machai >7:z

i)i!in zwischen selbigen uni so viel mehr an
.ustel!en,da es bis cl»rn »och an dergleichen
tigen Auszeichnung in der That fehlet.

Maaftbc, siehe Schmaasc.

ist eine Art vonEidexenin denen
Amer ieanischen Inseln, sofchwarlznnd dicke
einerHand lang und greulich anzusehen,
aber unschädlich ist.

Maearoni/ ist ein sonderliches Essen, in
einer Art Nudeln bestehend, welches ans xj.
nein Teig bereitet, in Wasser gesotten, und
mit brauner Butter begossen, oder auch mit
einer Brühe zugerichtet wird. Man giebt
dieses?! Gerichte jonsten auch von seiner Z-vrm
und Gestalt den Nahinen INehl - Flecke,
und bereitet sie folgender Massen : Man ma¬
chet einen Nudel - Teig, treibet solchen so
dünne als es möglich ist, und schneidet her¬
nach aus selbigem init einen! Back-Radgen
viereckiare Stücken. Hieraus seket man ei¬
nen Kessel mit Wasser auss Feuer, und wirft,wenn es kochet, ein wenig Salk, ingleichcn die
Maearoni oder Mehl-Flecke hinein, w>d
lässet sie einen Sud thun, rührer es aber um,
damit sie nicht zusammen kleben. Hernach thut
man den Kessel vom Feuer, fanget die M»ca-
roni mit eine n Durchschlag heraus, leget ße

Wenn man uvrigens ein Gemäß gegen das ans eine Schüssel, bestreuet sie mit geriebe-
midere ahmen und vergleichen will, so schi-!ner Semmel, nnd brennet endlich Putter,
cket sich am besten das kleinste Gesämig, alsjdie man im Vorrath machen muß, darüber.
Coback-Saamen oder Rübe-Saamen dazu.!Sollte aber die Butter nicht aesalken sc.!n,
Das gemeinste Maaß zu siußigen Dingen ist ft muß man die Flecke erst etn'wenlq sairen,
die Ranne, so an andern Or-en auch !Naa>; aisden» das Schmal? oder die Butter dani¬
eder Swart genennet, und serner in zwey her brennen, und sie hingeben. Oder: Wenn

rössel, welche man anderer O«ten Sei d-die Mehl-'Flecke, völlig,
lein oder Schoppen heistet, dieses aber wie-!macht, und abgekochet,
der in haive Nössel und Qvartiergcn ge chart gesorrene Lyer ganr> klein, und bestreuet

wie die vorige ge¬
hacket ina» drey

aus welche mini alsdeim
oder Flecke legen, dur¬

cheilet wird. Die Kannen sind »ach,dem!die Schüsse! damit,
Unterschied der Lander und Orte auch unter->i„e Lage Maearoni
schiedlicher Grosse. Vi er u nd funffzig Kan-'!»>,ch wieder eine Lage «i.-yer streuen, uns oa-
ne» Vüier-Maaß, oder drey und sechzig!mit abwechseln soll,"bis sie alle sind.'Zulest
Kannen Schenck-Maaß, machen m Leipzig streuet man das übrige mir etwas Semmel
einen Enmer; hundert und sechs und zwan- vermischt, oben drüber, giesset ein paar Löffel
zig Kannen oder zwey Eymer Leipziger Maaß,!voll von der Brühe, darinnen die Flecke ge¬
machen eine Ohme, und sechs Ohmen »Vermocht haben, darzu, se«et es auf eine Kohl-
zw ölffEymer ein Fuder Weins. Drey Schock>Pfanne und brennet braune Butter darüber.
Kannen betragen in SachM ein Viertel!Will man aber dieselben mit einer saure»
Pier oder anders Getrancke. Sechs Schock-Brü^e haben, so nimmt man ein halbes N»I-
vder dreyhundett und sechzig Kanne», ein Faß; ftl Milch, und halb so viel Eßig, schüttet ein
neunzig Kannen/in Tonne; sechzig einenge»!" Mehl, env.-u einer Messer-Spixe voll,
Dreyliag, und funff und viermq eine halbe drein, pnd qv>'.i^r es wrdi durch einander,
Tonne. In Schlep.en halt-ein Fuder Wein!schläset sedenu v>er oder tun? Eser-Dottera

sig Viertel oder vier und sechzig Kannenrichtet die abaekochten Flecke auf einer Schüft
„ach deni Scham-Maas aber, vier und ftl an, und giesset die Brüh darüber, so M

fto wohl zu bekümmern lchen Schwantz hat.
tttachi-
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INachine, dieses Wort xsiegt man insge- werden : Man nimmt nemlich ein Pfuud ge¬

mein einem jeden, auch dem einfaltigiren stonene Mandeln, ein halb Pfund gestossenen
Werckzenge beyzulegen, wenn man nur etwas Zucker und von vier Eyern das We>sse, ver-
sonderliches dadurch zuwege bringet ; ^ . ..
gleichen sind die sogenannten Tabacks -
chinen, wo man den Rauch zuvorderst ! „ ^
ein reines Wasser ziehet, ehe man ihn in den als man die Maeronen haben will, und bä-

>> E - aus «aamen gezeuger, uns v,e sau
'!«... »V»"^orper sind ihnen nur hierzu besvrderl!

^ ' Wie dieselben londeriick) in dem Käse zu r
- »eiben. oder diese davor z» verwahren, !

Mund beeommt, wodurch er lieblicher ge¬
macht, und nichr so gar warn, in den Mund
qebracht wird ; die Coffee-Machinen; die
iuancheriev Arten der Aufsake und Rauch-
Fänae, um den Rauch und Damxss beqvem
abzufiihrc» u. a. m. Insonderheit aber und
im eiaentlichen Verstände, beareifft »lau dar¬
unter' das-enige Rüstzeua, wodurch eine vor
theilhaffre Bewegung bald mit Heben, Tra¬
gen oder Wersten, bald mitziehen, Schieben
oder Stosse» und dergleichen zuwege gebracht
wird, und in dieser Meinung ist des Schnei¬
ders Scheere, und eiue? Holzhauers Axt eben
sowohl eine Machine, als die kostbmeste und
vortrefflichste Uhr. Alle selche Machinen
von der lehren Art, wie sie nur Nahmen ha¬
ben mögen, und im gemeinen Leben vorkom¬
men können, gründen sich entweder auf den
Hebel, oder auf das Rad und Getriebe, oder
aus Seil und Kloben, oder auf die Schrau¬
be, oder auf den Keil, welches die einfachen
Machinen oder?? "
da im Gegentheil
aus zwey und mehr gleich-artigen, theils aus
unterschiedlichen solchen einfachen Rüstzcu-
gen bestehen, zusammenIeseytehelssc». Wie
nun der Nutze, so durch die Machinen er¬
halten wird, einen ungeü'.ein grossen Ein¬
fluß in der Haushaltung hat : also ist man
auck bey gegenwärtigem Buche darauf be¬
dacht gewesen, um die gewöhnlichsten und un¬
entbehrlichsten Machinen richrig zu beschrei¬
ben, davon aber etwas weitläusstiqer und aus¬
führlicher Erwehnung zuthun, dürffte die fol¬
gende Zeit vielleicht mehrere Gelegenheit an
die Hand geben.

Macoco, ist ein Thier in Afriea, im Kö¬
nigreich ^onzo, in Grösse einem Pferde gleich,
grau vo» Haaren und einen langen Schweif,
wie auch mit zwey spitzigen Hörnern auf dem
Kopff ve-iehen. Sein Min stehet aus wie
^clMf-Äotteln und reucht wie,viui'cns. Man
macht aus seine» Klauen Ringe vor den
Äramxf.

„,,??6crene ode" >1?acveele/ ist ei» Weer-
mja), w in der Nord-See am meisten, in und
noch dem Monat Man gefangen wird. Er
m ohngesehr Ellen laiig und rund, hat keine
^»nippen, graue Quer-Streiften über de»
gucken, und einen sinnigen Koxff. Sein
Miich iji zart und von gutem Geschmack:
N, "''s Salk gesotten, mir einer sauren
^l»h und Butter zubereiter, oder i» glü-

ken gewickelt auf dein Roste gedra-

.N'aeronc!,, s,«d eine Art Zucker-Geba-
ueas, js aus Mandeln, Zucker und Eyer» be¬
uchen, und auf folgende Weise verfertiget

cket sie m einer iahen Hitze schön gelblich ab.
Wer will, kanauch klein gestosseues Gewürtze,
alsZimmet, Carvainome», Mnscaien-Nüsse
und kleingeschnittene Citronen-Schalen,dar¬
unter rühren. Man nennet auch die grossen
Castanie» von gepflantzten und gepsrovften C.u
stanien-Bäunien Maeronen: allein irrig-
denn „e heiflen eigentlich Maronen. Siehe
Castanien.

Madc,Ieisset ein Wurm, der in der Fäul¬
nis? und üblen vilpulirion einer und der an¬
dern Sache, aus dein Geschmeiß andern oder
gleiches Ungeziefers, vermittelst der darzu
kommenden Wärme erzeuget wird, derglei¬
chen sich sowohl an lebendigen, als auch und
zwar meistens an todten Thieren, wie nicht
weniger am Käse und dergleichen Materie
einbinden; Sie werden als? gleich wie bey an¬
deren Thieren, aus ihrem eigenen Saamen
oder aus Saamen gezeuget, und die faulen
^ " lich.

ver-
daß

keine darinnen wachsen können, ist bey dem
Wort Rase zu finden.

Madrayeii/ sind ausgefüllte und durch-
nehetePolster, die man statt der Feder-Bet¬
ten zu gebrauchen, und darauf zu liegen rfie-
gek. Sie haben sonderlich des Sommers
und bey grosser Hitze ihren Nutzen, und wer¬
den dahero zu Faul-Bettcn und in den Gar¬
ten-Häusern zu den Ruhe-Stäten vielfältig
gebraucht. Man hat aber auch von Wolle
'zewircktc Madrasten oder Madratzen, ingl?i-
che» von Seide.

Mägde-Bein/ siehe Hechse.

Mägde-Blumen, suche Camillen.

ZNägde-Cammer, heisset das Behältniß
oder Gemach, darinnen die Mägde zur Nacht-
Zeit ihre Ruhe haben. Der Vieh-Mägde
Schlaf Cammer soll hart an den Kuh-Stall
angebauet seyn, auch aus solcher ein Fenster ii:
gedachten Kuh-Stall geben, damit die Mägde
des Nachts dasjenige, was im Kuh-Stalle
bey dem Vieh und sonsten xas:irer, balde hören
und darnach sehen mö^n. Siehe Ruli-Hr.ill.
Die andern Mäqde-Cammern sollen^ nicht zu
entfernet von der Herrschasst und über dem
nicht so angeleget seyn, baß männliches Ge¬
sinde nahe dabey liege.

Ulägde-Gvijf, siehe Hechse.

Maride-Holy/ ist ein Ost-Indianisches
Hsll>,'welches mehr als eine Rinde, aus¬
wendig grau, und innewendig braun ausste¬
het, einen herben Geschmack und anziehende
Krafft bat. Es wird in Ost-Indien von de¬
nen Weibsbilder», die sich desioriren lassen,

z i«r



17- ? Mähder M,'hdig
zur Verheelunz dieses Fehlers gebrauchet/
daher es auch den Nahnien bekommen ha¬
ben seil.

Mähdcv, Heisset derjenige, der das Gras
rs» denen Wiesen, und den Hader oder an¬
dere Früchte von dem Acker mit der Sense,
gegen ein gewisses Lohn abhauet. Solches
ist nach dem Unterschied der Länder und Or¬
te sehr unterschiedlich. Insgemein wird es^
denen Mähdern Ackerweise verdinget, da sie
denn in denen um Leipzig herum gelegenen
Orten, vor den Acker (der dreyhundert Leip¬
ziger gevierte Ruthen halt) Gras zu mä¬
hen, oder Gersie, auch Haber zu hauen, acht
gute Groschen, von denen adeüchsn oderRil-
ter-Guts-Wiesen und Feldern aber, sonder¬
lich aber wo die Mähdevev Herkommens ist,
nur viertehalb gute Groschen bekomme?. An
manchen Orten kriegen die Mähder dcS Pa¬
ges zweymahl zu essen und ein geringes Ta¬
ge-Lohn, von etwan zweyen oder dritteyalben
guten Groschen, oder es wird ihnen das Ta¬
ge-Lohn stärcker gemacht, hingegen Mit das
Essen hinweg, und die Mähder müssen sich
selber verköstigen.

Mähderey/ an einigen Orten ist es Her¬
kommens, oder durch gewisse Vergleicheaus¬
gemacht, daß alle diejenigen, so in einem
Dorffe wohnen und ums Tage-Lohn arbei¬
ten, dem Edelmann« oder der Herrschaßt ei¬
nes Gutes, alles Gras, Haber und ander Som¬
mer-Getraide,gegen ein gewisses geringes
Lohn, so sich gemeiniglich von dem Acker auf
rimhalb Groschen beläuffr, mähen und ab¬
hauen müssen; dahingegen ihnen wieder zu
guten verordnet ist, daß die Bauren oder
andere, so in dieses Dorffs Fluhr ihre Wie¬
sen und Felder haben, keine fremden Mahder
darauf bringen dürssen, sondern sich ebgedach-
tcr Mähder bedienen, und gemeiniglich vor
den Acker sieben oder gcht Groschen zu hauen
geben müssen, lind diese Mähder insgesamt
machen dieMähderey aus, und darff derje¬
nige, so nicht mit unter der Mähderey ist,
auch keines andern Acker, und wenn es aleich
sein leiblicher Bruder wäre, hauen. Der¬
gleichen Mähderey hat ihren Vormähder/
dessen Amt ist, die andern Mähder zu bestel¬
len, beym Mähen Und Hauen vorwegzugehen,
und allezeit der erste mit seiner Sense zu seyn;
diejenigen, so zu spät auf die Arbeit kom¬
men, oder gar aussetzen, zu notiren und auf¬
zeichnen , damit sie die unter sich gemachte
Straffe oder Einlage, wiesle es nennen, von
denen Saumseligen^ und Aussenbleibenden
richtig einbringen mögen; und endlich in al¬
len und ieden die INäkderey betreffenden
Ängelegenheite? das Wort zu führen, und vor
die andern zu reden.

^Nähdig/sagt man v?n denenWiesen,wenn
sie ant Gras zum Heumachen geben, und zwar
heisseu selbige ein-zwey-oder gar dreimäh¬
dig/ wenn nemlich das Gras davon des Iah-
pes so vielmahl abgehauen werden kan, wie-
jvM die von der letzten Arr nicht so bäuffig
ßnzujMeu.

Nä hen Maltzer 1724
Mähn,/ heisset das Gras, Gerstei^Hch«

und andere Feld-Fruchte mit der Seme'ab-
hauen. Dax Gras soll ein Haus-Vater, si viel
es seyn kan, in de/ Frühe, weil derA,»»nock
Saran hasstet, mähen lassen, weil es sodenn sich
leichter umleget, als wenn es, von der Trockene
des Wetters zähe, der Sensen nachgiebel,u»j>
also nicht so leichte lang, noch fein glatt von der
Erden abgemähet werden kan. Gerste und
Haber müssen zu rechter Zeit, ehe sie überstän-
djg werden und einzubrechen beginnen, abge¬
mähet werden.

Mäkne/ heissen die langen Haare, welche
oben auf dem Hals eines Pferdes sitzen, und
demselben zur Zierde dienen. Die Mähne an
einem Pferde soll weder zu dicke noch zu dünne,
auch nicht zu kurk seyn; wenn sie bis auf das
Schulterblatt reichet,so ist sie lang genügest sie
aber länger, so ist es desto schöner. An edle»
und kostbaren Haupt-Pferden sollen die Haare
an der Mähne nicht hart und kraus, sondern
lang und zart seyn, weil grobe Haare ein glei¬
ches Temperament anzeigen, dahingegen star¬
ke, krause und spitzige Haare an Kleppern und
arbeitsamen Rossen wohl paßirsn mögen, weil
sie eine Anzeigung ihrer starcken und danerhaff-
ten Natur sind. Etliche Pferde haben in der
Mähne IüdgcnS-Zopffe, (Schrättel-Zöpffe
oder Pülverts-Zoten) dergleichen sonderlich
bey denen Pohlnischeu und Ungarischen ge-
funden werden ; denen soll man rohes, iri¬
sches oder dürres Igels-Fleisch zu fressen
geben, und die Haare mit Jgels-Fette schmie¬
ren. Die Stall-Knechte müssen angewiesen
werden, allezeit/ ehe sie anfangen die Mäh¬
nen derer ihnen zur Wartung anbefohlenen
Pferde auszukämmen, vorhero die verwirr¬
ten Haare mit denen Fingern aus einander
zu richten, hernach die Mähnen im Kämmen
von einer Seite auf die andere zu werffen,
das Kämmen selbsten aber mit einem trocke¬
nen Kamm zu verrichten, denn obwohl eini¬
ge in denen Gedancken stehen,, daß, wenn
der Kamm vorhero geneket würde, die Haare
desto hefftiger wachsen müsten, so irren doch
dieselben hierümen gar sehr, denn das Wai¬
ser macht nicht nur die Haare hart niid un¬
geschlacht, sondern es legt sich auch der stau!»
nur desto fester in die Haare. Die Lmge-
länder pflegen ihren Pferden die M^ne" »u
scheren und die Schweiffe abzustutzen, welches
ihnen iedoch andere Nationen nicht nachma-
cyen wollen. ^

Mälzer oder Mulyeu/Heistbey dem Brau-
Hause derjenige/ der die Maltze zum Bier?
brauen zu machen bestellet, und folglich al¬
les das wohl in Acht zu nehmen geschickt G
was bey dem Worte U7aly unten erwehnet
worden. Ob nun wobl auf denen Dörfern
die Bräuer zugleich Mältzer sind, so ist es doch
mehrentheils in denen Städten bey dem
Bran-Wesen anders, und zwar dergestalt
bestellt, daß man besondere Mältzer hat, die
pur allein mit dem Mältzmachen zu thun,
und gemeiniglich vor etliche Braustäten oas
Maltz iu arbeiten haben, auch dahero an vielen
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es die Gelegenheit und Nothdurfft oejiclbci'.mi^.
erfordert, treulich und mit Fleiß arbeiten, !>!>
darzn einen! jeden sein Gut an Malt! und an-
per» treulich ausantworten und wiedergeben,
vnd dessen weder durch sich, ihreWeiber,Kin-
der oder Gesind, noch iemand anders von
Mentwegen, ihnen zumNuk auZ dem?)>«!?
Haus abtragen oder einwenden, ,ondern lky an
Wer accordirten Belohnung ersaitigen lassen
sollen: Eingedenck, daß, wo sie vielleicht etwas
aus Unvorsichtigkeit vderNachläßigkeit verü¬
ben und verwahrlosen, oder auch dieblicyen
entwenden, sie nickt allein nebst ihren Erben
>»r Ersenmig des Schadens angehalten, >on-
dem auch, nach gestalten Sachen, als Diebe
«cstrafft werden können.

lNamnchen machen/ sagen die Jäger vom

Hasen, wenn er sich anf die Hinrer-Läuste se-
xet, mid dieBorder-Läufte in dieHohehäit;
item vom Bare», wenn er sich in die Hohe
bäumet.

Maschen, siehe Donen.
Maus-Dorn, !Nvrtcn-Dorn, ist ein nie¬

driger Strauß
hoch- " '
theile

Gelb- und
ten und

eingenoni-

Mänse-Dreck, sind die Kötelgen, so die
gemeinen Haus-Mäuse verlieren, und ist ihr
Koth, der aühier deswegen zu mercken, weil
arme? Leute Weiber ihre Kinder damit laxi-
ren, msem iie ihüen ein bis dre» Kötelgen in
dem S?re>, eingeben, oder aber ein Stück oder
6 in Murter-Milch zerrieben, den Gafft durch
ein Laxpgen drucken, und es ihnen geben, wen»
sie verstopffet sind.

Mäuse-Falle, ist ein Instrument, dieMcku-
?e damit zu fanzen, davon man vielertey
G.'tttungsn hat, sich ihrer entweder todt oder
lebendig zu bemächtige». Man hat sie ganl;
vonDrat, da sie oben gleichsam durch ei¬
nen dräternen Trichter hinein kriechen, aber
wegen der unten enge zusammen gehenden
Stacheln nicht wieder zurück heraus kommen
können. Oder von zweyen Bretlein, davon
-das obere vermittelst eines Stell-Holsteins
in die Höhe gerichtet, und mit einem Steine
beschweret wird, welches, wenn die Maus cn
dem in der Falle angebundenen Speck anteis-

harten . , ^
Mytthen-Blattern sehr gleichen, und vvrnen runden Bügeln versehen, die, wenn die Maus
einen harten Stachel haben, dichte besetzet; in ein Loch kriechet und anbeisset, los schlagen,

und die Mänse gefangen halten; oder siebe-siewachsen aus denen Zweigen gleichsam ohne
Etielmnd fallen weder im Sommer noch Win¬
ter ab. Auf der auswendigen Seiten in der
Mitten kommt ansanglich die Blüte so klein
als ein Nadel-Knopf, welche sich nachmahls
ausschliesset, und gegen den Herbst eine rothe
Corallenformige Beere, dem Spargel gleich
bringet, darinnen liegen zwey steinharte
Sahnen-Körner; die Wurstel ist dick und

krumm, wirfft unter sich viel Zasern; über
sich treibet sie alle Frühlinge eine neue Brüt
oderSchsßlinge.eben wie an denrechten Spar¬
gel, welche auch zu solcher Zeit abgebrüht, und
mit Oel und Eßig als ein Salat genossen
«erden können, wie der ordentliche Spargel,
wiewohl sie am Geschmacke etwas bitter sind,
und daher» mehr als eine Arzeney zu Besörde-

st-hen tms einem hölkernen Gerüste von dreyen
viereckigten Lochern, in welche drey viereckigte
schwere hölkerne Stöcklein accurat passei»

diese werden'mit einem Bindfaden in die Ho--
he gezogen, »nd mit einem an beyden Enden
geschärften Hölftlein an denen znr Falle heraus
gehenden Zungen der inwendig auf dem Boden
liegenden Bretlein gantz leise ausgestellet;
wenn nun die Maus in die Falle nach dem un¬
ten liegenden Geäse kriechet, und das Bret¬
lein berühret, so schnellt das Stell-Höltz-
lein los, und das viereckigte Stöcklein schlagt
die Maus todt. Weil aber die Mäuse, wenn
sie gesangen, össters den Ort »»reinemachen,
und dadurch verursachen, daß wenn die Falle
wiedergebrauchtwerden soll, dicandernMäu-

ruiig des Urins gebrauchet »erden. Dieser se solches riechen und nicht gerne eingehe»,
Strauch wachset in Welschland wild, bey mis'so ist unstreitig folgende vor denen andere»
aberwird er in den Gärten gezogen, und muß.jeine gute Art von Mäuse-Fallen! Wo nem-
. >>" eine strenge Kälte leichtlich verderbet/lich die Mäuse in den Kammern, Gewölbem»
vor Wmters in das Gewächs-Haus beygeseket Keilern und andern Gemächer» sind, ka» man
ivewe». SeineKerniehrung geschiehetdurch^ansangs einen Teiler aus zwey Messer? die zu
o:ii ivaAmen, aber viel besser durch die Zer- äusserst an eine Banck eingestossen, feste le--
>,/. Wurtzel, oder Absonderung der gen, daß er nicht weiche», und ihnen Hauff,
neuen Brüt oder Beyschosse. Aus denen Zwei-^Weisen, Haber, oder was sie ftmst gerne sreft
gen werden Besen oder Busche! zusamnien ze- sen, darauf streuen, daß sie also des Orts ge-

vnd zu Beschirmung des^ geräucher- wohne»,hernach nimmt man de» Teller,schlägt
M Mcsches wider die Fleder-Mäuse aufge- gegen einander über zween höltzerne Nägel
WZW,»der auch in die'Käte-Korbe geleget,die ei», daß sie recht mitten dgs

Wder Ungeziefer dadurch abzuhal-oder Gleich-Gewichte des Tellers halten,
.?^Wurtzel ist a nGesaimack Herbund steckt alsdenn die zwey Messer m die Banck s»

«was bitter, eröffnet die Verstopffuiig der weit, daß die zween Nägel, die im Teller sind,
gieren, sie zertheilt und treibt den Harn und eingelegt werden können, u»d der Tel!« mit

dem
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dem einen Ort ein wenig auf der Banck aufzu¬
liegen komnie, hernach nimmt inan ei» Speck-
SchwSttlei», vder sonßen etwas dcrgieiche»,
bM!.->.et es, daß es einen Karcke« Geruch bekom¬
me,nagelt es auswärts an den Teller,und setzet
eine» liesse» Äessel halb voll Wassers darun¬
ter. We-m nun die Mäuse wieder zu ihrer
Mahlzeit kommen welle», und sich dem Speck
naper-!, ss schickst der TeKer nncer sich, und
wk'ss; sie ins Wasser, die Sxeck-Schwarteaber
bleibt am Teller anaenagelt. Also kan man!
in kurtz-r Zeit alle Mäuse fangen, die im Zim-'

^mer sind. Oder man schlaget einem ledigen
Bier-oder Wein- Faß einen Boden aus/und
überzieht an seibiaem Ort das Faß mit ei¬
nem Pergament oder ssichen Haut, wie man
über Paucken und Trommeln zu ziehen psie-
gec, doch soll man, ehe und bevor man sol¬
ches thut, inwendig in der Mitte an dem
untersten Boden einen Ziegelstein auf die ho¬
he Seite legen, und Wasser ins Faß giessen,
so hoch derZieaelstein ist, darnach soll man ein
Vret an das Faß lehnen, und auf das Brec so-^
wohi als das Pergament Weikeii-Mehl, Hauff
und dergleichen streuen: Wenn sie nun etli¬
che Taac nach einander dahin gewöhnet sind,
schneidet man mitten in das Pergament ein
CreW,daß sie dadurch hinein in das Wasser fal¬
len; welche nun zum ersten hinein kommt, die
schwimmet zum Stein und seyet sich darauf,
daß sie auft Trockene komme; darnach, wenn
ihrer mehr hinab fallen, und also auch zum
Stein schwimmen,und darauf sitten wollen,
so wollen sie die andern nicht hinauf lassen,
und beissen sich mit einander um denSi»!
die andern, so es von aussen hören, in Absicht,
sie beissen sich etwa» ihrem Brauch nach, um
das Fressen, laussen zu, ebenfalls was davon
zu erHaschen, fahren aber durch das Creutz ins
Wasser, und fangen sich also selbsten. Die>e ln-
veniion lässet sich auch sehr wohl bey und un¬
ter denen Bienen-Stockenanbringen, und
sind dadurch nicht nur die Mäuse, sondern
auch andere Bienen-Feinde, Maulwürffe, Krö¬
ten, Frösche, Eidexen und dergleichen leicht¬
lich wegzufangen. In denen Gärten bedienet
man sich auch folgender Mäuse-Falle: Man
grabet nemlich einen Wasser-Kessel der Erden
gleich ein, füllet solche» bis aus ein paar Scan¬
nen mit Wasser, uud richtet darüber, zu Ver
hütung des Regens, ein Stroh-Dächlein auf
vier niedrigen Pfählen ans, streuet anbey aus
das Wasser viel Spreuer, daß es über und über
bedecket werde. Vom obern Theil des Dachs
hänget eine Speise, oder eine Hand voll Ha-
ber-Aehren Herab, doch also, daß siedasWass
ser nicht berühren. Wenn die Maus nach
solchen lckusst/ so fallt sie darüber ins Wasser,
uind kan nicht wieder heraus. Am besten ist,
ivenn man diese und alle andere Künste im
Februario gebraucht, ehe sie noch Junge ha¬
ben, weil sie alsdenn zum besten auszurotten

^'mäuse-Gersieoder Rorn, ingleichcn auch
"iunasev-Haavund Taub Rorn genennet,
ig ei» Unkraut, das Blatter hat, die etwas

kurfter und schmäler als Gerste, dwAebreü
komme» dem Dorr Kraut gleich, M
Korner. Es wächset sowohl auf sehr dürr?.,
Aeckern, als auch aus den Wänden.

Mäuse-Geyer/ siehe Geyer.
Mause-Pfesser, suche Üäuse-Rraut.

Mäuse-Zwiebel, siehe Meer-Zwiebel.
Magd, ist ein Dienstbote oder eine Bediente

weiblicyen Geschlechtes, welche bei, einerHerr-
schafft in Lohn und Brot tritt,mit dem Gcding,
Vaß sie dagegen derselben auszuwarten, und a!-
lerhand bey der Haushaltungvorkommende
und ihr anbefohlne Haus-und Dienst-Arbeit
zu verrichten schuldig ist. Nach solchen Verrich¬
tungen nun, so dencnseiben anvertrauetsind,
können sie anfän'lich unterschieden werden
in Hof-Stadt-und ikand-Wirtschassts-Mägdc,
Mazdgeus und weibliche Bedienten, die
denn bald hoher bald geringer sind, auch i»
Ansehung des Gehalts und Tractameiits ftl-
chemnach verschieden sind. Also hat mm
an Hosen verschiedeneweibliche Bediente,
welche Jungfern heissen: als Cammer-Jung-
fern, Fräuleins-Jungfern, ingleicheii Mäi>-
gen, Aufwarte-Iungfern, Laust-Bett-Cam-
mer- Nähe- Kehr- Wasch-Mägdgens. lind in
denen Städten hält man ebensalls Aufwär¬
terinnen, die sich von Mägdgen und Mägden,
wie jene von diesen in der Achtung und dein
Gehalt unterscheiden. Man hat solchergestalt
an Höfen und in Städten iVisiicmlliioUes, die
nebir dem Unterricht und der Kinder »Zucht
auch bey dem PuK und der feinen Wäsche auf¬
warten und arbeiten müssen, der Cammer-
Mädgens, Lauf-Mädgens und dergleichen zu
geschweige!?. Ja bey Höfen und vornehmen
Stadt-Haushaltungen sind auch über diese
Bedienten, allerhand andere zur Aufsicht ge-
Met, dabin z. E. Cammer-Franen, Gouver-
nantinne», Bettmeisterinnen gehören. , Und
aus diesen allen erhellet, daß die Wörter:
Frauen, Jungfer,!/ Mädge» und Magd,
verschiedene Stufen der Aästbarkeir und des
Tractaments derer Bedienten weibliches Ge¬
schlechts anzeigen, welche die alte Welt al¬
lerseits Mäade nennete, die neue Welt aber
aar sehr unterscheidet. Wir erinnern aber
solches, damit man zugleich die mannigfal¬
tigen Dienste, wozu allerhand Personen des
weiblichen Geschlechts von höhern und gerin¬
gern bürgerlichen Stande, und zwar von Ju¬
gend ans angehalten und erzogen werde» kön¬
ne» und sollen, und wozu mancherley Schul
Anstalten nach diesen unsern veränderten Um¬
ständen in der iekigen Welt vor das weibli¬
che Geschlecht sollen gemachet, ja das Frauen¬
zimmer von einem guten Stande überhaupt
besser und sicherer, als es bey manche» durch
das Dienen oder bey denen Eltern geschehen
kan, angeführet werden konte. Indessen, wenn
man hier nun von Mägden redet, so »erste«
het man die geringere Sorte weiblicher Be¬
dienten , die von Jungfern und Mägdgen,
>a auch noch von Frauen unterschieden, und
die ersten M!d iektm offters als Vorgesetzteerkcm
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erkennen müssen, dergleichen Magde nrm kön¬
ne» füglich IN Haus-tttägde und ». leli-
MaAde eingetheilet werden. H» jenen recy-

tazd

«et mau sonderlich in denen Städten diejeni¬
gen, so unmittelbar derHerrschafft imHauie,
in der Küche, und bey den .Kindern Dienste
thun, und sind solche die Ausgebe«» vder
Keschliessc
Titel einer
aber alödennW
chen Mägde gehöret. Diese ist bestellet, an
vornehmen orten, stat der Frauen die Haus¬

backen, ausser diesem aber in allen Verrichtun¬
gen d-e munterste undersiczu seyn. Wo viele
Schweine vorhanden, ist man einer besonder«
^agd darzu benöthiget, so 5 ie Schweine-
. iiagd genennet wird,und ein srarckes fleißiaes
nnoalbettiamesMensch seyn muß, damit sie
mit diesem unbändigenVieh gut zu rechte kom-

^ ^lanchei! Orten, wv eine grosse
Stadt,nder Nahe, wird die Haus-Magd cder
auch eine von denen Vieh-Magden zurMilch-
Ntagd gebraucht, welche Milch, Sahne, But¬
ter-Milch, Butter-e. znMarctte tragen und
verkauffen muß. Uiber alle diese ist eine
Murreu/ Mey^erin öden Hosmeisterin g e-
yet. Die Gebuhr und Schuldigkeit der Ma¬
de betreffend, sie mögen nuiiAusgeberin<>en
oder Beschließerinnen, Köchinnen, Kinder-
Mägde, Haus-vder Vieh-Magde seyn) sehen
dieselben zuvörderst GOttfürchten, fleißi« be¬
ten, sich eines stillen, erbarn und zü6?tige,i Ge¬
bens undWandels befleißigen,gegen ihre Herr¬
schafft und Vsrgesette demüthig, ehrerbietig,
willig und gehorsam,auch getreu,emsig,hunig,

- arbeitsam und unverdrossen seyn, derH 'art
? nicht nachhangen, noch sich über ihren hütend

ji'chen Tisch, als vors Gesinde an Speis und
Tmick aehörig ist,aus derSpeise-Kaniiner und
dem Keller heraus zu geben,und derHerrschaffr!
von allen nnd jeden geziemenden Bericht uud '
Rechenschafft zu erstatten. Dergleichen Per¬
sonen haben auch zugleich eine aufgetragene l
Vsll »acht,denen andern Mägden zu befehle».

Ja bey Adelichen Höfen pflegt oft ein soge-
iiainitesHaus-FranIein adelichesStandes die-
ftDienste zn versehen, und bey Gräflichen und l , ^ ^
Fürstlichen Personen versehen adeliche Fräu-!und Herkommen kleiden,»u«en nnd schmücken,
lein auch allerhand Aufwattttiigs-Dieiiste aus-!und, wieeshentzuTaae gar gemein, ihr ver¬
ser denenienigen Hof-Diensten, da sie denldientes Lohn pur an die Lumpen hängen; sie
Staat zugleich formiren helfen. Nach derMlen des Spakieren-gehens mit verdacht ger
Ausgeberin folgt eine Jungfern-Magd vderzGesellfchafft oder an verdachtigeOerter, nscht
mich die Junge-Mar/d/ so zu allerhand HauS-iweniger des Schencken- und Kir.üeß-Lauffens
Arbeiten,ausser oer Küche, zuin Waschen,Keh-!fich enthalten,mit denen Knechten oder andern
reu, Bohne», Ausschicken, und dergleichen ge->Kerleu sich nicht zu gemein machen, in der Kü¬
brauchet wird. Die RöchiN/ so die Speiseni che, Ställen und Winckeln nicht bey denensel-

Hausetragen muß. Die Rinder-Magd oder^get. Insonderheit sollen die Vieh-Magde des
Muvme,welche aufdieKinder im Hause gan«! grossen und kleinen Viehes mit Fleiß warten,
allein bestellet ist, selbige täglich zu warte», zu und dasselbe getreulich verpfleg?, auch nzit dem
remizen und zu waschen, an- und auszuziehen,!Futterfürlegen und Trancken ihre gewisse Zeit
auch sie in guter Zucht zu halten, unVAcht zu und Stunde ordentlich hallen,die M:lck-Kühe
Zeben, damit sie nicht zu Schaden kommen.!iedcsmah!s völlig ausmelcken, und ihnen nicht,

nMagde,
': noth-

nchdie

Ruchen-Gelchirre reine zu halten nnd aufzu-j Stallung und Kuh-Troge oder Krippen,inglei-
waiwen, auszukehren, und auf die Remigkeiti chen die Freß-Tröge des andern Viehes sauber
»nHameunduberhauptzu sehe»,zu betten,ja!u»d rei»e halte», ihnen alle Tage ausmisten
wenn Zeit dazu vorhanden, mit den Meh-j und frisch wieder unterstreuen, auch zuweilen
Mazöen grasen zugehen, nnd denenselbem denen Melck-Küken mit eiiierStriegel den i'n-
Wken zu helffen :e. Die Vieh-lNägde sind! flat abkratzen, als welches ihnen sehr wohl be-
u.'er Rind- Ziegen- und Schwein-Vieh, jkommt. Auch des Nachts sollen sie wache seyn
»Met, solches zu beschicken, zu warten uno zu und fleißig nach dem ZSieh hören, ob nicht ir-

Bey grossen Gutem, wo eine starcke!gend einem etwas mangele, oder daß es kranck
n? v , ^ eme Grosse-NIagd, l sey, und da sie etwas spüren,ungesäumt anfste-

Kühe RleineNlagd, »elci)evie^hen und zusehen, auch benndenden ll'nstmiden
tern,

beii.s^^
Wkobetzsrig ausmisten, Gras und'Kraut ho-! damit zeitlich Rath geschaffet werde. Sie sel-
!"' ^eis;en schräpffen, ihnen die Siede ein- >len gute Ächtung aufdas Feuer haben, dassel-

und andere dergleichen Arbeiten ver- bige zn Nachts wohl verwahren,mit dem L.chte
»M» linker diesen hat insonderheit in den S.allen behutsam unigehen, auch das
"eWrosse-M'izd das Amt '.ufsich,das Brot zu Feuer-Icuzund Zunderwchl in Ächt nehimn,

, "üconvmisch. I.kxic. II Tyeil. ! I! solches



M agen
solä?es allezeit wohl bereit und fertig cm seinem!
gewissen Ort habe»,damit,so des Nachts ungix
fähr etwas vorfallet,man dasiMe bey der Hand
habe,und geschwind einLicht anschlagen können
Sie sollen nicht nur sich selbsten fein sauber uns
reine halten,sonderlich wenn sie mit der Greise
und dem Milch-Wesen umgehen, sondern auch
die Melck-Gelten, Milch-Kanncn, Milch-
Acsche, Milch-Fasse, Se-H-Tücher, Rahm-
Töpsse, Vutter-Kässer, Quarck-Säcke, Käse-
Näpffe tc. ingleichen die Schüsseln,Törffe,und
anderes Kücven-Äeschirx sauber waschen und
scheuten,iwa> alles und iedes in «einer richtigen
Drdnuna halten :e. Endlich sollen auch die
Kinder-Mäade und Kinder-Wärterinnen fleis¬
sig und sorgfältig mit denen Kindern umgehen,
dieselben lieben,unverdrossen reinigen und sau¬
bern, nicht anfahren, anschnauken, ihnen flu¬
chende schlagen, öossen oderwerssen, sondern
vernünffugund bescheidenrlich anweisen unv
Krassen, so, daß in allem mehr Liebe, als Feind¬
selig- oder Widerwärtigkeit gegen die Kinder
an ihnen zu verspüren sey. Sonsten ist noch der
Meh-Magde halber zu mercken,daß eineMagd,
wenn sie nur auf die Kühe allein bestellet, der¬
selben füglich acht, schwerlich aber bis zehen
Stücken abwarten könne; wenn sie aber zu
andern Haushaltungs-Verrichtungen gebrau¬
chet wirb', und sonderlich das Gras weit holen
muß, hatsiemitfünffSrücken genug zu schaf¬
fen. Eine Hof-Meisterin, Meyerinsder
Rase-Mutter bekommt auf denen um Leipzig
herum gelegenen grossen Land-Gütern und
Worwerckeü gemeiniglich, nebst der Kost, jähr
lich zwölff Gülden, eine Grosse-Magd eben so
viel, eine Haus-Magd zehen biSzwölffGüi-
den, eine Mittel-Magd neun bis zehen Gül¬
ten, eine Rleine-Magd acht, neun, auch wohl
zehen Gülden, eine Schweine Magd, nach¬
dem sie viel oder wenig Schweine har, oder
auch gut bey dergleichen Vieh befunden wird,
zeh?», eilff, zwölff bis dreyzehen Meißnische
Gülden zu Lohne, nebst einem beliebigen hei¬
ligen Christ - Geschencke. Auf eine Vieh-
Magd wirb jährlich gerechnet vier Scheffel
Leipziger Maaß Korn: ein dergleichen Schef¬
fel Gerste; ein Viertel Weisen; ein Viertel
Erbsen; ein halb Vierte! Linsen; eine Metze
Sali?; und drey an manchen Orten auch nur
zwey Gulden Fleisch-Geld.

M<5gen, ist ein Stück des Eingeweides, und
ein Theil eines belebten Cörpers. Er ist wie ein
Sackaen gestaltet, und dienet darzu, daß er aus
den Speisen und Geträncke, ss er durch den
Schlund und lincken Magen-Mund zu sich ge¬
nommen, einen Nahrungs-Safft bereite, das.
aber, was davon als unnüfte übrig bleibet, und
aus dem Magen kommen muß, zur Hinteren
Pforte hinaus schaffet, und vermittelst seiner.
Gefasser und Drüsen, den Verdauungs-Saffr
vom Geblüt absondert, wozu noch diese Eigen-
schafft kommet,daß er den Menschen und Vieh,
durch eine Empfindlichkeit die Erinnerung
thut, daß er leer sey und neue Nahrung nöthig
habe. Was des Magens Substantz anlanget,
findet man solche bey den !^>li«is und^iaro-
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miciü beschrieben, woselbst auch vieleEremxÄ
von sehr fell sam beschaffen gewesenen Mae«
anzutreffen. Die Magen von den Thieren pfle¬
get man auch zur Speise zu gebrauchen, und
werden die von den vierfußiaen Thieren,gleich¬
wie dieKaldaunen von harter undkalterNa-
tur gehalten, daher» sie zur Verdauung einen
guten Magen erfordern, ja in der Verdauung
selbst aeben sie wenig Nahrung, und gar kein
gut Geblüt, deshalber viel Gewinn zuftibi-
qen erfordert wird. Die Schweine-Mg-,,
pfleget man auch mit einer Fülle wie dieAnt-
Würste einzustossen und zu räuchern: die
Kalbs-Mägen dienen zu dem so genannien
Laab, davon dieses Wort nachzuschla-en.
Die Mägen der Vogel sind ebenfalls meisthm
und derb, weshalben sie eine starcke Dauunz
vonnothen. Den einzigen Hü-ser-Mazeii
ausgenommen, dem man die besondere Eigen-
schafft beyleget,.daß er dieDauung befördert,
und des Menfchsn Magen stärcke; welchen bey¬
zufügen der Gänfe-Magen, der unter allen der
zarteste und verdaulichste; die Hahnen-Magen
gedörret und gepulvert in Wein getruncken,
geben eine treffliche Magen-Starcrung, und
sind gut vor den Stein.

Magen-Schwachdeir derPferde, rühret
entweder von natürlicher Aimehmung der
Kläffte, und dadurch verursachter böserDau-
uilg, oder aber daher, wenn durch zuvielEin-
nehmung des Futters und Trancls, oder aber
durch überflußige Feuchtigkeit, die Dauung
verhindert wird, daß die Speise nicht recht km

gekocht, und z« Stärkung und Ernährung der
leiblichen Krässte behorig ausgetheilet werden,
sondern nur rohe durchgehet, wie sie eiüge-
fressen worden, davon denn der Leib keine
Kraffr noch Nahrung haben kan. Oder sie
kommet auch daher, wenn sich die verderbten
Feuchtigkeiten in die Haut des Magens,
gleich wie in einen Schwamm einziehen, und
seine Krafft schwächen. Die Zeichen aber
dieser Schwächung M, wenn die Pferde viel
fressen und doch nicht ersattiaet werden, wel¬
ches dabey abzunehmen, daß sie alles bena¬
gen , und immer noch mehr fressen woben,
gleichwohl aber abnehmen und schmal wer¬
den, daß man ihnen die Rippen vor Mager¬
keit sehen kan. Diese»! Uibel zeitlich zu »e-
aegnen, nimm Meerrettich, schneid ihn Scyei-
benweise, dörr ihn wohl und gut in cineiii
Ofen, doch bey gelinder Wärme, stosse ihn i»
Pulver, und gib ihn dem Pferde im Futter >
du sollt ihm aber vorher» xr^cum, irel-
ches vier Tage im Wein gebeittet worden, lut¬
tern, hernach den Meerrettich und gestossene»
Knoblauch zum dritten Theil unter das Furier
mengen und also sressen lassen. Man kan Mi
auch am Halse an beyden Seiten, ingleichenM
beyden Spor-Adern schlage», und ihme das
Blut nebst gedachtem Pulver und Knoblauch
geben. Ein anderes gutes Mittel die MaM
Schwachheit der Pferde zu vertreiben,und die¬
selben wieder zu Krässten zu bringen,ist:
ein Pfund Wachs, ein Pfund Terpentin, em
Pfund Hirsch'Marck, zwey Pfund Baum -O«'
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lässet diese Stücke mit einander über temLeuer
mählich zergehen, thut acpülvcrten Majoran,
blaue Lilien (Iris) und Kreide, jedes ein hat»
Pfund oder sechs Unken, und rühret es, bis es
kalt wird; mit dieser Salbe schmieret das Pseiv
bey einer warmen Glut über den gantzenLeib
mit beyden Handen, bis daß es wohl schwche,».
dieses thut allezeit über den dritten Tag, neun
Tage nach einander, bedecket und haltet das
Pfttd wohl warm, darnach brauchet folgenden
Tranck, welcher zur Stärckung desMagens sehr
dienlich ist. Nehmet Stabwurk KraudWurm-
Wamen-Kraut, Gamanderlein, Je langer je
lieber, jedes vier Unycn, Enzian zwey Unl-en,
Myrrhen zwey Untzen, die Wurzel von dem
Kraut, genannt, woraus der
Panax-Gummi, (vpvpznüx) gezogen wird, ein
Loth Zucker, und ein Loth Rauten; stosset diese
Stuck! alle zusammen, und rettert sie durch ein
dünnes Sieb, davon nehmet denn zwey Löffel
voll, thut es in auten Wein, lasser es aufsieden,
und wenn es wieder laulicht worden, so giessets
dem Pferde in den Hals/ welches hievsn bald
wieder zu Krafften kommen wird. Wenn ein
Pferd viel frisset, und nicht dauet, soll man von
einem Fisch (etliche wollen von einem Hechte)
das Eingeweide rem machen, klein hacken, und
dem Pferd in dem Futter zu fressen geben. Oder:
Nin gebe ihm Lorbeer, Enftisn und Zittwer
mit Salk vermenget zu fressen, das erwärmet
ihm den Magen, und befördert die Dauung.
Oder man lege ihm gut Heu und gedörrete Ger¬
ste vor, und lasse einen grossen Kessel vellHeu-
Blumen siede», seihe das Wasser durch einTuch
davon, lasse das Pferd drey Tage damit tran-
cken, und sonst mit keinem andern Wasser, da¬
von wird es wieder eine gute Dauung be¬
kommen.

Magen-Wurm, ist ein rotherWurm, der¬
gleichen bisAeüen denen Pferden im Nagen
wachsem und in demselben sowohl als m denen
Getärmern sich hart anhängen und anbeissen,
auch gleich denen Egeln im Wasser das Blut in
sich saugen,bis siedessen satt und genug haben,
oder durch Awney-Mittel getodtet, und mit
demKoth ausgeführet werden; die noch leben,
bleiben gemeiniglich in dem Hintern des Pfer¬
des hangen, und sehen röthlicht oder braun,
nachdem sie in den Därmern im Durchgänge
Nahrung finden, haben wie die grossen Hols-
Wurme harte schwaryeMäuler, uns sehen aus,
als wem, sie Hörnern wären. Etliche nennen sie
ihrer Gestalt und Eigenschafft nach, Engerlin¬
ge, dieweil sie denen Engerlingen, welche zur
Winterszeit denen Hirschen in deryaut stecken,
oder im Frühling in grosser Menge über dem
Echlund im Kopff gefunden werden, ziemlich
gleichartig sind. Ein Pferd, so mit diesen Ma-
gen-Wurmeni geplagt ist, wird gemeiniglich
mager, schlägt mtt den hintern Füssen an den
-sauch, als wenn es die Fliegen bissen, reibet
wid wMe sich, krümmet sich und siehet in die
^ei!e, da bs den Schmerlen empfindet. Wei¬
len auch einem solcyen Roß die Zunge hart und

AWicht wird, so reibe ihm solche,wohl mit
LliiguiH Saly; wollen die Auimeinmchrver¬

gehen, üsa> die Zunge weich werden, so hü!sie
Wurme; vergehen aber die Rmiseln, und die
Zunge win weich, so hat sichs sersaugen, wor-
nach man „a, alzobald richten ka». Diese Wür¬
mer nun auszucreibe», siedet einen guten Theil
Roggen-Kor» uns Sali? oder gestossenen
SchwefeUnWasser.und gebcts ihm zu trinccen.
Oder: Nehmet guten Eßig, gestossenen Knob¬
lauch nnd Menschen-Koth, rührer es wohl
ter einander und giesset es dem Pferde ein.

bäum, ,o groß als eine Hasel-Nuß, wischet al-.--s
durch einander,und schlaget ih».: dieSpor-Ader
um Bauch, fanget das Blut auf,th.'ts unter
die vbgemeldte» Stucke, bindet das Pferd aus,
und giessets ihn, mit einander ein, lassetswarm
zudecken, und bey Mey oder drey Stunden um¬
her fuhren, nach diesem bringet es in den Stall,
gebt ihm eine Hand voll gut Heu,und em wenig
Futter. Oder: Nehmer Teuffels-DreS einer
^asel-Nuß groß,Ofen-Rus, Saw, klein ge.ios-
sene Kreide, jedes so viel als ein Hüner-Ey,und
jo viel Weißwurnel klein geschiiitten und gefres¬
sen, thutes zusammen in ein Nessel oder Haines
Maaß guten Wein-Eßig, lasset dem Pferd aus

nehmet alten rothen Wein eine Kanne, gepul¬
vertes Hirsch-Horn zwey Loth, des besten The-
riacks und Wurm-Saamen jedes ein Lvt>', ein
Qvintlein Nieß- Wurtz und zwanzig Stücke
Lorbeer»; thut diese Stücken zusammen in den
Wein, lasset es einmahl aufkochen, und giessets
svdenn dem Pserd im warmen Bier ein, so trei¬
bet es die Wärme von dem Roß, daß.keiner
mehr bey ihn! bleibet. Diesen Würmern ran
man bey Zeiten vorkommen, wenn man die

Pferde fleißig^wartet, mit gutem Haber, Heu
und Stroh füttert, und mit reinem frische»
Wasser träncket; ingleichen, wenn man ihnen
alle Monat einmal SalS mit gepülverten lan¬
ge» Pseffer und Entian vermenge!, zu essen sie¬
bet. Denn dieses lässet die Würmer nicht wach¬
sen, und wen» sie schon gewachsen sind, so ver-
lre,bet es sie doch bald wieder.

Magen-Wuvyel/ heißt auch Zehr-Wur^,
siehe Aron.

Mager, ist eine Baum-Kranckheit, welcher
unter alien Bäumen keiner so sehr als der Aps-
sel-Baum unterworffe» ist; denn wenn derselbe
zn viel Nahrung hat, so bekommt er alsdeim
überflüßig Sasst, uud wenn dieser etwa» an ei-
nemOrt erstickt,so wachse» Würmer daraus,da¬
her es einige den Wurm nenne», wiewohl der
Wurm, der sich vornehmlich an den Birn-Bäu-
men äussert,bey weitem nicht so fthr um sich
srißt, als der Mager an denAepffel-Bäume».
Denselben nun zu verhüten, soll man aus keine»
Stamm psropffen, der schwark um das Marck
ist, ober, falls dergleichen schon wohl eingewur¬
zelt, und man solchen nicht gerne aufdie Seite
schaffen wollte,wenigstens nach jotcherGattiing
Pftopff-Reisem trachten, die dem Mager nicht

L z untere



i/Z5 M agnct Mahl
«nterworffe» sind, 7urch dieses Mittel demsel¬
ben hernach desto besser zu begegne« und abzu-
l,elffeit. Hernach verursachet auch der allzu gei¬
le Boden' mir seiner übcrstüßigeu Nahrung sol-
chen Zufall; denselben z« rerhüten, sollen in
dergleichen Grund keine Acvffei-Baumegcse-
tzet werden; wofern man aber die schon alida
gepflantzre stehen lassen, und aber dem Mager
nichts ocstoivcn'.acr jo weit möglich abwehre»
wolle,soll man dasSchrepffen Aeißiz brauchen,
denn dadurch bekommt der üdersiüßige Saffr
Lufft, daß er nicht ersiickr, und also keine Wür¬
mer darmnen wachsen können, Ist aber der
Mager schon ausbrüchig worden, muß dersel¬
be säuberlich bis aus das gesunde ausgehauen,
verstrichen, und hiernechst mit dem Schrepffe»
zu rechrerZeir fortgefahren werden; als wel¬ches unter allen Mitteln das beste ist, wodurch
manchem Baum, der sonst endlich verderben
müste, gewissen werden kau.

Magner, ist ein harter und daben nicht son-
perlich'schwererStein,deran verschiedenenOr-
ten, aber auch von unterschiedener Gute, und
zwar gemeiniglich in oder unter und neben den
Eisen-Steinen gebrochen wird. Er wird so¬
wohl in unsern Ertz-Gebirgen als im Böhmi¬
schen angetroffen. Ein guter Magner-Stein
soll grau und darbey röthlichr, der feinste aber
schwärst aussehen, welcher letzte von vielen
hoch geschahet wird; im übrigen aber kommt es
nicht auf seine Grosse an, sondern seine Kräffte
liegen in gewissen Ad er», um welcherwillen, da->
mit sie etwas zu zehren haben, und bey ihren
Krachte» bleiben mögen, er stets im Feilen-
Staube von Eisen liegen, oder armiret und En
sen daran gehangen werden soll. Sein unfchäk-
barer Nutzen ist in der Eigenschaffr enthalten,
daß er den wahren Nord-Pol anzeiget, davon
die damit bestricheneNadel bekannr.von wel
cher bey einer anderen Gelegenheit ausführlich
gehandelt werden soll. JnderArtzney-Kunst,
wird ihm wie dem Blut-Steine eineaustrock
nende Krafft zugeschrieben.

Mag- Saamen, siehe!i!ahn.
Mak!/ dieses Worr pfleget man von dem la¬

teinischen ^>!i»s herzuleiten,welches so viel als
ein abgestecktes und gesMes gewisses Ziel be¬
deutet; ist aber hernach darum nicht uur der
gewöhnlichen Essens-Zeit beygeleget worden,
weil man in der ganzen Welt hierzu einen ge¬
wissen Termin des Tages se»et, darinnen man
zu weisen osieget, sondern man hat auch endlich
dadurch vielmehr die Speisen oder Sache selbst
verstanden,woraus zum lliberfluß das Wort
Mahl-Zeit erwachsen. Diese wird nun unter¬
schieden theils nach der Zeittwenn man ordent¬
lich zu speisen in Gewohnheithat, und da ist
bekannt das Mittag- Mahl, und Abend-
Mahl; theils nach der Beschaffenheit der Um¬
stände, warum ein solcherTermin anberaumet,
und mit gewissen Ceremonien besonders ange-
sestet worden, als da sind die Freuden-und
Trauer-Mahle, zu weichen ersten zu rechnen
alle Gast-Mahle, üün<j»srs, Hochzeit, Rin¬
des - Tausf- und bev andern ftoliche» Bege¬
benheiten angestellie Essen, wobey gute Freun-
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dezusammen kommen,unddieselbeinmtM!-
ander in Freuden verzehren; das letzte aber
greiffer nicht nur die an dein Begräbniß-Taqe
von denHinterbliebenen dcsVcrstorbenen aus¬
zurichtende Traner- und ^eid-Essen,oder wie
sie sonst Nahmen haben mögen, sondern auch
mit Recht die soaenannte Henckrs-Mahl-
;eiten, da einem Maleficantenkurtz vor seinem
Ende nach seinem Wunsche Speis und Tranck
gereichet wird.

Mahl, Marcke,Heisset ein Zeichen,wodurch
die Grenken eines Feldes und Landes unter¬
schieden werden. Dergleichen geschiehet ge¬
meiniglich durch Steine, Baume, Säulen,
Gruben, oder Haussen :e.

Mahl-Z5a»>ir oder Marek-und Greny-
Da»m,jst ein starcker Baum, welcher vornem-
liä? in denen Waldern und Wiesen zum Mahl
oder Marckung dienet. Hierzu werden inso»'
derheit Sie Eichen und Linden genommen, weil
sie nicht allein in denen Winden und Wetter»,
sondern auch sonsten vor der Faule sehr dauer-
hafftia sind, Ein mehrers hievon siehe unter
dem Wort Loch-Daum.

Mal->len, ist zwar enl eigentliches Hand-
wercks-Geschaffre der Müller, so aufMüblm
verrichte: wird. Man hat aber in der Wirt¬
schafft verschiedenes dabey in Acht zu nehmen,
und nöthig, dieses Geschiffte einiger Massen zu
verstehen, oder doch verständige Leute auf die
Mühle zu mahlen mittuschicke». Anfänglich
rekoier darzu: -, dieWahl eines seinen frischen
>üd reinen wohlgesiebren Korns (siehe Art.
Nie-'!); 2. das alte und trockene Korn muß
angefeuchtet, der Weisen gesiedet und ««va¬
schen werden; ?. es wird entweder in dieMuhle
gefahren, oder durch Treibe-Meh geholet, da¬
für Treibe-Geldgegeben werden muß; 4. muß
man bey der Ankunft sich den Ganz undRumpf
inweisen lasse», worauf man aufschütten
Und dabey hat mau zazusehen, ob die Wudle
entweder allzuscharf, in welchem Fall der Mul-
lce erst etwas anders daraus mahlen muß; oder
ob die Lauffte recht ?e. (siehe Art. Mehl und
Mühlen-Ordnung).Manmuß s.denStaub-
Boden visirire», ob'er lichte, it. ob Windlocher
auf de» Stei» stosse». Siehet man hinten
und unten nach dem Mehl-Kasten; /.Pflegt
man hernach auszuschütten, und meistentheiis
in dreyen Gangen das Getraide abzumahlen,
wenn der Müller erst inBeysey» desMahl-Ga-
stes seine Metze genonimen.Den Unterschied
des Mehls siehe unter diesem Worte. Bey dem
Weisest heißr der erste Gang des Abmahlens
der Schrot- oder Weitzen-Gang,hernach folget
der Grutz- Gang, der dritte ist der Schalen-
Gang. Man mußsichendiichs.dasMehlmid
Kleyen wit'der zumessen lassen.

Makler-Nahd,nennen die Nahderinne»
diejenige Kunst, da man allerhand Waner,
Blumen und Gänge in Nessel-Tuch, Caren,
zarte Leinwand u. d, gl. mit erwasweiten El>-
chen sauber »eher und sticket, und dieses ent¬
weder weiß und m.r Zwirn oder bunt nach der
SchariiNüig mit Seide oder Garn. ,,Mahl-
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^Mahl -Gräben und !Na!'I- Gruben,
sind lange oder runde, alisgegrabene «.'.eken,
«elcke an Felde?», Wiese» ode? Hvine.ii
-!,? Greniz- ode? Ma?ck-Scheidung d>e»e».
Dergleichen Gräben sind entwedergemein-
schafftlich, und «lsdeiin muß der^Auswum
»der die aus dem G?abe» geworffene Erde
aus benden Seilen liegen, ode? »e und nur
einem Theile zuständig, und alsdenn mux
der Auswurff auf desjenigenSeite liegen,
dem de? Graben geho?et. Hieber können
auch die sogenannten Land -Webrcn oder
Land-Graten gezehlet we?den. Siehe Land¬
wehr.

Mahl-Hauffrn, sind grosse zusammen ge¬
worffene Lrd-.ya Issen, welche gleichfaps zu
Unte?scheidungder G?eniM dienen.

Ntahl-Mükle, heisset man eine gewöhn¬
liche Korn- ode? Ketraide- Mühle, davon
be>? dem Wo?rMühle ausfuhrlichgehandelt
«rrde».

Mahl-Pfahl, ist ein eichener Pfahl, der¬
gleichen an etlichen Orten, absonderlich wo
man die Steine nicht füglich haben kau, zu
einem Mahle geschlagen,und entwede? mit

! Wappen, Nahmen, oder an-

Mahl-Säule Mahl-Stein '7,N
Seiten-Nagel» da?aufbefestiget. Einem neuen
Fach-Baum darf übe? dem Mabl-Pfahl mehr
mayt den» ein einiger Zoü zugeleget werden.
Diese ?xahl-Pfähle pflege? man sowohl ;u
denen Muhl- als Wahr-^aw-Bäun-e» zu
stoßen ! wiewohl viele Mäklen und Währe
aefunden werden, bey welchen leine Mah!-
Piayle gestossen worden.

Ulahl-Sänle, ist eine entweder von Stein,
ode? von How aufgenchtere Säule, welche
man zu Vc?mahi-ode?Ve?ma!ck!ing geb?aucht.
Die steine?»?» we?de» gemeiniglich an denen
G?e»yen eines Landes oder Genchlbarkeit,
(,?uris>Z>aion) geseftet, und des Landes-Herrn
ode? der Obrigkeit Wappen daran gehauen.
Die höluerne» Säule» brauch! man zu Ver-
ma?ckung der Hölzer, ingleichen dere? Jagd-
Hasen-und Phasan-Geha'ae, welche lettere
insonderheit Iagd- oder 'Aäne-Säulen ge¬
nennet, und durch der Forst-Herren Amt-Leute
geseket we?de».

Mahl-Schaiz, heisser nia» insgenieinden
Ring ode? ande?e Sache», so ein
Bräutigam seiner Braut bey de? Ve?löb»iß
als e;n Piand seine? Liebe und Treue einhän¬
diget , und sick dadu?ch dieselbe verbindlich
machet.

Mahl-Stein, Marck-Stein, Greny-

eiügelwannte»
dem Aeichen bemercket, oder, gleichwie bey
denen Loch-Bäume», beyderseits ein C?euk ^ ,
daran gehauen, und niöer Mitte ei» Loch zStein/ ist ei» Stein, welcher zu einem ge¬
durchgebohret wird. Solcye Pfahle habe» WM;, Zeiche» im Felde geseket, und naä> des-. mit» Kit» ttttngleiche Krasst, wie dje Mahl-und Ma?ck-
?tcine.
ZNabl-Pfahl, währ-oder Äch-Pfahl

sen ve?schiede»erBedeutung zubenabmetwird.
Iusgemei» werden ^die Mahl - Steine zu
AusNiarckuug der Güter, Flüsse »nd Weite»

ode? Sicher-Pfahl, ist bey dem Mu^^»-Bau gebraucht , und an manche!! Orten auch
ein lange? starcke? eichene?Pfahl,welcher dieimarck-Steine »„d weich Z>,!d benahni-
Eiche ode? eigentliche Höhe des Wassers an-i set; i»sonde?heit abe? hat man der Mahl-
Met, und das Maas: giebt, wi? hoch de?I Steine zwvlffe?!ey Gattungen, als r) Bann«
Fach-Baum oder das Wah? soll gele
den, dahe?o e? an seine? ybe?»
gleich und Wage-?echt abgelichtet sen» inuß
damit solche?gestalt du?6) Ve?fälschu»gdes
Wäh?es dem benachba?ten Mülle? kein Scha¬
de zugezogen, und z. E. das Waffe? aestau-
chec we?de. Er wi?d etliche Schntte voui
Wäh?e neben dem User in die Erde geseket,
und siehet insgemein auf einem HMemen
Postemenr, z. E. einem Um^vinai-iiegende»
Crcntze, wird auch meiste»thei!s, nachdem e?
gegen die Höhe des Wäh?es niit de? Aasse?-
Waage abgemessenwoi'den, allenthalben mit
Erde bedecket, vorhe? abe? mit eine? staicken
eiicmen Spike, so der Schuh Heisset, verse¬
hen, ode» aber, wenn er, nach der Churfürst!.
Sächsische» Mühle»-Ordnu»g, mit dem glis¬
sen Rammel dergestalt eingestossen worden,
daß e?, nach etlichen Ruhen, nicht das min-
dejie gewichen ode? sich gesencket, von deiie«
geimwc?ne» A»lts-vnd Masse«-Bau -ve?-
standigeu Müttern, i» Beyseyn de? Obe?-
ui!d Unte?-Mühlen-Nachba?», justifici?et
>>»d abge?ichtet, »iit eiue? küpfferue» Platte,
da?auf die Iah?-Zahl, auch wohl de? Tag,
wenn der Pfahl ins Waffe? gekommen, befmd-
>ich, bedeckt, und die>e niit eine»! starcke»
kupfferne» Haupt- und dergleichen kleinern

et wc? !Steine, weiche Zwing und Baun, «de? die
e ga»tz hohe Obligkeit s.l eiden, dahcro ma» sie auch

Obrigkeit-Steine »eniier: Etlicher Orten
Heisset man sie auch Land-Steine, Land-
Grenzen und Land-Ntarcken, dahero §ie
den» genieiniglich das Wa!'p>» ihre? Herr¬
schafft n«it sich führen; und wo man a» de¬
nen Grenke» keine Steine setzet, so»dmi
Gräben aufwirsst, und dicke starckeHaage zie¬
het, werden solcheLand-Gräben und Land¬
wehren geiiennet. s) <Pele!i.Steine, wel¬
che das Geleite und die geleitliche Obrigkeit
bemercke», angesehen guch in eineni fremden
Gebiete die Geleitmigs-Gerechtigkeitexerci-
?et we?den ka». z)Fren!NgöiSrelne/wel¬
che svnde?bare Freyheiten, deren mau sich in
eine»! gewissen Bezi?ck geb?auche» ka», be¬
deuten. 4) Forst-i Steine , so die forstliche
Obrigkeit lind das Jagen snterscheidei!, heis-
sen auch ;) Jagd-Steine; wiewohl die
Forst-Steine etwas mebrcres auf sich ha¬
ben. 6) tNarckungs^ Srcine, so einer Stadt
oder Dorffs Zwing" und Ban», die ».an Mar¬
kung nemiet, absonde?». 7) ?ehend-Stei-
q?, die de» Zehenden und das Behend-Recht
ausweise». 8) Weid-Stcine, welche den
Vieh-Trieb u>-d Z>.ei!-Gc:cc.lsanie bedeu¬
ten, so auck Tratt-Steine ^ejieniict wer-
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?en. y) Giircr-Stcine, so Gärten, AeFcker,,gen den

Ma hn
denenselben anzutresten

sind, (wie die Unter-
das ijs,

Felder,Wiese», Weinberge, Wälder und ar-iwenn sie ohne Eyer . ... . ,... ^
bere l ieaenoe Güter von einander absondem.Igänaerzu reden, und dahero auch diese ^eu-
so auch Scheide-Steine heissen. ic>) ^veg-igen Si^-in-Ever zu nennen pflegen), s^smd
Steine/ so die Weite der Strassen undWe-jsie unkräfftig und nicht gültig» sie wären
P? '.erzielen, ri) Wasser-Steine, welch?
oie Flüsse, Bache und Fisch-Wasser uuter-
viarcken. 12) Loch-Steine, die in denen
Berg - Wercken die Fund-und Ertzt-Gruben
mit ihre» Maassen und Wehr-Zielen unter¬
scheiden , so auch Schnur- Sterne zenennet
werden, weil man die Grube» unv Gänqe
mit angeschlagenen Schnüren marckscheidet
und vevffeinet. Dl?von zu lesen Löhneisen
uom Be'iiverck, l'. 1. rir. Von den Marck-
und Loch-Steinen t'ol. zz. linker denen
Marck-Steinen giebt es zuweilen zwen-drey-
«nd viereckigte Steine, die man daher auch
Zwie-Drie-und Dier-Marck nennet, da¬
durch eben so viel Herrftyafften abgetheilet

denn vor bekanntliche Mahle oder Marcken
von alters her jederzeir gehalten worden;
und zu diesen Zeugen nehmen etliche zwey,
etliche aber drey Steinlein, absondeiM ju
denen Ort - oder Eck - Steinen, die sie ans
einei!! breiten Stein oder Platte von einan¬
der schlagen, dergestalt, daß sich, wenn man
dieselbe suchet, die Stücke recht wieder zu¬
sammen fügen; und selbige leget man im
Eingraben also bey und neben die MM-
Steine, daß man wohl sehe» und urtheilen kan,
wo sie hinzeigen. An einigen Orten werden
au statt dieser Steinlein, oder zu denenselben
Ziegel-Steine, Gläser, Kohlen, zerknirschte

,Eyer-Schalen oder Kalch geleget, und dieses
werden können; denn wenn z. E. dreyerley wegen der ewigen Wahrung, welches auch vor
Herrschafften zusammen grenpen, kan man also gewesen; dahero, wenn man in
zwar drev besondere Marck-Steine festen,! vielen Jahren zu den Mahl- Steinen ran-
aklein es ist viel förmlicher, daß man einen!met, und Kohlen ze. antrifft, pfleget dieses
breyeekiatenStein darzu nimmt, und den-!als ein miverwerffliches Mahl oder Marck«
selben also richtet, daß ein jedes Eck auf ein!Zeichengehalten zu werden. Die vorselili-
gewiffes llnterwerckweiss; und eben also istjche und boshafftige Verrückung der Mahl¬
es auch mit dem Vier-Marckbeschaffen. Es!und Grenk-Steineist ein so grosses Laster,
kommen aber bey einem jeglichen nach einer^daß nicht nur in Heil. Schrifft, und zwar in;
ordentlichen Form gearbeitetenGreny-oderfünfften Buch Mosis, 27 Cap. 17 v. derjeni-
Mahl-Steine folgende Stücke zu bemer-'ge verfluchet wird, der seines Nächsten Gren-
ken vor, als der Ropf, dieses ist der oberste zen engert, sondern auch vor diesem in denen
Theil: die Seiten, so neben zu von diesensCent-Ordnungen cinekebens-Strasfe vonab-
abgeken: der Fuß ist das dickere Theihso in fcheulicher Art auf dieses Verbrechen gesel-et
den Boden zu stehen kommt; das Gefäß, worden, welche c!e Ä-büm./u,.
das gantz untere Theil, darauf der Stein ru-!ierrir. csp. 4. num. 2;?. niit nachfolgende»
het und siket, und denn endlich das LalrerjWorten beschreibet: Wo einer wissentlich
bder die Grube, darein er gelassen wird.iMarck- Steine ausgrabet, den soll man in
Hiernächil sind auch die gedachten Mahl-jdie Erde graben bis an den Hals, und soll
Steine mit einen, Zeichen, als zum Exen:-^ denn nehmen vier Pferde , die des Ackerns
xel mit einem Creust-Schnitt, oder Runsen nicht gewöhnet sind, und einen Pflug, der neu
(so man eine Schlaiffen nennet), Buchsta¬
ben, oder etwas anders bemercket, damit sol¬
cher Gestalt die rechten von den unrechten
«nterschieden werden können. Es ist aber
solche Bezeichnung, so mit einer Runfen ge¬
schiehet, entweder gerade oder krumm, oder
auch eckigt, wies nemlich die Marck-Schei¬
dung gehet, darauf zu hauen, damit man se¬
hen möge, wo die Marck-Steine hinweisen,
welches der richtigste Weg ist, dieMahl-Stei-
ne zu bezeichnen. Diejenigen Steine, wel¬
che man zu Ansang des Ackers oder Wal¬
des te. oder auch zu Ende desselben, oder in
ein Eck, oder an den Ort der Marckung se-
ket, werden Haupt- Steine, >Tck-und c!>rt-
Stcine; diese aber, so mir anlauffeu, und
darzwischen stehen, Läuffer qenennet, die et
was kleiner und nicht gezeichnet sind. De¬
nen also bezeichneten Mahl - Steinen wer¬
den etliche kleine Steinlein als Zeugen mit
untergeleget, welche gewisse Äundschafft
und Zeugniß geben, daß sie rechtmäßig ge-

ist, und sollen die Pferde nicht mehr gezogen,
und der Enck nicht mehr geahrn, noch der
Pflughalternicht mehr den Pflug gehalten
haben, und ihm nach dem Hals ährembis >o
lang er ihm den HalS abgeährec hat. Wel¬
che Straffe aber heut zu Tage nicht mehr ge¬
bräuchlich, sondern an statt derselben in der
peinlichen Hals-Gerichts-Ordnung
eine reinliche Leibes-Straffe,nach Gefähr¬
lichkeit, Grösse, Gestalt und Geleaenheit der
Sache, von Kayser Carl dem Fünften gefetzet
worden ist.

Mahn, Mähen, Mohn, Maz-Gaa-
men, ist zweyerley: Der Fcld-oder Dorn-
Makn , so auch Rlapper - Norn - oderFlitsch-Rosengenenner wird. Von diesem
ist bereits unter dem Wort 'Klapper-Rostn
Erwehnung geschehen. Der Garren-Mahn
treibet anderthalb bis zwey Ellen hohe Stengel
mit langen, breiten, zerkerbten, krausen und
weißlicht grünen Blättern. Oben auf diesen
Stengeln wachsen grosse einfache oder gefüllte

sek-et und bekräfftiget sind, weswegen sie denn Rosen-sonnige Blumen,derenBlätter an eiin-
auch Zeugen genennet werden, und wenn
in Erhebung der Mahl-Steine keine Zeu¬

genrund, und an andern zerkerbt sind, und fchr
artig mit mancherley Farben spielen. EtlicheM>S
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find gani? weiß, andere weiß mit zeikerbten
then Spiklein, oder Purpur - roth »nt weil
Enden, noch andere Mennig -Karo, re

zerkerbtenn
^ weissen

Luden? noch andere Mennig- ^aro, Leib-
ffard, hoch und bleich Purpur-roth, Feuer
roth oderAinnober-Farb, Colunibin
st Blumen machen, wenn !ie in der >')>uthe
stehen, denen Gärten ein st,rtreffi mies en le¬
ben, es ist aber uur zu bedauren, dak ihre

mehr dal Wenn sie verblühet, folget darauf
ein länalicht-runderKopf, in der Groste eines
I'üner-Cves, welcher inwendig gantz hohl und
jii etliche Fächer abgetheilet ist, darinnen sehr
viele weisse oder schwarke runde Sasmen-
Körnlein stecken, und wovon die weissen i»-
sonderheit starck zur Arüiiey gebraucht wer

M a hu Oe l -74» .
sich zwar selbst, weil es aber offt zur Unzeit
gejckieyet, ist es besser, manreute dieselbstg«-
ivachienen aus, und ziehe fie vom Saame».

^l'gclWenn dieser gar zu dlcke'aufgehet, muß man
ihn überziehen, wie man denn auch, wenn
man schöne und »rosse Blume» habe» will,
die allzu viele» Knöpffe gleichfalls auebre¬
che» muß. Diese Blumen lieben ein gutes

wenn sie
Zeit

^ . unter
den: Schnee gar wohl; der gehörnte Maba
aber ist erwas zarter, und daher» anders
nicht, als nur im Frühling auszusäen. Der
Saame!',, wovon, wie oben gedacht, der weisse
lieber als der schwarte in der Aikney ge¬
braucht wird, obgleich zwischen beyden in der
Tugend fein sonderlicher Unterschied ist, hat

d-'li Der weisse Saamen kömmt von denen eine kühlende, Schmerkei - stillende und em-
weissen und liä'len, der schwarye aber von de- schlafernde Krafft, wird innerlich in Kmulno-
nen rothen und dunckeln Blumen. Von die-!nen. abgekochte» TräuckenundSyruren vor
sei! Arten des gemeinen Garten-MahnS ist-scharfc Flüsse, Heiserkeit und Husten ge«
um ein ziemliches unterschieden dergehörn-lbraucht, ist gut wider die Schwindsticht, und
teMahn, wovon man wieder dreverien Gor-!dämpffet die Hike in Fiebern, will aber mit
tcn hüt, nemlich den gelben, den vothei!,.Vorsichtigkeit'gebraucht sei»!. Aeusserlich
md den Veil-bvaunen. Der ganve Unter-^vird er auf die Schläfe oder Fuß-Sohle»
scheid bestehet nur in der Farbe derBlu-nen.jmit Rosen-Wasser oder Eyerweiß zerstossen
BieWurkelist starck, lang, schwckrtzlicht, undlgelegt, den Schlaf zu befördern. Derschlech«
soisehl als die ganke Pstanfte mit einem gel-le dienet zur Sreise einiger Vogel, so man
beii, bittern und übelriechenden Sasst ange- in den Bauer» aufbehalt. Sonst aber wird

Met. Aus derselben kommen lange, ^brei-, aus den grossen weissen Mahn-Kopssen in hitzi-
te, dicke, rauhe, Aschen - farbige Blatter,! ge» Länder» das sogenannte vpmm gemacht;
schier wie am Wull-Kraut oder Königs - Ker- denn sie werde» geriket, und alsdenn lckufft
M hervor, so aber rings herum zerspaltenden! weisser Milch-Sasst heraus, welcher ae-
und am Rande zerkerbt sind, diese liegen an!rin»et, und endlich gelb oder braun wird.
derErde. DcrStcngel, welcher erst im «n-!Diese geronnene Troossen werd«! gesammlet,
dem Jahr in die .höhe treibet, ist mit vielen! und in Kuchen gedrücket, in ein Blat gewi-
Blättern besehet, welche weit kleiner, und,ckclt, und so verkaufst. I» Asien gegen
nicht so sehr als die untern zerspaltet sind. Morgen zu wird er sehr häussig gesammlei,
Seine Blumen sind groß, von gelber, rvtyer^und nach Persien und Indien verhandelt,
oder Beil-brauner Farbe. Die SMmen-Kori!-! wo ihn die Menschen als ein stSrckendes und
lein aber sind bennahe rund, gSnl» fchwartz,Much machendes Mittel brauchen. ^Er
mid stecke» in einer schniale», eines kleinen mach: aber, wenn zu viel davon genossen
Fingers langen rauhen Schote. Der Sra-!wird, ganst rasend und toll. Er hat eine
chel-Mahn hat kleine gelblichte Blumen, wärmende, Schmer!? - stillende und Schlaf-
daraus stachlichte Saamen-Haupter erwach- machende Krafft. Daher er auch gar leicht

den ewigen Schlaf befördern kai^ sonderliw
!venn er unzubereitet genvininen wird. Die
Türcke» nennen solches kw-iu-k. Er ist aber

sen. Die Vermehrung geschiehet durch denken ewigen Schlaf
Saamen, welcher im Vollmond, und zwariwenn er
vvilemer jede» Sorte absonderlich gesammlet'
werden soll, weil der weisse Saame sich nicht,
wie bey etlichen andern Blumen-Arten, ver¬
ändert; wen» der Saame von soichen Blw
men^csaminlet wird, welche im Vollmond
gebluhet haben, ist er um so viel desto besser

nicht mit dem iNecom» zu verwirren, als
weiches kein ausschwivender ober lauffender,
sondern aus Mohn-Köpssen und Blattern
gepreßter Safft ist. Das

.. . .. — .. Mahn.Gel/ Mohn- oder Mag-Saa-
Dieier wird im Frühling, oder auch im Herb- men-Oel, wird auf dreyerley Art zubereitet:
ste, jederzeit im Vollmond gank dünne ausge-Erstlich wird es von dem grösseren weissen

Saamen üuSgepresset, und dieses ist an Krafft
das gerinaste. Das andere, so viel stärcker
ist, wird .von den Blumen auf folgende Wei¬
se bereitet: Man nimmt srische Blumen
vom Mahn sechs Loth, zerstösset sie wohl zu
einem Mus, thut sie in ein Glas, giesset

aet, und wegen seiner niancherlen Farben in
ie Gärten unter andere Blumen hin und

wieder gesi?renaet. Wen» diese Aussäung
m dem Frühling und ersten Sommer-Mo¬
naten wiederholet wird, hat man desto lang¬
wieriger dieser Blüthe zu geniesse» ; Und
obwohl die Blumen nicht dauerhafft sind,
wid bald abfallen, treiben sie doch aus einem
«tengel nach und »ach viel Blume», die
ins.'t zu einer Zeit «bMigen. Sie besaame»

's etlicheTage bai-
zwankig Loth Baum-Oel darüber, stellet es
an die Sonne, lasset es also etliche Tage bai-
zen, denn sekt man es in einem doppelte»
Geschirre mit Wasser über, lasset es gemächlich

L 4 siede»,
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sieden, und druckt es durch ein Tuch; hernach
nimmr man wieder andere frische Mahn-Saa
men-Blumen, verfahret damit wie vorher,
und das wiederholet man drey oder viermahl.
Das dritte ist am gebräuchlichsten : Man
nimmt grüne unzeitigeMag-Saameii-Körffe
mir dem Saamen zwey Loth, der Blatter
und Blumen vor:'. Mahn iedes ebenfalls zwey
Loth, zerstoßet es wohl, gjesset darüber zehen
Loth frisa?es Baum-Oel, stellt es an die
Sonne, und siedets in einem doppelten Ge¬
schirre in Wasser, wie vorgedacht, verändert
auch zum dritten oder vierrenmahl die
Knopffe, Saamen, Kraut und Blumen. Die¬
ses Oel bringet den Schlaf wieder, löschet
alle Entzündungen in hitzigen Fiebern, mil¬
dert das hefftige Haupt-Wehe, und. schlagt
die bösen von dem Magen ins Haupt stei¬
genden Dampfte nieder. Es müssen aber das
Haupt und die Schläfe, Stirn und Nasen-
Locher wohl damit bestrichen werden.

/t/a-, suche May.
Majen, lNajen-Bliimlein,Majen-Vlit-

ter:c. siehe Mayen, Mayen-Hlumlem,
Mayen-Butter:c.

Maisch- 1744

Majer, suche Mayer.
Majer, siehe Hof-Meister,

Majerin, suche Hof-Meisterin.
Maj-Rasev/ siehe Raser.
Mailnig, siehe Aeschr.

Majoran, ist ein Garten-Gewachse, wel
ches vornemlich in den einheimischen und
ftemden eingetheilet wird. Der einheimi¬
sche Majoran wird olmgefehr einer halben
Elle hoch, treibt viele holtzigte, mehrentheils
viereckigte, ein wenig rauhe und röthlichte
Zweige ; seine Blatter, deren ie zwey und
zwey gegen einander über stehen, gleichen de-
pen Blättern des Wohlgeinuths, sind aber
viel kleiner, weich, hell-grün, eines starcken
wurtzhafften Geruchs, und eines scharffen
und ein wenig bittern Geschmacks: er blü¬
het mit grünen schuppichten Knöpffen, dar¬
auf weisse kleine subtile Blümlein stehen, und
so dieselbe» abfallen, kommt gar kleiner, rund-
jichter, wohlriechender und bitterer braun-ro¬
ther Saamen hernach. Dieses einheimi¬
schen Majorans findet man in unsern Gär¬
ten zweyerley Gattungen, nemlich den
Sommer-Majoran und den Vvinrer-Ma-
joran. Der Sommer - Maioran ist gar
zart und wohlriechend, und muß alle Jahr
Kon dem aus Italien kommenden Saamen,
als welcher bey uns nicht leichtlich reiff wird,
im zunehmende» Monden in cm fettes Erd¬
reich , an einen schattigten Ort gefä«t wer¬
den. Der Vvinter-Majoran ist etwas gro
ber, und kan wohl an stat des Buchs-Bau
mes, die Blumen-Beete damit einzufassen,
gebrauchet werden, weil er sich wohl unter
die Garten-Scheere giebt, auch desto schö¬
ner und dicker wird, ie öffter man ihn gar
bis auf den Boden abschneidet. Im Winter
wird er ein wenig mit Stroh eingemacht, so

schlagt er im Frühling wieder schon, aus, zu
welcher Iahrs-Zeit die Vermehrung desselben
durch Zerreiffung der Stocke und Zetthej.
lung der Wmkeln geschiehet. Man pflanket
ihn in ein gutes, luckeres und mürbes Erd¬
reich, im wachsenden Monden, und begieM
ihn sieißig. Die Wanken des Sommer-
Majorans , wenn solche in etwas erwachse»
sind, muß man ordentlich nach der Schnur
Reihen-weise, allemahl einen halben Fuß
weit von einander, auf lange schmale Beete
stecken, solche fleißig beziesicn, und vonilln-
kkaut reinigen, so werden sie wohl wachsen.
Wenn der Saamen ungleich aufgehet,muH das
Dicke überzogen, und das Leere damit erse¬
tzet und ausgebüsset werden. Erstehet nicht
gern in anderer fremder Kräuter Gesellschafft.
Dieses kleine Kräutlein wird sowohl in der
Küche an stat eines Gewürtzes an Fleisch, Fi¬
sche, Würste und andern Speisen, als auch
in der Artzney vielfältig gebraucht. Seme
Tugend ist zu trocknen, zu erwärmen, und zu
stä> cken, und dienet daher» sonderlich zu Stär¬
kung des Haupts, wider den Schnuppen,
Schwindel und Sausen der Ohren, auch wider
die fallende Sucht. Dieses Kraut gesotten ist
denen gut, die anfangen wassersüchria zu
werden; in einem Säcklein über den Magen
gelegt, vertreibet dessen Schmerken; das
daraus gebrannte Wasser siarckel die Lebens-
Geister und das Gedächtniß, machetweit um
die Brust, und zertheilet die zahm Feuchtig¬
keiten ; das daraus gezogene Salk stärcket
den Magen, stillet das Bauch - Grimme»,
und ist eine gute Blut-Reinigung. Die
Conserve, Oel und Balsam, so daraus i»
Apothecken bereiret werden, sind wider das
Haupt-Wehe, Schnuppen, Schwindel und
andere Beschwerungen nützlich zu gebrau¬
chen. Des fremden Majorans hat man in
denen Lust-Gärten dreyerley Sorten, nem¬
lich 1) den verguldeten mit gelben Flecken;
2) den Löffel-Majoran, dessen Mällein
an Gestalt dem Löffel-Kraut sehr gleich kom¬
men, und z) den kleinen Vvinrer-Majoran
mit schmalen Blättern, welche den Winter
über in das Gewächs-Haus gebracht wer¬
den müssen.

Mais, sieheTürckischc Weiye.

Mais, suche Gehau.

Maisch, siehe ZI lösch.

Maisch-Bottich, suche Mösch.

Maisch - Faß, ist dasienige Faß, welches
man in Weinbergen gebrauchet, darinne die
zerstampfften Beere, so man Gemasche nen¬
net, nach der Kelter zu fuhren. Man nennet
auch offte das Faß ein Maisch-Faß, worimie
bey dem Brantwein - Brauen das Gut m
Gährung gebracht wird, ehe man solches ui
die Blase thut.

Maisch - Rrücke oder Stange, siehe
Mösch.

Maise, suche Meise.
siehe Mav. .

Makreele,
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" Makreele. «i einMeer-Fisch in der Nord- oder des Meikms etwas geschlachter «Iid ge-

'n^.--ne >'"dcr mache., kam So ists auch mit dem
ü>^ , c ' 5. ffraste Dmckel beschaffen, der nur an dei.cnienigcn<md eine Art von «auoe, «runr ... ^ 6». - . ' °...

'i-"'unterschiedenerHartiakeit nicht unter einan-
Gtthlft. ci' Malter hat zween Sa?effel voer ^ mengen, weil es nicht zugleich,wachsen
vier Viertel. Ein Erfnrtisch/r Matter tialr eiitweeer zurücke blei-
vier Viertel oderzwolff Schettel. In Nur»- aüzvstarck wachsen, nnd alsobera hat ein Malter acytMefte»; »weyMai-^^^^^^j, »ins!. Wenn man Gersten und
ter mache» daselbstL» Summer mi harten zus^nmen alnen will, n;uß man

diesen zwey Tage später, als. jene, und alsoGetraide, und vier Malter ein Summer im
rauhe» Gerraide.

Malter, ist auch ein an vielen Orten üb¬
liches Hols-Maaß, darnach man die Schei¬
te zu seken pfleget. Die Hohe und Weile
desselben ist unterschiedlich : an manchen Or¬
ten hat das Malter eine Elle zur Hohe und
drey Eilen zur Weite; «»andern ist ein Mal¬
ter anderthald Ellen hoch und drey Ellen
weil, folglich so groß als eine halbe Claff-
ter, wieder anderer Orten machen fünffMal

nicht eher, a!s bis die Gerste schon zwey Tage
und zwey Nachte geweichet, nachschütten
und einweichen: Denn der Weiften wird in
vier und zwanzig Stunden weich, da doch
die Gerste kaum in vier Tagen recht aufguil-
let; und dieses muß auch, wo man, wie es
an etlichen Orten geschiehet, Sommer- und
Winter-Gerste unter einander mälften will,
beobachtet werden, denn auch diese vier und
zwanzig Stunde» vvr>cuer eiiiaeweichet wer¬

ter so viel als drey Classter aus. Die geSen muß. Zu dem Einweben braucht man
Mae, icn Scheite in Malter zum Verkaufs! ^n sogenannten Weich-Borrich, oder, (wie
setzen zu lassen, ist emem Hausvater voer ei-^rg,,hxxxrHr^„ genennet wird) die Vveich-
ner Herrichafft nicht vorrragl.ch, renn weil^„^, ^ ge-neiniglich auf der Maly -Ten-
mi iedes Malter irischer (sa?e,te e.ne» Zu-jne seinen Plaft hat, oder doch von Rechts
sah in der Hohe bekommen muv, >0 wird da- wegen habe» soll, und worein von den: dar-
nnt inehr^oly verwem et, als in Clafftern, über besindlichrn Boden durch eine Rinne
da man bey ieder (.laffter nur einen Zusal? oder von Bretern jusammen geschlaaenen

^ mit denenI.iter- Schlauch das Getraid heruntergelassen wer--
^ge.i, dax lolchemnach am^chicklichtten »Ü,^en kau. Wen» der Weich-Bottich nach

Claff-l dem vorgeschriebenen Maaß gesüllet ist, wird
lern setze» lässet.

Nlaly, wird das vorhcro eingeweichte, und
»ach beschchencr Auskeimung wieder gedörr¬
te Getraide genennet, woraus man Bier zu
brauen und Vrantwein zu brennen, auch
Eßig zu machen pfleget^ Zu dem ersten wird!

frisches Wasser daraus gegoren, und so lange
darmir angehalten, bis das Wasser über die
Frucht okngesehr einer Hand hoch schläat,
weil aber das Wasser täglich gerne etwas ein-
zufißen und einzutrocknen pfleget, muß man
in den ersten drey oder vier Tagen das Nach-

mit etwas ^'^essen. So ,oll u-an auch, so bald dasvcrmiiu't, ,u dt.ni andern Wasser an das Getraide gegossen worden, sol-
Weitzen-uiw Roggen-Malg, und zum drit-
ten Gersten - und Weiften-Malft gebraucht.
Zum Brau-Malke wird die zwey-zeilizte
Gerste denen andern niehrzetligtenvorgezo¬
gen : ingleichenhält man auch die weisse
Gerste für besser und tauglicher, als die brau¬
ne und gelb-rothe, dieweil sie dünne Bälg¬
lein hat, und dahero zum Siede» und Brau¬
en gar wohl tauget. Eben dieser Unterschied
ist auch bey dem Weiften zu mercke», den»
einer ist roth und der andere weiß. Dieser
giebt viel Mehl, und tauget dannenhero für
die Becker; jener aber ist zum Malfte gut,
«eil er dem Bier eine schone Farbe und lieb¬
liche» Geschmack giebet. Der Haber ist zwar
»»» Natur grob, starck und scharff, allein,
wo man wenig Gersten und Weiften hat, ach¬
tet man diese Eigenschafft nicht, wiewohl
ma» ihn auch mit Untermischungder Gerste

ches fleißig durch einander rühren, sonderttch
wenn es viel Affter - Getraides und leere Hül¬
sen in sich hat, damit sich dieselben in die
Hohe begeben, und, wenn sie oben aufschwim¬
men , mit einem Korblein oder Durc.'schlag
heraus aefischet werden möge». Das Getrai¬
de darff bey warmer Zeit nicht so lange wei¬
chen, als bey kalter Witterung; damit man
nun wisse, wenn es genug geweichet,so grei¬
se man mit der Hand tieff in den Bottich hin¬
ein, hebe eine Hand voll des geweichten Ge¬
traides heraus, und sehe zu, ob die Körner,
wenn man ihre Spiken zwischen die Finger
nimmt, stechen oder nicht; geschiehet jenes,
so ists noch nicht genug geweicht. Andere
halten dafür, wo die Gerste im Drücken sich
weich befinde, ingleichen so man sie ziber
den Daumen biegen könne, oder aber, wenn
sie das Bälglein oder Häutlem fahren lasse,

k ; s»
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so habe sie genn'-sam geweicht. Vom Wei
j'n uad.^aber nehinen einige auf gleiche Art
die Probe: Sie fassen von desn Weisen ober
Haber eine Hand voll zusamnien, und bal-
.«en es, leider er nun dieses, oder gehet son-
sten Im Balgen zusammen, so ist er genug
geweicht. Hierauf wird der Zapffen an dem
Bottiche los gezogen, das Wasser abgelassen,
und die geweichte Frucht heraus-und auf die
Malr,-Tenne geschafft, daselbst, nachdem
das Wetter warM oder kalt ist, eines Schu¬

hes oder andertbalben Schuh hoch ausgeschüt¬
tet, und täglich drey oder vier mahl geruh-
ret, damit'das Wasser darvon ablauffeu,
und das Getraide übertrocknen möge. Wenn
solches geschehen, wird es in einem Hauffen
eines oder auderthalben Knies hoch zum Wach
sen zusammen geseket, derselbe oben sein ge¬
ebnet, und also gelassen, bis das Getraide über
einander erwärmet, also daß, wenn man den
Haussen oben ein^wenig von einander thut

mgeweichet ste¬
het, so pflegt es in dem Weich-Bottiche zu
gäbren, das davon gebraute Bier aber wird
jchlecht und dauret nicht über acht Tage; ^
ch^m vorzukommen? soll man das Wasser wni
Bottiche abziehen, und ander frisch reine
Wasser wieder darauf giessen, auch solches
etwan ein paar Stunden darüber stehe» las¬
sen, so zieht sich der durch die Nahrung dar»
ein gezogene Dunst wieder heraus, und kan
hernach noch gut Bier davon gebrauet wer-'
den. Sonderlich hat man sich bey der auf
dem Felde schon ausgewachsene» Gerste oder
Frucht wohl in Acht zu nehmen, als welche
gar leichtlich in dem Weich-Bottiche zu gäh¬
ren pfleget, denn sie eher, als andere nM
ausgewachsene Früchte, weichet; solchenfalls
muß man des vererwehnten Hülsss - Mittels
sich bedienen, und die Frucht mit frischem

vn^ die 5iand darüber halt, dieselbe von demlWasser fein sauber im Bottiche abspulen,
warm aufsteigende,! Dampss des Getraides al- Die aufdcm Felde ausgewachsene Gerste oder
sobald schwikend werde. Msdenn muß mansiandere Frucht muß man im Herbst oder Früh-
ten kaltem Wetter des Tages zweymahl, wenm ling walken, so kan man desto besser mit ihr
es aber warm Wetter ist, drey mahl oder off- zurechte kommen, und das Malk ein wenig
ters wenden oder umschlagen, das ist, allezeit!härter, als senken zu geschehen pfleget, dir-
das obere zu unterst. und das unterste zu oberssren, auch die Keimen mit den Händen wohl
kehren, daß es fein gleich auswachse; der Hau-! abreibe«, davon vergehet ihm der entstände-
fen wird ie länger ie dünner von einander^ üble Geschmack wiederum aar fein, und
gearbeitet, weil es im Wachsen ist, damit giebt nachmahls noch ziemlich gut Bier.

aber des Tages nur vier mahl, etwan frühe, helsscn wolle, es noch ein mahl wiederholen,
Mittags, Abends und zu Nacht, bis die/Ser-auch den Haussen über einander halten soll,
Ke den dritten oder vierten Keim Herfür ge-bis die Korner anfangen auszukeimen. Der
schoben hat. Haber und Meisten aber trei- geweichte Weisen zum weissen Biere muß
den nur.ein Keimlein. Wenn nun also da^dümw', und nur einer halben, oder meist
Getraiv aenug aekeimet oder ausgeroachsen^einer Spannen dick. wenn es kalt ist, am-
hat. wirtsses mitden Maltz-Schausseln fleißig geschüttet seyn, und darff weniger Zeit und
qerühret und in die Höhe geworssen, damit Mühe zu seiner Ausarbeitung; wäre es «ter
die Hirze heraus kommen, und am Auswach- gar zu kalt, daß die Haussen nicht erwärmen
sen gehindert werden möge. Man führet eFlmöchten, und kein Ofen auf der Tenne wa-
dünn und bloß eines Schuhes liess. Dieseire, muß man die Haussen mit aewärmtc»

quemet, uns muv ragncy n-nts vosr iecysjwejcyte,'. Gerste wohl überschütten
mahl vorgenommen werden. Hierauf bringtjbiae davon fein erwärme, und alsdenn gar
man das also abgekühlte Getraide auf einen.bald wachse. Etliche lassen den Weiken,

daselbj. .... . ^ ^
Ilch zwey mahl, bey warmen Wetter abei"nen mir eisernen Rechen oderKreueln von ein-
vffie r, arbeitet es in Reihen, und hält es inj ander gerissen, zerbröckelt, und erst auf der
warmer Zeit seichter und dünnerem ^kalter.Malk-Tenne und auf dem Boden,alienthalben
ober
mild

manchen Orten wird diese' Arbeit gemei»!g-^üd ersaurc nicht iVleicht über ei-ianden zmweissen
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weisscil Bier aber muß er nicht 10 lange wach¬st», aber desto össter und dunncr gearbeitet
«erden. Auf dieses alles folgt das
Dörren: Ehe man das Mal« anfdieülaly-
Darre oder Dörre bringt, muß man dasFeuer vorher verrauchen, und die Horden,
Breter oder eiserne Bleche wohl warm wer^

das Mali?
Maltz

Mail; , gedörretist, >
s- Äorraths-Bodenbis

^175°
aufdem

Gebrauch

oder jü'rstet es aber weder zu klein noch zu
..... ..... gwb: Denn geMshet dieses, so bleibet gar

den lassen, weil es von dem ersten Rauch bald viel i» dm Trabern: Geschiehet aber jenes,
einen unangenehmen rancherichlen Geicymack >o sinket das ome zu Boden, und seket sich wieeinen unangenehni .. ^
an sich nimmt! Dahero alles yaryigre Hol«>
zu meiden, und allein Buchenes, Blrckenes,
AleneS, und, wo es im Uiberfluß zu haben,
Nhowcnes,oder auch, wo dergleichen nicht
-u bekommen, Eichen-Hol« zu gebrauchen,
auch fein gemaci» solches anzulegen ist. Das
Mere, nemM das Eichen-Hell-, wird zwar
von etlichen ak »um Mal«-Dörren untüch-
kil,, verworffen, doch niuß man an vielen
Orten sich dessen bedienen, weil die andern ob

.. ^ ^ .letzet sich!
ein Stein auf einander, dadurch ein gantzes
Gebraude kan verderbet werden. Ehe man
aber noch das Mal« in die Mühle sacket, muß
man solches eine Stunde oder zwey vorker an¬
feuchten und besvrengen, denn sonst mäklet
es sich gerne zu Staub. Wenn ein Mal«
Graje-keimicht oder dumpficht worden, sö
nehme man auf den ersten Fall einen halben,
auf den letztern aber einen gantzen Scheffel
Hopssmund lasse denselben im Mal«-Schro¬
ten alio mit herunter lauffen, so verlieretbenannten Höltzer entweder zu rar oder zu

kostbar, und um ein ziemliches theurer sind, sich aller widriger Geruch und Geschmack aus
«ls dieses, zu geschweige!!, daß an derglei- dem Maltze, daß solcher nicht in 'das Bier
chen Orten, von dem mit Eichen-Hol« ge-
dörreien Maltze die schönsten und besten Bie¬
re aebrauer werden. Die ganbe Ärbeit auf
der Dörre besteher im Ausbreiten uiid Wen
den des Malkes, womit man jö lange anhal¬
ten muß, bis das Mal« durchgehends sein
gleich und aenugsam abgedörret ist; ob es aber
geling gedörret sey, kan man an der Rähr-
Schauffel absehen, denn so lanae dieselbe von
dem Maltze schivitzet, ist es noch nicht genug
gedörret, wenn sie aber nicht schwiket, und
das Mal« ziemlich rösch ist, so isis genug.
Das Gersten - Maly muß nicht zu hart Ze-
dmet seyn, denn sonst entgehet die beste Krasst;
auch nicht zu wenig, sonst last es sich nicht
gerne schroten ober brechen; es mag aber
ein Mal« dennoch ziemlich wohl gedörret
seyn, obne daß es verbrannt werde, weil das da¬
von gebrauete Bier einen bessern Iascht giebt,
und langer bleibet. Aber das Weihen-und
Haber-Ma!« zu dem braunen Bier, bevor--
fen viel eines mehrern Dörrens, weil sie
sonst mehr weisse als braune Farbe zu geben
xsiegen. Zum weissen Bier soll das Weitzen-
Maltz nur so viel gedörret seyn, daß es sich
schroten lasse, weil es dem Bier die weisse
Farbe also desto besser giebet. Dem braunen
Bier eine schöne Farbe zu geben, darf man
eben nicht, wie manche Brauer im Gebrauch
haben, das gantze Mai« durchaus braun dör¬
ren, (als wodurch das Bier nicht nur eine
widrige braune Farbe bekommet, sondern
auch wohl gar rauchericht wird) sondern man
km nur ein , zwey oder dien Muiden voll, in
die Darre auf den heissen Herd hinein schüt¬
te», lelbige wohl braun werden lassen, und
bemach unrer das übrige Mai« schütten, so
kriegt das Bier dennoch eine schöne Farbe
und krasstigern Geschmack.Wer dem Mail-
einen gute,! Geruch geben will, kan Nach¬

kommen kan. Wenn das Mai« allzusehr ge¬
dörret und gebrannt ist, als wovon das Bier
einen sirengen Geschmack und dnnckle Farbe
bekömmt, so wird solches ein kochgedarrtes
Maly geneniict. Wird aber ein Mal« nicht
auf die Darre gebracht, und wie es an eini¬
gen Orten gebrauchlich ist, nur an der Lusst
aeirocknet, so Heisset man solches ein Lujfr-
Maly/ welches den? Vier nicht nur eine
lichtere Farbe giebt, sondern auch dasselbige
starcker macht. Diesemnach kommet es bey
Zubereitung eines guten Maltzes auf folgen¬
de merckwürdige Puncte an: Je weniger
mit der Zurichtung geeilet wird / je bes¬
ser pflegt es zu ger«thzn; die Gerste
muß wohl durchweichet sevN/ und wohl
gewachsen haben , denn welche Körner
nicht genug durchweichet, ingleichen auf dm
Haussen verbrennet, geben keine Wür«e im
Brauen, wohl aber Mehl und Staub, wel¬
ches die Hefen vermehret ; dasjenige Maly,
so rorher0/ehe es auf die Darre kommt/
ein acht Tage auf dem Welck-Doden ge¬
legen/ giebt rechts schöne wiirye, und
brauet sich tresiich reine aus; wenn das
Maly nach dem Darren in einem Hausten
sich eineAeit erliegen kan, ehe man es ver¬
brauet/ so giebt" es autch ein gutes Vier.
VSie man ^zmu Halberstädtischei, Breyhahn
maltzen müsse, davon siehe die Leipziger
Sammlungen p. 592 Kgiz.

Maly--Boden/ ist ein" verschlossenes Ge¬
mach in dem obern Theile eines Brau-Hau-
ses, woselbst das gemal«te Getraide verwahr-
lich aufbehalten wird.' Der Mal« - Boden
wird am schicklichsten hart an der Maltz-
Darre, (?^L. wenn diese Feuer-feste gebauec
ist) und über der Netz-Kammerangebracht,
damit das Mal« von der Darre sogleich auf

».i^-"^'" U"U, ,»>> den Boden an seine gehörige Stelle, und,
^ bas Hol« davon ,n die wenn es zu seiner Zeit verbrauet werden sol-

' daiiiit es nebst dem andernile, von dem Mal«-Boden durch eine so ge-
Rauchinannte Lösche/oder von Bretern zusanimen

varon m das Maltz ziehen tonne. Wenn geschlagenen Schlauch hinab i» die Ne«-Kam-
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Kammer geschasset werden könne. Dieser
Malk-Boden möchte in Ansehung derer Bö
den, woraus das Lust-Mali; getreuget, oder
auch das gewachsene Ma!k, ehe es in den
Stand kommt, aus die Darre zu gelangen,
gebracht wird, und welche man insgemein
auchMaly-Döden heißet, ein Maly-Vor-
raths-Boden genennet werden. Die andern
nur erwehnten Boden aber müssen in der Hö¬
he des Brau-Hauses angebracht,und dergestalt
mitSeffirungen versehen seyn, damit die russt
frey und ungehindeet durchstreichen könne.
Das Einfallen der Tauben undSperlinaezu
verhindern, müssen die Fenster undOessnun-
gen entweder niit besonders darzu axtirten
Netzen, oder wer die Kosten daraus wenden
will', mit Drat-G tttern verwahret werden.

Maly-Darre, Ma!?-Dörre. heist in ei¬
nem Brau-Hanse eine Art von Oese« mit ei¬
nem langlickten Gewölbe, über weiches ge¬
flochtene Hürden, oder durchlöcherte eijexne
Blecke oder Breter eelsgst sind, daraus man
das Mal« vermittelst unteraemachten Feuers
dörret. Die gemü-cken Mal« - Darren sind
entWederNiederlandischerodcrBayri'.KerArt.
Jene muß me!)re!-t>?eiis nach der Beschrei¬
bung des von Hochbergs über einen: ziemlich
hohen Gemachoder über zweyen niedrigen
stehen, weil die Röhren, wodurch die War¬
me in die Darre gesükret wird, gleichfalls
lang und hoch sevn müssen, damit die Hitze
durck das weite Aufwallen in etwas gemaßi-
get, dem Malk nicht ailzustarck zusetze, und
es nicht anbrenne. Und muß die gantze Hö¬
he vom untern Boden an, a.uf welchem die
Unterseurunq mitten durch lieget, bis an die
.Hürden, eiserne Bleche oder durchlöcherte
Kretter, wenigstens zehen Ellen oder zwanmg
Fuß betragen, kau sich aber auch, wenn man
D:ak dazu hat, am zwölf, dreyzehen bis vierze-
heü Ellen erstrecken. Erstlich muß der Herd
zwey Ellen breit und viertehalb Ellen lang
seyn, oder wenn die untersten Röhren des Ge¬
bäudes halber die.höhe nicht kaben können,
wohl vier Ellen und noch langer seyn, auch eine
Viertel Elle hohe Mauer haben, das ist, der

Herd muß doppelt qemacht, und zwar das er¬
ste mahl mit umgelegten Mauer-oder Herd-
Steinen so gut und völlig ausgemauert seyn,
wie das andere mahl, damit, wenn einige
von der obern Reihe Ziegel durchgebrannt,
nichts desto minder die untere Bestand Hai-
ten. Aus denselbigen Herd kommet ein lan¬
ges Oefelein, inwendig anderthalb Schuh
n'i'it, hat an jeder Seiten ein Mäuerlem
eines halben flachen Ziegels dick, und neuss
Zoll hoch. Auf welchem Seiten-Mauerlem
mir aus und qegen einander geseitten Zie¬
gel-Steinen ein Gewölblein oben, wie ein
Forst zusrnimen gesühret und gewolbet wird,
und dieses Gewölblein wird wegen einiger
Gleichheit der Sarrcl genennet. Vornen-
her hat es zur Anfenrung ein eisernes Thür-
tein, so groß als es der Schlund leidet.
Aus und aus diesem langlichten Oefelein soll
«m hinterste» Ort eine gevierre und inwen
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,'dig wohl ausgetünchte oder.sonst glatt ve»
lworffenL und verstrichene Rohre, „Mx»
!auf achtzehn oder zwanyig Zoll weit ana^-
fangen, und über sich bis auf die Heisst ^
dieser Weite ausgesühret werde». Diese
wird die Sau genennet. Wenn nun die
Rohre also die Helffte erreichet, muß man
sie nach einer schrägen Linie zu führen und
einziehen, daß sie am Ausgang des Gchlun-
des inwendig neun oder zehen Zoll weit ver¬
bleibe, und zwar in solcher Hohe, daß sienech
anderthalb Schuh bis an die Hürden oder
durchlöcherte Breter oder Eisen -Bleche zu
steigen hatte, wenn sie solche gar erreichen
sokte. Die Maly-Breter, woraus das Mall;
im Darren zu liegen kommt, müssen dick mit
Löchern durchbohrst seyn. Die Löcher seilen
von unten aus einen Zoll, oben aus aber
nur drey Viertel Zoll breit, und also schräg
«ebohret; das obere Theil des Lochs aber überi
Creuk ein wenig ausgeschnitten seyn, so blei¬
ben die Körner lieber droben, und bekeiii-
men eben so viel der Wärme, als weinttie
Löcher gleich durchgebohret wären. Auch sol¬
len die Löcher nicht ohngefehr, senden, eines
so nah oder so weit als das andere gebühret

^werden. Die Brerer aber werden bey dieser
5Art auf ihre Dörr-'Dalcken, welches auch
'eiserne Stangen seyn können, wer so viel
daran wenden will, gleich über geleget, und
haben an den Seite» ihren F«!«> in welche»
sie zusammen geschoben werden können. Zu
dem Ende wird auch ein Auszug oder Schab
an einer ausser» Seiten gemacht, durch des¬
sen Herausziehuna einem Bret Lufft gema¬
chet wird, daß die andern geschwundene,mmis
Noth thut, desto begvemer zusammen ge¬
schoben , oder einige herausgenommen und
verbessert oder verwechselt werden könne».
Die Darr-Huvden werden von haselnen Ger¬
te» geflochten, und von vielen denen Me¬
tern vorgezogen, weil das Malk aus jenen
besser trocknen solle als aus diesen; ^'K.ireiiii
sie nemlich nicht, wie sichs gehöret, durchlö¬
chert sind. Am allerbesten und sichersten aber
sind die eisernen Bleche, welche in gezie¬
mender Starcke, und mit kleinen Löchem
durchschlaaen seyn müssen. Diese liegen avi
eisernen Stanaen oder schmalen Schienen,und
sind dauerhasst, dahingegen die Breier M
Hürden össrers verneüert werden nniücn.
Noch besser aber ist der Gräflich - Sobm-
sche Vorscklaa, wenn die Hürden von eijch
nem Drar geflochten sind. ^?iehe die Leipzi¬
ger Sammlungen p. 869, Unten zu b^
den Seiten des langen hik/OcfcleiiisM

.irey andere Ahürlein,
man hineinkriechen, und das herabgefalln

>Maltz »imühren, und mit der Krücken her
' ausgehen kan. Solche Neben- Seiten, M
stf.» auch Zöllen genannt, sind mit wohW-
brannren Z-eae!» glatt zu überpsiasterm
sich etliche auch mit einem Estrich behelM»
Zu beyden Seiten wird auch ein Lnfft-^och,
wan vier Zoll weit ins gevierte hinaus Zew»'
cher , dadurch diejenige, so das herabgesM
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Kkaltz umwenden. Lufft schöpffen könne«. Wo
aber dieNeben-Seiren so beschatten, da« man
das Herabzefallene von aussenher umrühren
kan, sind hier solche Locher unnothig. D>e
Darre ist unten bey der ltnterfeurung ach.
Sck:nh breir und zehen Schuh lang; oben aber
funsszehen Scluih lang und !>renzehen Scyuh
breit. Der Dörr-Stuben oberster The>lvon
den Hürden oderBretern bis an die Decke ist
-um meisten sechs Schuh oder drey Ellen hoch,
und kan auch wohl um einen Schuh erniedriget
werden. Die Wände der Darre sind al>o an¬
gelegt, daß sie sich, wie ein Trichter in der
Krümme allerseits rücklings hinauswarts
schräg hinauf ziehen / und von besagter lin¬
kem Weite der zehen Schuh, bis zur Weite
der funffzehen Schuh ausbreiten, und bey den
Kurden durchlöcherten Blech, oder Brctern
sich endiaen. Wenn es unten auf ebener Er
den am Platz gebricht, wird derHerd oben im
andern Stockwerck geseket» und das ganfte
Darr -Gebäude hoher geführet. Daferne die
Rohre ihre MeHöhe, des niedrigen Gebaues
halber, nicht haben kan, muß der untere
Herd und Ofen um einige Schuh langer
oder aber, wenn dieses der Platz nicht leider,
hinten am andern Ende, oder etwas gegen der
Mitte übers Creuk Ieführet werden, dadurch
denn das Feuer auf jene Art durch den ver¬
längerten Lauff; auf diese aber durch den Ne-
bcn-Gang >über die qsere eben das ausrichter,
ms er sonst durch höheres Steigen hatte thun
müssen. DieDavrijche oder Sarrel-Dauve
aber wird mit einander nur bey fünss bis sechs
Schuh hoch, und hat entweder einen doppel-

tenHerd und zweylanqeOcfeleindaraufzum
laufenden Feuer, oder sie hat nur einen. Wo
zweyHerde, einer an dieser,der andere an jener
Seiten gemachet werden, so kommet zwischen
beyden ein Schlupss- Thürlein in die Mitte,
und diese Darren werden wohl zwantzig Schuh
lang, aber kaum h.alb so breit; wo aber nur
ein Herd gemacht wird, da kommet ein
Schlusss-Thürlein diß- und ein anders jen¬
seits. Der Gartel wird entweder mit gegen
einander aufgefegten und mit Leimen beschla¬
genen Hehl-Ziegeln, darüber oben am Forst
wieder andere überlängs kommen» dadurch sich
denn von unten her die Löcher selbst geben, oder
aber mit besonders darzu bereiteten durchlö¬
cherten Dörre-Iiegcln gemachet. Das übrige
Mder oben beschriebenen Art der langen Oefe-
lein allerdings gleich, doch daß hier gegen bey¬
den Schur-Löchern über, hinten aus an jedem
vtirn-MSuerlein entweder drcvZua-Löchlein,
»«ei! j^des zwey Zoll ins gevierte» und zwar in
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gedachter massen mit eisernen durchlöchertem
Bieche verjehen. In dieser Darre dörret sich
das Mal» innerhalb vierzehen Stunden, muß
aber >or». und ;ort umgerühret werden. Der
hoyen Niederlandiftlien MaSü-Darren bedie¬
nen sich meMns die, so weisses» jedoch auch die»

Die niedere Bc
zum

eaumi Triangel, oder nur eines, u. solche» uni
«viel desto grösser gelassen wird. Die durch¬

löcherte Dreier haben zu beyden Seiten ihre
Anlage an der Wand, werden aber nach der
Svrm des unter ihnen sich befindendeiiSat'tels,
lttvch nicht so gar schräg, oder jähe gegen ein-
»"der auf den Dörr-Bauni, «elcher entweder

Eisen oder Eichen-Hvlk, gele!et, also daß
ne wie ein doppeltes Bücher-Pult aussehe»,

statt der Brefei kan man die Darre auch ob-

so braunes Bier brauen. Die niedere Bayri¬
sche Sattel-Darre aber tauget alleine zum
braunen Bierbrauern: Denn jene dorret etwas
gelinder und bräunet das MM nicht so sehr
an, daourch wird auch das Bier viel geschlach-
ter; diese aber giebt dem Maik eine braune,
und daher auch dem Bier eine dergleichen star^
ke Farbe. Dieses sind die gemeinstesi und ge¬
bräuchlichsten Arten von MM-Darren, mi«-
deren Veränderung und Verbesserung unter¬
schiedliche Personen noch täglich beschasstiget
find, wie man denn einjge dererselben von bey¬
den Arten nach ziemlicher Veränderuna von
gar gutem Nutzen gesunden, dessen bey anderer
Gelegenheit Erwehnung geschehen soll.

Maly-Säcke/darinnen das MM von dem
Brau-Hause in die Mühte zum Schroten, und
wenn es fertig, von dar wieder zurücke in das
Brau-Haus geschaffet wird, seilen vonstarcker
tüchtiger Sack-Leincwand gemacht, fein reine
gehalten, zu nichts anders als zum MMe ge¬
braucht, mid wenn man ihrer nicht benöchiget
ist, an ihrem dehörigcnOrr in einer lufftigen
Kammer oder auf einem Boden ausgebreitet
aufgehangen.werden.

Maly-Schauffel, womit das zumMalk be-
Zimmte Getraide auf der MM-Tenne umge¬

wendet und gearbeitet wird, ist entweder eine
ordentliche Korn-Schausse!, womit man das
Getraide auf denen Böden zu wenden pfleget»
und welche aus einem einigen Stücke bestehet»
oder sie ist aus zweyen Stücken,nehmlick einem
etwan einer Elle langen, und drey Vierte! Elle
breiten und vornen zugeschärfften Bret, (fast
wie an denen Back-Schlüsseln» womit man
das Brot einzuschiesscn pfleget) und einem höl¬
zernen schräg darein gestecklen ziemlich langen
Stiel.zusammen gesetzer. Die Schaussel
wird gemeiniglich von roth- buchenem Holtze
hinten etwas schmäler und mit ausgeschweif¬
ten Ecken, der Stiel aber von leichtem Hol-
" gemacht.

Maly-Tettne/ist in einem Brau-Hause das¬
jenige Gemach, wo das eingeweichte Getraide
zum wachsen aufgeschüttet, und von dem Mal¬
zer oderBxauer behörig gewartet wird. Die
MM-Tenne muß nicht nur fest und sauber»
sondern auch weit genug seyn, daß man darauf
so viel Getraide möge malken können» als man
zu zwey oder mehrGebräuden nöthig hat. Die¬
se Tenne wird entweder an einem kühlen Orr
an derErde,oder halb ober aucy ganz umcr der¬
selben» als ein Keller, oder auch in derHöhe im
andern Stockwerck bereitet, nachdem es der
Platz giebt und zuläßt. Unter diesen Arten ist
die, so gantz unter derErden, und nächst dersel¬
ben, die so halb iu der Erden»die beste. Die
aber so auf der Erden» u, eben in einem Stock¬
werck stehen, sind wegen der Unbeständigkeit,
die ihnen von dem Wechsel der Wärme und

Kälte
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Kälte zustösset, manchmal schlecht, und nicht
ohne Schaden zu gebrauche. Der Boden
wird init auserlesenen Ziegeln gepflastert, wel¬
che wohl abgetrieben und in nette Gleichheit
«erichtet werden müssen; er muß gegen eine
Seite von allen Orten her einen Minen Hang
haben, und daselbst mit einem Ausfluß verse¬
hen seyn, damit ich die Nasse dadurch abziehen
könne. In eine».! Winckel dieser Tenne hat
der Weich-Bettick, und nachü demselben
die Pumpe ihren Platz, wodurch das Was¬
ser in gedachten Bottich gebracht werden
kan. Diejenige, so ihre Walk-Tennen ober¬
halb der Erden zurichten, machen dazu ein
Estrich «tt durchgearbeiteten Leimen, und
zwar dergestalt, daß sie, so bald die Tenne
frisch geschlagen ist, den Leimen ^nit einer
starcken Mist-Gabel wohl durchstechen, und
in die gemachte Löcher, ingleichen auw über
den zanken Tennen her Saltz streuen, und
denn denselben dicht und glatt eingleiche»,
und abeblisn. Einige sondern von dem schon
zubereiteten Leimen beyläufftiz den dritten
Theil ab, und treten das Saltz mit Füssen
wohl darunter ein, breiten hernach solche»
über die gantze Tenne aus, und schlagen
solche, wie ein anderes Esterich, gleich. Weil
aber durch das offtmahlige Umrühren der
Leimen ausrührig gemachet, und daher auch
das Maltz unsauber wird, ziehet man die vo¬
rige Art dieser billig vor. Üiber der Maltz-
Tenne soll von Rechtswegen der Gersten-
Boden sich befinden, von weichem man durch
einen breternen Schlauch die Gerste und an¬
dere zum Maltzmachen bestimmte Früchte oh¬
ne Mühe herunter in den Weich-Bottich brin¬
gen kau.

Mawa, siehe Pappel.
Malvasicv/ist ein als» genannter vortref-

licher Wein, der in Morea um die Stadt Mal-
vasia herum wachset, und vonden Italiänern
Sprichworts weise : a//aSscrsN
??/<>,1/ / Manna in demlleund und

'ZAalsam im Gehirn/genennet wird. Dieser
Wein wird von andern Nationen aus allerhand
Speeerenen nachgekünstelt, er halt aber am
Feuer die Probe nicht, ist auch wegen des Zusa¬
tzes derMineralien mehr schädlich als nützlich.
In Provence, einer Landschassr in Franckreich,
wird der Malvasier aus Musca:e»-Wei» nach¬
gemacht, welchen sie koche», und aufdas dritte
Theil davon einsieden lasse». Etliche hangen
ein Bündlein mit Gewürtz-Nagelein.Gälgant,
und Jngber in einen andern susse» Wein, und
verkausse» ihn hernach vor Malvasier. ou.
vier lies 8orrss i!l seine»! T'kesne ll'^gricul-
turs lehret einen Malvasier folgender Ge¬
stalt aus Honig zuzurichten: Man ninnnt
gutes geläutertes Honig, so viel man will,
thut es in einen glasirten Tovss oder Krug,
vermacht es wohl, daß kein Dampff davon
gehe, setzet es in einen Kessel mit Wasser,
und lasset es so lange darinnen sieden, daß es

wie ein Oel wird, und einen guten Geschmack
bekommt; thut darnach in einen verzinnte»
Kessel fließend oder Cisternen-Wasser, und

Malvasi er-Kraut Mandel^ 17^
merckt mit einem Stab die V->öhe delN^
sers, wie weit der Kessel leer bleibet, vor-
unter thut man halb so viel dieses zugekit¬
teten Honigs, rühret und treibet es
»cm Rukr-.ysltz wohl untereinander, 'damit
sich das Honig wohl zertheile, lässet es m r
einander bey einem gelinden Feuer sieben
schäumet es fleißig ab, bis es aus das ge-
merc'tte Zeiten kommt, wie Loch da»MM
vorhero gewesen; hernach lasset man es als»
stehen, und wenn es abgekühlet hat, thut
mans in ein Wein-Faß, darinnen vorher ein
gute? siaraer Wein gewesen ist. Unr^r
dreyßig Kannen oder Maaß dieses Geträncl-s
thut man eine Kanne von abaekochtemHexs-
sen - Wasser, oder vom Wasser, darinnen
Scharlach-oder Scharley-Kraur undWumln.
und eine Kanne guten starcken BranteWei»,
darinnen ein wenig Weinstein-Salk und ein
Nessel ooer Seiolein Bier - Hesen gethan
iroroen, ihm die Starcke des MalvasierS
mitzutheilen, und durch dieses Mittel sängt
er so flarck an, zu arbeiten, als ob er über
dem Feuer stünde und kochte. Das Faß,
darinnen er ist, muß ein wenig an der Son¬
nen stehe?!, doch stets wohl verspündt und
wohl gefüllt, welches man mit Meet, den
man darzu in Bereitschasst haben sott, thmi
muß. Nach Verfliessung dreyer Monate wird
er gerecht, und/bleibet sodenn unveränderlich
bey ,einer Gute. In der Küche wird der
Malvasier zu Suppen, Müsern, und Brü¬
hen an Fische und dergleichen gebraucht.

Malvajicr-Rraur / heißt auch Leber-
Rraut/ davon siehe dieses Wort.

Manchetten/heissen diejenigen Zierathm,
so man an denHanden zu tragen inGewohnheit
hat; vornemlich verstehet man darunter die¬
jenigen, welche die Manns-Personen zu tra¬
gen pflegen und ans einem in viele Fallen ge-
reihcten breiten Streissen Nessel- Tuch be¬
lieben, der an ein Bändgen angesetzet ist: einer
andern Art sind die, welche das Frauenzimmer
zu tragen pflegen, davon siehe

Mandel/ Mangel., Rolle,ist eineMachine
oder Werckzeug, Mittelst dessen das reine Leine¬
ne, wie auch andere Geräthe, nachdem es gehö¬
rig darzu bereitet worden, glatt und weich ge-
machet wird. Eine Mandel bestehet aus eine»!
langen starcken eichenen Gerüste, zwischen wel¬
chen eine breite, dicke und sehr glatt gehobelte
Psoste (Bohle oderDiehle) von bartem.yclse
unbeweglich sest gemachet ist. Aus einer an¬
dern gleich so langen, starcken und glatten, aber
ohngefehr um 2 Zoll schmalem Psoste, ist e>»
mit Steinen gefüllter ablana viereckig!« Ha¬
sten, welcher üm anderthalb bis zwen Fuß kur¬
zer als die Psoste, besejiiaet; zwischen dicje»
beydenPsosten liegen zwe» lange und an beyden
Seiten vorstehende runde Walken, so ni^
Mandel-vder Mangel-Hölyce nennet? un»
worüber die Sache, so da gemandelt.oder geM
let werden soll,derb geschlagen und ansgeimckc r
wird. Diese also mit dem Zeuge umlegte ÄM
zen oderMandel-Höltzer lauffen.wemi die »M
Pfoste mit dem Stein-Kasten hin und hergcA
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Glätt
lich von zweyen Personen gezogen
ah» hat man eine besondere I-
Mandeln oder Rollen, weiche
Person vermittelst eines Rüde»
beweget werden Annen. We-der

länglichter plat«
unten svimzer iveisser

^ ? »i'.t einem dünnen
überzogen, hettiachmahls

und
im

betecket.ist. "Dem Ge-

Uandel im Hause habe», und a,»ch nicht leichte' schniack nach werden .sie m si-sse und'bitlere
,«einer ausser dem Hause gelangen könne«, Z'«- eingetheilet. D '

chessie ^
«m Ende mit einem Hand-Griffe verlegenen
S»lke, so dasMandel-.Brer genennet wird,
bin und wieder rollen, bis die Wäsche, indem
sieauf dasMandel-Bret starck drücken, glatt
und gelinde wird. Wiewohl sie freylich nicht
so schön als durch die Mandel zu werden xsie-
qet Äne gewisse Art von Mandeln haben auch
die'zSrdereycn nöthig, welche von den Pferden
ge-cau! oder getrieben werden.

Mandel, ist eine Zahl von funffzehen, nach
Welchen im gemeinenLeben verschiedene Klsi-
nizkeiten gerechnet werden. Also zehlet und
verkauffet mau die Eyer,Lerchen,AepssehBirn,
Nässe, Gurckeu ?e. nach Manveln. Das Ge-
traide wird im Felde zur Lrndte-Ieit, wann es
gzstmmlet und aufgebunden ist, in Mandeln

/ gesetzt' da denn das Aehrenlesen hinter denen
?>> obgeiührlen Mandeln nach, und nicht zwischen

denen annoch stehenden, denen armen Leuten
vergönnet wird. Das eingeerndtete Getraide
wird nach Schocken, Mandeln und Garben in
Rechnung geführet, und machen, wie in allen
mir erwehnren Sachen,also auch darinnen vier
Mmde nein Schock. Daher heißt

Mandel oder ein Mandel, auch ei» Han¬
fe des Getraides, wie schon gedacht, der aus
i; Garben bestehet, und an verschiedenen Or¬
ten auch verschiedentlich, und zwar hauptsäch¬
lich zu dem Ende aeseket wird, damit dieLusst
«»d Sonne die Garben, sonderlich aber die
Aehren desto besser trockenen, gleichwohl aber
auch der einfallende Regen dcnenselben nicht
leichtlich schaden möge. In unsern Gegen
den werden die Mandeln von Roggen und
Wetze» ins Creuk gelezet, so daß die Aehren
alle in der Mitte zusammen kommen, die
StoriM aber heraus stehen, und die Ecken
fvrmiren. Die untersten aber wachsen leickt^
Imi aus, und die Lusst und Sonne kan bey
diesen Mandeln nicht viel zu ihrem Zweck bey¬
tragen. Bey dem Sommer-Getraidig ist es
»mit nöthig, daß man selbiges lange in Haus-
Mi stehen lasse, daher die Mandeln auch nicht

sorgfältig geleget werden. Im Jülichischen
>At man die Mandeln rund, und zwar die
«lon-elnaufdieErde, die Aehren aber allein
die Hohe oben zusammen, so.daß der Hausse
uweudig fast hohl, und sonst'wie ein rundes
seit ausstehet. DieLufft kan also alles, und
Mderlich die Aehren i m durchstreichen, nur
>>t es nöthig, daß die Garben nicht zu starck,
eas Getraide aber lang sey.

ZNai^el, hcist auch d'.c Frucht des Man-

Die iliße» rönnen nickt nur
grün, wie die Nüsse genossen, sondern
mich, wenn sie erst halb reiff sind, gleich de¬
nen welschen Nüssen, gani; eingemachet wer¬
den. Der dürren bedienet mau sich vielfältig
an die Speisen, und zu allerhand Schlecke-
reyen, so Wird auch eine sehr nahrhaffte und
kühlende Mandel-Milch davongemacht. Die
bittern gehören wehr in die Apotoecke als
in die Küche, wo sie nicht etwan an ein
kiznc Müllxsr gebrauchet werden. Die dür¬
ren Mandeln bringt man entweder in Scha¬
len oder die puren Kerne ohne Schalen zu
uns. Von der ersten Sorte hat man zweyer-
ley Gattungen, »enilich Rrack-Mandeln oder
dünnschalige Mandeln, an welchen die
Schale so dünn, daß man sie mit einem Fin¬
ger aufdrücke» kan, und harrschalige Man¬
deln, welche mit Gewalt aufgeschlagen werden
müssen. Aon denen, welche aus den Schalen
bereits gezogen, zehlet man nachfolgende sechs
Sorten: i) Sind die Barbadische, welche in
geflochtenen länglichteniKoibeli gesandt wer¬
den fallen aber sehr klein. 2) die von Valenz»
sind besser, als die ersten, z) Die aus Provence
sind besser als beyde roriae». 4) Die Ambro¬
siner Mandeln, weiche dick und rund von Ge¬
stalt, aber am Geschmack die lieblichsten und
delicaresten unter allen. 5) Die langen Man¬
deln, welche die ansehnlichsten, und 6) die bit¬
tern, von welchen bereits eben Meldung gesche¬
hen. Die Mandeln geben überhaupt eine gute
Nahrung, mildern die schärften Feuchtigkeiten,
und haben eine besondere Krafft die Saffte zu
reinigen und zu verdünnen; insonderheit wer¬
den die bittern Mandeln, als eine gute Ma-
gen-Stärckung und Schuk - Mittel wider die
Trunckenheit sehr gerühmet. Sowohl ans de¬
nen süssen als bittern Mandeln wird einOel
gepresset,worzu,wenn es gut seyn soll,keine alte
»och rankige Kerne kommen dorffen, auch die
Zubereitung ohne Feuer geschehen muß. Das
aus süssen frischen Mandeln gepreßte Oel, die¬
net an stat des Baum-Oels vortrefflich an die
Salate, sonderlich wenn man Citronen-Safft
an star des Eßigs dazu nimmt. In der Arßney
wird es äusserlich in Pflastern und erweichenden
Umschlägen, innerlich aber bey neugebohrnen
Kindern, nüMch gebraucht. Bey denen Er¬
wachsenen aber vertreibt es den Husten, stillet
das Bauch-Grimmen, und lindert das schnei¬
dende Wasser und die Stein-Schmersen. Das
bittere Mandel-Oel dienet zu den Gebrechen

Stunde daraus gefastet, eurirm auch einen
sehr
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zogenen Mandeln darein; leides^di-^7
so lasset man sie über Nackt, oder doch ein?
gute Weile darinnen liegen, machet he-nack
ein frisches Schmaltz, oder auch nach
den Banm-Oel (davon sie noch besser und
glantzender werben sollen) in einer
heiß; nimmt alsdenn die Mandein mit einem
eisernen Toffel, so wcitc Locher h.it, ans dem
Zucker und Rosen-Wasser heraus, lasset sie
ein wenig verseihen, undwirfft sie also in das
heisse Schmal», oder aber hebt sie i.Wlmu
mit dem Loffe! in die Hohe, bis man sicher
daß sie gelb werden, nimmt sie sodenii her
aus, leget sie aus einen grossen Teiler, und
schüttelt dieselbe» immer hin und her, daß
sie nicht zusammen kleben, so lange bis sie
schon glanfieud und kalt sind. Oder man le¬
ger die Mandeln, wenn sie abgezogen, eine
Weile in srisches Wasser und trocknet sie dem
auf einem Tuch oder Teller wieder ab/ lasset
selbige hernach im Oelwoh! heiß werden, und
bäcker diese Mandeln schön licht-gelb heraus,
leget sie sodenn auf ein Papier, und rüttelt
sie wohl durch einander, daß sie gläntzuid
werden. Mandeln zu backen, daß sie wie
eandirt sehen! Zieher Mandeln ab, weichet
sie in Rosen-Wasser ein, seihet aber solches,
wenn sie eine Weile darinnen aelegen, wie-

hälber Finger dicke bleibet. Hierauf stichtjderum davon ablasset SchmM in einer Pftn-
man mit einer darzu in Bereitschäfft liegenden ne wohl heiß werden, schwinget die Mand ln
blechernen Mandel-Kern-Forme den Teig,jin gröblich zerflossenen Zucker, lezet selbige
als ob es Mandel-Kerne waren, aus, setzet! geschwind in das heisse Schmal«, und bicket
meiner Pfanne Schmalk aufsFeuer,und thut,^ie schon licht heraus. Die Zimmet-Man-
wenn es bald heiß ist, von dergleichen Man-!deln werden folgender Gestalt zubereitet,
deln hinein, backet sie nicht gar zu heiß her-jZerklovffet dasWeisse von einem Lv nuten»
aus, und fähret so lange damit sort, bis man!wenig Rosen-Wasser/ werffet die abaezege-
deren genug hat. Dergleichen Mandeln aussnen Mandeln darein, lasset sie durch einen

' ° Seiher oder Durchschlag wieder verseihen,
schüttet klargcstvssenen Zucker in eine Schach¬
tel, thut die Mandeln nach und nach dazu
hinein, schüttelt und rüttelt sie hin und her,
damit sich der Zucker an dieMandeln hänge;
werffet denn selbige in eine andere mit klarae-

stossenem Zimmet angefüllte Schachtel, schüt¬
telt sie wie zuvor, damit der Zimmer an dem
Zucker klebend bleibe; leget sie denn aiifeinm
breiten zinnernen Teller, und verwahret sie a»
einem trockenen Ort. Man kau auch die abge¬
zogenen Mandeln, wenn sie eine Weile in Ro¬
sen-Wasser, darein ein wenig geriebener Zucker
geworffen worden , geweichet, aus heisse«
Schmal» schon gelblich! heraus backen, und >o
bald sie aus der Pfanne gekommen, aus einem
mit klein gestossenem Zucker und Zimmer dick
überstreuten Bogen Papier geschwind herum
walken, denn wenn sie nicht »och warm sind,
nehmen sie auch den Zucker und Zinnnet

sehr verderbten Mäzen, womit ein schwa¬
cher Magen-Husten ocrknüpffet ist, wenn man
damit etliche Monate fortfahret. Ist ein be¬
währtes Haus Mittel. Die davon überblei¬
bende Traber, sind denen Hünern und an¬
derem Geflügel sehr schädlich, ja gar todtliey,
und stehet >n Niicell. /^m>o 8 dliler-
var. -,?/ daß 1677 INI Iulio, als zu
Breßlau in Schlesien ein Apothecker-Gesel¬
le das Oel von bittern Mandeln ansgexres-
set, und die Träber in den Hof geworffen,
sind alle Hüner, die davon gefressen, umge-
standen, also daß von sieben Hunern nur ei¬
nes, dem man Theriae eingegeben , errettet
worden. Gebackene Mandel,,/werden ent¬
weder die von eineni mir Zimmet und Zu-
cke^wermischten Teig geformte, und aNS
SchMaltz gebackene Mandeln, welche nur von
der Gestalt den Nahmen haben. oder auch
die reckten Mandeln, wenn sie aus Schmal«?
vderOel gebacken werden, genennet. Zu der
erste» Art nimmt man Mehl, thut es auf ei¬
nen Back-Tisch, schlägst zwey gantze.Ly/r
und noch vou zweyen das Weisse darzu, schüt¬
tet vier Loth Zucker, und ei.i Lorh gestossenen
Zimmet hinein, wircket daraus einen nicht
gar zu festen, auch nicht gar zu weichen Teig,
treibet ihn hernach auf, daß er etwa als ein

eine andere Art zu backen, schürtet man schö
nes Mehl in eine Schüssel, nimmt von sechs
oder achtEyeril die Dottern, oder aber zwey
gantze Eyer und drey Dottern, klopffet selbige
zuvor wohl, thut ein gut Theil Zucker dar¬
unter, giesset ein wenig Rosen-Wasser dazu,
rühret das Mehl damit an, und macht^ den
Teig zusammen. Hieraus saltzetuud würtzet
man denselben mit kleingeschnittenen Zim¬
mer und Cardamomen, mischet ein wenig gar
klein gestoßene Mandeln darunter, und rüh¬
ret alles wohl durch einander. Nach diesem
leget man den Teig aus eiu mit Mehl bestreu¬
tes Bret, und wircket ihn ferner aus, doch
daß er weder zu fest noch z» weich, auch nicht
zu naß sey, weil sonst der Teig an der Man-
del-Kern-Fvrm kleben bleibet. Wenn er nun
vhngesehr zwey Messer-Rucken dick aufgetrie-
ben worden, so sticht man sie mit der Forme
aus, legt sie auf ein Bretlein, und bäcket
endlich ein gut Theil auf einmahl aus uicht
gar zu Heissem Schmaltz gelblicht heraus. Die
andere Art, die Mandeln selbst zu backen, ist
diese: Man ziehet so viel Mandeln ab, als
man will, rühret klargeriebenen Zucker mit
Rosen -Wasser ab, lauer aber de» Zucker zu¬
vor ein wenig darinnen zergehe», denn das
Rosen -Wasser muß von dem Zucker etwas dick-
licht werden, und schüttet iv denn die abge-

nicht leicht mehr an. Ausser diesen lassen

sich auch die Mandeln aus vielerley Art ge¬
brauchen, und manches sowohl Zucker-Gc-
backenes, als auch anderes »übliches daraus
zubereite», wie solches etwas weiter unccii
ausgenihrer worden.

üka'idci Vamn, ist ein Baum von einer
Ziemlichen Grosse, welcher einen srarcken, kur¬

zen

>



i/6i Mandel-Baum
7^, uttd geradenStammund rauhe Schale hat,
und demPfernch-Baum bey nahe in allen gleich
kommt, ausser, daß seineBIätter etwas süM«-
ler sind. Er breitet sich nicht sehr in die Wur¬
zeln aus, und hat mehrentheils nur eine einigestarcke und tieff in den Erdboden dringende
Wurkel, Er bringet eine weisse mit etwas Pur¬
pur untcrIaufneBIütde,ehe noch seinLaub aus¬
schlagt. Im feuchten kalten leimigten Boden
Ml er aar nickt gut, denn wenn er schon wach-/»<- docÄ an deraleickenOrten keine

oderMittag liegendenÖrt, und bahero freyen
Sonnenschein haben, wie er denn aus eben der
Ursache in denen Weinbergen am Mayn und
Rkein -Strom und Speyer und in der Berg-Strassen tresiich fortkommt, also daß von denen
dasigen Bauern a.niste Wägen voll Mandeln in
d^e muliegendeOrte zu Marckte gebracht wer¬
den Er stehet wie der Maulbeer-Baum gerne
m denen Hausern, allwo er von dem Nord-
Wind,dem ernicht widerstehenkau, (weil er ob-
gedacklermaffen aemeiniglich nur mit einer ei¬
nige» Wurzel versehen ist) Sicherheit hat, und
derSonnen Anblick gemessen kan; stehet er aber
an einem andern denen Winden sehr unterwor-
fenenOrte,so muß man demselbenStüken oder
Reisse» anseken. Die Fortpstanttung dieses
Baumes geschiehet entweder durch.die Kerne,
oder auch durch dasPfropffenoder Absaugen.
Auf den ersten Fall soll man von denen fremden
grossen und dünnschaligen Kernen etliche in
Honig-oder Zucker-Wassereinweichen, und sie
alsdenn vier Zoll tieff einlegen: Will man ihn
aber durchsPfrorffen vermehren, als wovon die
Frucht süsser und geschlachter wird, so pfropffet
man ihn auf seines gleichen, und nimmt hierzu
dieReisser aus den mittelstenGipffeln desBau-
mes, ehe sie Augen treiben. AufPfirsich-oder
Pstaumeu-Stamme kan man ihn auch pfropf-
fen, aber an der Grösse wird er nicht verbessert.

Mandel-Brot Mandel-Krahe^ 176»^
ivorbey sonderlich zu mercken, daß die sässen
Mandel-Baume, wenn sie in einem untüchti¬
gen Erdreich und unbequemen Orte stehen, aus
derArt icylagm, und bittere Früchte bringen,
solchen kan wiedergeholffen werden, wenn mark
um die Wurtzel Schweins-Mist,und deren
Urin leger, und beydes mit Erde wieder be¬
decket. Es giebt aber auch Awerg-Mandel-
Däume, die alleine bittere Frückte tragen
Ausser diesen hat man noch eine Art Mandel-
Baume, so gefüllte Blüthe bringet, wie die
gefüllte Pfirsiche, ist aber etwas rar, und wird
nur zur Zierath in denen Garten gehalten.
Die kleinen Mandel-Baume sind ebenfalls
nur zur Zierath in denen Garten an die
Hecken, Beete oder Blumen-Felder zu pflan¬
zen. Sonsten soll der Mandel-Baum, wenn
er, indem er blühet, mehr Blätter als Blü¬
then zeiget, dadurch ein Anzeichen von küuff-
tiaer Unfruchtbarkeitgeben.

Mandel-Nret, siehe Mandel Mangel.
Mandel-Brot zu backen: Nehmet Zucker

und Mehl, jedes ein halb Psund, drey Dottern
und vier ganke Eyer, vier Loth Mandeln, zwei)
Löffel voll Rosen oder Zimmet-Wasser, Carda-
momen, Muscaten-Blüthe und Zimmet, iedes
ein halb Loth, eine quteHand voll Anis, auch
wenn man will, zwey Loth eingemachte Citro¬
nen,und eben so vielPomeranken-Schalenund
Citronat. Die Eyer muß man zuerst wohl lang
rühren: Denn ie langer sie gerühret werdende
schöuerwird das Brot; hernach kan man den
Zucker nach und nach darein rühren,hierausdas
Mehl und die Gewurtze, und denn die einge¬
machten Schalen; letztlich schmieret man die
dazu gehörige Pfanne mit Butter, beleget den
Boden und neben herum die Seiten mit Obla¬
ten, schüttet den Teig darein, und lässet ihn
ausbacken, schneidet denn, wenn er erkuhlet,
Schnitten daraus und bräunet ihn ab,oder trä¬
get ihn auch also unabgebräuuet auf.Oder man

-roessert. nimmt zn ackt wohlzerklopfftengankenEyern
Weil er das Versetzen nicht wohl leiden kan, so und sechs Dottern ianglicht geschnittene Man-
thut man am besten, daß man die Kerne gleich
dahin stecket, wo die Bäume sollen stehen blei¬
ben,welches geschehen muß,wenn dieKälte und
Nacht-Froste vorbey sind: Denn dieser Baum
hat die Art an sich, daß er seine Blüthe zu eben
der Zeit bringet, da er gexfianzet wird. Die
gelben Schosse, so sie inwendig austreiben, soll
man bey Zeilen wegnehmen,weil sie sehr an der
Fruchtbarkeit hinderlich sind. Die Früchte
sollen an einem schönenTage abgenommen wer¬
den^ Dieser Baum soll lieber im Alter als in
der.maend tragen. Wenn er unfruchtbar,so
enmosset man ihn au seinerWuruel imWinter,
Mr man bohret ein Loch unten am Bodeis in

Stamm, und schlägt einen eichenen Zapfen
vmin,und besprenget ihn mitMenschen-Harn,
Iv wird er wieder neu befruchtet werden. Wäre
«derderBaum noch zu jung, daß er dasBoh-
»n mcyt leiden konnte,so schneidet man ihn am
«den au,als wo-nach sie auch besse: zu wachsen
Mgen. Der hochstämmigenMandel-Bäume
Mbt es zweyerley Gattungen, deren die eine
luiie, die andere bittere Mandel-Kerne trägt,

U-cvnllmisch, II Tt>.

dein, Zimmet, Muftaten-Bluth, Cardamo-
men und Citronat nach Belieben, giessetfünff
bis sechs Löffel voll Rosen-Wasser dazu, und
mischet drey Viertel-Pfund Zucker, und eben
so viel schönes Mehl darunter, rühret alles
wohl durch einander,bestreichet die Pfanne mit
Butter, das Brot aber, wenn es gebacken, und
in Stücke geschnitten, mit Eyerweiß »c. Oder
nehmet ein halbPfund mit Rosen-Wasser frisch
aestossene Mandeln, drey Viertel-Pfund ge-
stossenen Zucker, zehen frischer und wohl zer-
klovsster Eyer, und ein halb Viertel Weiken-
Mehl, wircket alles wohl unter einande--, backet
es denn auf einem Papier in de > Pfannen,
schneidet es zu Stücken, bestreichet es mit
Eyerweiß, und streuet zesteffenen Canarien-
Zucker darüber.

Mandel-Holy, siehe Mandel, Mangel.
Mandel-RväheLderMantel-Rrähe/son-

sten auck B?avack,Dlau-Ärähe/Dlaurock/
Garben-Rräde oder Grün-Rrähe genannt,
ist ein Vogel in der G osse eines Nuß-Hähers
oder Ho!k--Schreyers,nur welchem er mehr
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Kerwandschafftals mit der Krähe hat, ob er cker damn, nach dem Anrichten aber beAeüet
gleich fast wie d^ese schreyet. Sein Schnabel man es wohl mit Zucker und Zimmet. Oder
ist schwartz, und wie der Schnabel eines Nuß-auf andere gewöhnliche Ärt zerreibet nia» hjc
Hähers gestaltet, hat amLeive eine schöne blaue Mandeln bey einer halben Stunde lang,siWgt

«ile Jahr, oder doch wenigstens gar einzelnem auch kleine Rosinen,rühret es am Feuer
vorbey, ta denn ihre Nahrung um solche Zcit,!wohl herum, daß es sich nicht anlege, endlich
nemlich in der Erndte in Körnern bestehet,Igiesset man etwas Ro>en-Wüsservaran,rührets
Massen sie gantze Korn-Aehren hinterbringen ^nochmahlen fein umer einander, und bestreuet

es nach dem Anrichten mit Jucker und Zim¬
mer. ^

Mandeln, sind zwey Druslein, welche eben
auf dem Schlund an jeder Seire desjenigen
Beins, so sich mit der Jungen vereiniget, be¬
findlich, und einer luckern oder schwanimigtm
Substantz^sind, auch daher» von denen kalten,
feuchten Aussen,so von SemHaupt daselbst hin¬
ab fallen, offtmahts dermassen eingenommen
und überfüllet werben, daß sie sich davon auf¬
blähen und geschweUen, welche nicht nur den
Menschen begegnet, sondern auch denen Pfer¬
den wiederfahret. Die Zeichen dieserKranck-
heit sind diese: Erstlich halten die Pferde den
Kopssstets über sich undiodieHöhe. ^Kön¬
nen sie weder fressen noch trincken,noch etwas
einschlucken. ^) Geben sie dasjenige, so sie trin¬
ken^ durch dieNaftn-Löcher wieder von sich.
4 )Lasscn sie viel «schäum aus dem Maule fal¬
len. 5) Röcheln selbige fast und holen schwer¬
lich Athem. 6) Ist ihre Junge dick und schwartz
mir e-neu! weichen, wajs.rigen und weisscii
Schleiui ruugeben, und 10 sie noch darzu aus

nach, und thut ein wenig Jucker, Zimmet und oem Maul heraushanget, so ist es desto gefahr-
Nofta-Wasser daran, rühret es unter einander, licher, denn es eine Anzeige ist, daß die Straff«

und verschluckenkan. Sie wird geschossen, und
ist wegen ihrer Fertigkeit und wohlschmecken¬
den Fleisches segr beliebt.

Mandel-Äräpfflein, werden folgender
Gestalt zubereitet: Ziehet ein Viertel Pfund
Mandeln ab, flösset ne je kleiner ;e besser, mit
ein wenig Rosen-Wasser, bamir sieniwtölicht
werden; zerkloxffer eui gaNkes Ey, und das
Weisse vou zwenen Eyern, schüttet sie an dre
Mandeln, zuckert selbige, und giesset noch ein
wenig Rosen-Wassers darzu, doch nicht zu viel,
damit diese Fülle nicht zu dünne werde, und
durch den Teig schlage. Nehmet denn schönes
Mehl, zwey Eyer-Dottern, ziemlich viel But¬
ter, und em kleM wenig Wasser; lasset die But¬
ter zergehen, machet einen Teig davon, treibet
ihn aufdas dünneste, wie zu Rassisten, schlaget
voige Fülle darein, und backet sieausSchmaitz;
rühret aber dieseMandel-Fülleziemlich lang,
so wird sie desto besser. Oder nehmet mit Rosen
abgeriebene Mandeln ein Viertel-Pfund, Pi¬
nien seeys Loth, in heisses Rosen-Wasser gewei¬
chet und darinnen qvelien lassen, reibet sie her

doch daß es nicht zu dünne wird, machet darauf
ein Teizlein von Rosen-Wasserund schönem
Mehl, schlaget die Fülle darein, machet kurtze

sehr enge worden, denn je hoher und dicker die
Mandeln werden, je mehr wird der Hals ver¬
stopfst, und können die Pferde endlich weder

Striegeln daraus, und backet sie in Torten-iourch die Lufft-Röhre, noch auch durch die
Pfannen ab. jNasen- Löcher wohl und genugsam Athem ho-

Mandel Milch / wird also gemacht^len, und müssen also, wenn man ihnen nichtMan
ziehet
Wasser zu einem dünnen Brey, seiget es mit behafftet, sind mehrentheils junge Pferde,
durch, und thut an Sie davon lauffende
Milch nach Belieben, Rosen-Wasser, Zim¬
met oder Pfersich-Laub-Wasser, auch ein
wenig Zucker. Diese Mandel- Milch giebt
eine gute Nahrung, kühlet und erfrischet,
und hat die Krafft den Leib anzuhalten, daher»
siedenenGesuiitensehr vorträglich ist, wiewohl
sie auch bey denen Krancken gebrauchet wer
den kan.

ndel - Milch , wird also gemacht:'len, und müssen also, wenn man ihnen nicht
nimmt süsse Mandeln, putzet oderjHülffe thut, ersticken, wiewohl man ihnen auch
-solche ab, flösset sie mir frischem schwerlich helssen kan. Die Pferde, welche da¬

mit behafftet, sind mehrentheils junge Pferde,
wenn sie eineIeitlang aus demFeldeledigge¬
gangen,und denn von nenem in die Ställe ge-
führet werden,und geschiehet solches gemeinig¬
lich an dem Ende des Herbstes. Die>enW-
den, wenn die Kranckheit noch im Anfang V,
soll man eine Hals - Ader öffnen., ihnen »-»1
Kopffin einem Noth-StallindieHohebmde»'
und nach diesem denenseiben.nm dasHaurUU

- purairen, folgendeMixtur,nemlich jechs »ly
MandebMtlch, wird auch ein Mhl-TranckjMajoran- Wasser, zwey Loth Salpeter «ade«genennet, der zugleich den Schlaff befördert, Quarrieraen Wein nnter einander gemijchrui

und aus folgenden vier kühlenden so genannreisdie Nasen-Löchersprützen. Ist aber die M--
Saamen, nemlich von Kürbis-Melonen-Pfe-!schwulstnock neu, und gering zu vertyerw
ben-und Gurcken-Kernen bereitet wird. dergleichen sie doch in diesen Thieren lem»

Mandel-Muö/ oder eingerührte Mandeln,!-,'.!seyn pfleaet, weil man ihrer selten eher
werden also zubereitet: Nachdem diese gehorigjwahr wird, bis sie allbereits so groß, dav
gepÄyet, werden sie mit Rosen-Wasser in derlPferde beschwerlich Met), so reibe fieweyl »y
Starcke einesTeiges abgerieben,zu diesem thm^offt mit warmenOele, oder lege einenScyw»
man ein wenig geriebene Semmel, giesset heis-^in Eßig mit Schweins-Schmal« verml>M
ses Swmals daran, und röhret es, bis es anfä- warm darüber, damit sie vertheiletwerde,
j>et zu kochen, saltzct es ein wenig und wirffk Zu- lege nachfolgende zeitig-machendePflapers^
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anfanglich mit nachfolgendem Clyflier den Leib
wohl offen halten: Nimm Kleyen-Bruhe an-
dertkalbe Kannen, Coloqvüiten-Marckzwey
Qvint, Tausendgülden-Kraut zwey Hände
voll, Beil-Kraut eine Haud-voll, Thomae-

'765
Ger. Nimm Manlbeer-Blalter drey Hände
voll? drey Lorh Camilleii-Oel, und altes'
Schmeer, so viel genug zu einem Pflaster ifl,>
lasse es unter einander warm stoßen. Oder!
nimm eine Galle von einer Ziege, ein Nessel,
Wein, zwey Loth Pfeffer, ein Qvint !einSas->Zucker sechs Loth. drey^Ever'Dott?«,''' »,-
stan, ein halbesNössclHviiig,nndsiede es nn-jter einander gesotten und warn-

So aber das Geschwar inwendiq aufbräche,
a>,v, dasi das Eiter zum Maul heraus liesse.

ter einander zu einem Pflaster. Wenn sich
aber die Geschwulst nicht vertheilen will, >o .
sauniere den Ort fein warm mit nachfolgen-10 lasse sowohl obige Purgation als das Cln-
»m Salben: Nimm ein Viertel Ptund But-!flier nicht unterwegs, und salbe den Ort
ter, sechs Loth Lor-Oel, vier Loth Althee,und'täglich mit einem mit Honig beschmierten

lasse es wohl unter einander zergehen. Oderi Instrument. Das Pferd >ol! in einem mit-«imm ein halb Pftuid alt Schmeer, acht Loth telmaxig warmen Stall stehen; sein Futter
geflossene Pappel-Wurtz, mische es unter ein- soll alles gebrochen oder ge>chreten, und mit
ander, und lege es wann über. Oder nimmILerchen-Schwammund rothen Kichern ver¬

mengt, der Tranck aber laulicht seyn, und
mit schönem Mehl, Honig-Wasser, und etwas
Salpeter vermenget werden.

Mandel», Heisset das geschnittene oder ge¬
hauene, aufgesammlete und aufgebundene Ge-
traide, auf dem Felde inMandeln seken,daS ist,
allezeit funsszehen Garben auf einen Haussen,
über einander legen, welcheHauffen, nachdem
sie von emem Getraide, als Korn, Weißen,Ha¬
ber, Gerste ze. sind, auch Ro^n-cveiyen^a-
ber oderGerstcn-Mandel» genennerwerden.
Siehe INandel.

Mandeln, Mangen oder Rollen,heisset di»
weisse Wasche, uns anderes so leinen als wolle¬
nes Zeug, wenn es auf die Mandel Hölxer ge¬
wickelt, durch Hin-und Herziehung der Man<
del, Mangel oder Rolle, glatt und weich m^
chen. Siehe Mandel, Mangel.

Mandel- Oel, wird sowol aus süssen als bit»
tern Mandeln gexresset. Siehe Mandel.

Mandel-Seiffe, siehe Seiffe.
Mandel-Späne, sind ein Gebackenes von

Mandeln, welches folgender Gestalt bereitet
wird. Nehmet ein halb Pfund Mandeln, zie-
het solche in heissem Wasser ab.uiidwerffer sie
darauf in kaltes Wasser, hernach lasset selbige
im Mörsel mit ein wenig Rosen-Wasser, aber
nicht zu klar, abstossen. Inzwischen nehmet
von acht Eyern das Weisse, und peitschet sol¬
ches mit einer birckenen Ruthe zu einem
Schnee; streuet vier Loth Jucker darunter und
peitschet es ferner, darnach rühre: die Mandel»
darunter, so geschwind als es nurmoglichund
peitschet oder schlaget solche so lange, bis es al¬
les zusammen klar ist. Endlich schneidet von
Oblaten Pläkgen, wie ihr sie haben wollet,thut
mit einem Löffel von denen geflossenen Man¬
deln darauf, streuet kleinen bunten Zucker dar¬
über, und backet sie in einem nicht gar zu heissei»
Ofen. Wobey zu mercken, daß dergleichen Sa¬
chen besser in einer Torten-Pfanne zu backen
sind, als in einem Ofen, weil man die Hire ge¬
ben kan wie man will. Manoel-Späne aufei¬
ne andere Art zu bereiten: Stosset ein halb
Mund Mandeln nicht gar zu klein, und thut sie
!in einen neuen Tiegel. Hierauf schlaget von
zehen Eyern das Wnsse auf vorher beschriebe¬
ne Art zu einem Schnee, reibet Zucker darein,

,und schlaget ihn weite:,/chüttet solchen damach

Kobl-Kraut und alt Schmeer, vermische es
wohl warm unter einander, flösse es hernach
noch einmahl alles zusammen,und lege es warm
über. Oder nimm Camillen Oel, Lorbeer-Oel,
Dili-Oel,eines so viel als des andern, und treu-
sclc es dem Pferde in die Ohren. So bald nun
die Geschwulst zeitig wird, so schneide sie auf,
»e»n sie von sich selbst nicht aufbrechen will,
und halle die Wunde, bis sie peinig gereiniget
ist, lange offen, schmiere auch solche etliche Ta¬
ge nach einandermit folgender Salbe: Nimm
Wg, Oel-Hefen,Saly,einesso viel als des an-j
der», siede es wohl mit einander, und >o es sich
gerciniaet hat, so streue folgendes Pulver dar¬
ein: Geschabt Kupffer zwey Loth, Weyranc»
zivcn Loth,Erven zwey Loth,unter einander ge
mischet. Wenn du das Geschwür niit keinen«
Schnitt eroffnen wilst, so eauterisirs, laß es der
Gebühr »ach reinigen, nimm eine Feder oder
eincWicke von Baumwollen, bestrciche sie mir
dem ^nzusnlv , und flecke sie des
Tages zweymahl in die Wunden. Wenn die
Mandeln austauffen und dicke werden, so zünde
dieHaarcan demselbigcnOrte mit einem Licht
an,bis dieHaut ansängt gelblich! zu werden,
lege alsbald, um den Brand undSchmertzenzn.
stillen, Cyerklar darüber, und lasse es also einen'
sanken Tag darüber liegen, nachmahls, wenn
ou selbige wieder hinweg genommen hast, so
überlege den Ort des Tages zweymahl mit
nachfolgender Salbe: n-c- Vitriol und Al-
thee, jedes sechs Loth, alt Schwein- Schmalz
zwvlff Loth, mische es unter einander über ei-
nemKohlseuer zu einer Salbe. Wenn sie denn
zeitig werden, so »ssne sie mit einer Fliete, oder
«uterisirs und reinige sie, schmiere hernach
rings um den Schaden herum warm Schwei-
mn-Schmaltz. Oder ziehe dem Pferd ein Haar-
Eeil über die Geschwulst, so wird sich der Fluß
wdHilze gar bald heraus gebe»,lasse dasHaar-
«eii darinnen, bis der Schaden sich gaim ge-
W hat, alsdeun heile es mit dem Uni-nenio

und folgends mit linderer Salbe
!U- S» bald du aber spürest, daß das Pferd
witer währender Cur wieder schlingen und
«peise zu sich nehmen kan, so gieb ihm nachfol¬
gende Purgatisn ein: 5uccum kliirerü, zwey

Ialappa, Lerchen-Schwamm, jedes ein
^oth,Wein eiuNösselunter einander gemischt,1»»^ ..„.»v- »,»

dem Pferd eingegosscn. Ma» soll ihm aberjan die Mandeln, und rühret es wohl durch ein-
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ander. Endlich schneidet Oblaten in Stück- in selbige hinein, bringet ihr dieses trocken
gen. wie es euch beliebet, streichet von dem wieder heraus, so ifl siegahr; sonst muß sie noch
abaetriebenen Manvel-TeiqHöu^qe» darauf/länger backen. So nun die Torte fettig iß,
eines gveren Fingers dick, bestreuet sie mit müsset ihr sie herausnehmen, ol'en darauf e>-
klein geschnittenen Pistaeien, seket sie auf ein nen Bogen Papier, und auf die>en einBlech
Back-Blech, thut sie in den Back-Ofen oder ei-oder eine Schussel legen, die Forme alsdenn
ne Torten-Pfanne, und backet sie gar gelinde, umkehien, daß dienerte heraus falle. Dar-
Endlich richtet sie an, und gamiret sie, wie ihr nach nehmet eine Schussel und einen Teller,
wollet. darauf ihr anrichten wollet, leget den Teller

Mandel-Torte, ist eines von den niedlich-.auf die Torte,die Schussel aber darüber und
sie» Gebackenen, welches aus klar zerriebe-verkehretsie, thut das Papier davon, bestreuet
nen Mandel-Kernen,Eyer-Dottern,Milchisie mit Zucker, oder machet einen Zucker-oder
und Zucker bereitet, und in gewissen hierzu Ms-Spiegel darauf, und beleget solchen mit
verfertigten Formen gebacken, aucy zuweilen'zierlich ausgeschnittenen Citronat, Pomeran-
mit einem Eis-Spiegel oder Jucker-Eis über-izen-und Eitronen-^Schalen; oder ichneidet-,^75,1 Norpktnn.'» sl^i-djpsp ^ac^en aar klein- wmff-

giesset Wasser daraus, seket sie ans Feuer, und! verfertiget wird: Nehmet von einem oder
lasser sie einen Sud thun. Darnaä, schüttet^zwey neu-gelegten Eyern das Wcisse, zer¬

klopfet es in einem kleinen Töpsiein auf das
allerbeste, thut sechs Löffel voll des allerschön-
sten und zu Mehl klar geflossenenund ausqe-
beutelten Zuckers, in ein Schätzen, und rüh¬
ret das Eyerklar oderEyerweißnach und »«ich
in den Zucker, daß er schon glansend und
glatt wird, auch dick zu werden anfanget und
nicht mehr lauffet; je länger man aber rüh¬
ret, je schöner und glänzender er wird. Wol-
te der Spiegel gar zu dick werden, so giesset
ein wenig weisses Rosen-Wasser daran, und
rühret ihn immer zu wokl durch einander,
spiegelt alsdemi die Mandel-Torten damit,
und seket solche, um trocken zu werden, vor
den Ofen. Zu einem Eis-Spiegel aber neh¬
met nur klares Zucker-Mehl, rühret es mit

in wenig Rosen-Wasser wohl unter einander,
bis es glatt wird und nimmer fliesten kan,
und spiegelt sodenn die Torte damit. Wollet
ihr aber einen schonen ausgezogenen Eis-
Spieae! haben, so machet ihn mir dem Ro¬
sen-Wasser etwas dünner, rühret alles wohl
unter einander, und bestreichet die Torte
damit; setzet selbige denn sogleich in einOe-
feiein oder Torten-Pfanne,machet oben aiij
dem Deckel eine gute Glut, so hat man en>
schönes atifgezogenes Eis. Soll der Spie?»
rorh seyn, so weichet man die rothen M-
!ett!, !3e?.errü rubra Ddöl' ^^2 5vli8 getliWil?
in Rostn-Wasser ein, und rühret den schön¬
sten durch ein Haar-Sieb gereuterten ?>mer
damit ab, daß er in der Dicke wird wieei»
Mus, und auf die in etwas erkaltete Tom
aufgetragen werden kan. Mandel-Zotten
aus eine andere Art zu backen: Stosset erb¬
lich ein Pfund Mandeln gank klein, tlM >>c
hernach m einen Rech-Asch, und ruhretnnie
zwankig Stücke Eyer-Dottern daran; da-
Weisse davon schlaget besonders in eine im-
zerne, oder unglasirte irdene Schussel,
rühret es recht klar ab» schüttet auch em >M
Pfund Zuckerdarzu. Wenn ibr nun ^en«»'
daß sie bald kan in den Back -Ofen konimen, !«
peitschet mit einem birckenen abgeschälten

Probe haben wollet, ob> die Torte auSgeba- stn Sieista das Eyerweiß darmit, ,» wird u»
ck«i, so stechet mit eumn klemei! Sxänlein^iemlicherHauffeSchnee werdci,,solchen

kaltes Wasser in das Heisse, damit ihr die
Hände darinnen leiden könnet, ziehet alsdenn
denen Mandeln die Haut ab, leget selbige in
frisches Wasser, bis ihr sie alle'gepukt habt,
und stosset sie hierauf in einem Morstl gantz
klein , ihr müsset aber öffters schlechte blaue
Milch Tropffen-weise darein spritzen: Einige
nehmen an statt der Milch Rosen-Wasser, wel¬
ches aber viel Leute nicht vertragen können:
zu geschweige», daß auch die schlechte blaue
Milch zum Auflauffen von vielen für besser
Malten wird, a's das Rosen-Wasser. Wenn
nun dieMandeln klein geflossen sind, so schüt¬
tet sie aus dem Mörsel in einen Reib - Asch
oder neuen Tiegel, reibet sie erfl klar, schla-
act darnach drey Eyer darein, und reibet sol¬
che, daß keine Knollen darinnen bleiben. Nach
diesen schlaget noch acht Eyer darein, und
rühret es immer überein. Ifl dieses wieder
klar gerieben, so schlaget aufs neue sechs Eyer
hinein, und rühret es wieder klar. Zulent schla¬
get noch vier und zwankig Stück Eyer-Dotter
dazu, damit der Teig fein schlecht werde, ihr
müsset aber mit dem Rühren ohne Aushalten
fortfahren. Inzwischen lasset man ein Stücke
Butter in derMandel-Torten-Formeaufdem
Ofen in derOfen-Röhre zerschleichen,und sol¬
che in der Forme um und um lauffen, daß sie
überall fett werde,seihet dieButter wieder her¬
aus, setzet die Forme an einen kühlen Ort, bis
dieButter sowohl an den Seiten als unteniam
Boden überall gestanden /flösset oderreibet ein
Psund Zucker klar, und schüttet diesen an den
Mandel- Teig. Ferner nehmet Saffran in ei
nen Löffel, und thut ein wenig Milch d<r
zu, reibet es ab nnd lasset es an den Man¬
del-Teig lauffen, rühret es wohl unter einan¬
der, schüttet den Teig hernach in dieManvel-
Torten-Forme, machet sie aber nicht gar voll,
weil die Torre auflauffen muß, seket sie in
einen Ofen, der nicht gar zu heiß seyn darff,
sondern daraus schon einmahl gebacken wor¬
den, denn je kühler man derqleichen backen
kan, je besser werden sie. Wenn ihr nun die
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ttt unter die abgerührten Mandeln, und thut bleich-grüne Blatter hat, ist zweuerlen, der
sie gleich in die Mandel- Torten-Formelle- gro»e,breite und der gemeine. Der rothe/
xet sie in einen Backofen, so weiden sieichon dessen Blatter entweder heil - oder dunckel-
lucker lverden, und hoch ausiauffen^ Aus ei-roth sind; der gelbe mit geiblicht- grünen
ne andere A,t: Puket und stosset ein Pfund
Mandeln im Morsel gank klein mit ein we¬
nig Rosen-Wasser ab, weichet Semniel Kru¬
men in Milch oder Rahm ein, drucket solche
nachmahls wieder acnau aus, schüttet ein
gut Theil derselben unter die gestoßenen Man¬
deln, schlaget zwey oder drey Eyer-Dottern
und ein ganlzes En daran, thut eines Eyes
groß frische Butter darzu, streuet etwas Zu¬
cker und Zimmer darein, und rühret es wie
das vorige in einem Reib-Asch fein klar zu¬
sammen ab. Hierauf zerklopffet in einem
kleinen Topffe funsszehen gan^ Eyer und
funffzeheu Eyer-Dottern, rühret drey Vier¬
tel Pfund durchgesiebten Zucker darein, thut

Blattern; der grime mit schwärn - grünen
Blattern, welche >amtlich wieder in grosse und
kleine eingetheilet werden, wiewohl dieser Un¬
terscheid meistentheils im Wanken bestehet,
weil er bey beständig guter Witterung züleki
alle groß wird. Doch ist es am besten, daß
man bey Zeiten nach dem grossen trachte, und
denjelbigen pflanke,weil von solchem die brei¬
ten Ribben, aus Art der Cardonen, ebenfals
mit Nuften können gebraucht werde». Der
Saamen wird im Frühling im wachsenden
Lichte und lufftiaen Zeichen in ein Mistbeet
gesäet, und die Wanken, wenn sie ziemlich
erwachsen, und etwan das sechste Blat erlan¬
get, im wachsenden Monden in ein gutes,

etwas Saffra» und zart geriebene Citronen-fettes und etwas feuchtes Erdreich, rothe.
Schalen dazu; ingleichen, so es beliebet, weisse, gelbe ?e. durch einander nach derSchuu-
ein wenig gröblicht gestoßenen Zimmet, untere Ellen weit eine von der andern, verpsian-
reibet dieses alles wohl durch einander, zet, beym Versetzen aber die Spitzen an de-
Lndlich schmieret die Forme mit zerlassener nenWurkeln abgebrochen, damit sie desto bes-
Butter, giesset den Teig darein, und backet ser in die Blätter wachsen. Wer keine Mist-
sie eben wie die vorige. Au einer schwar-beete hat, mag sie nur in gutes mürbes Erd-
zen Mandel-Torte nehmet ein Pfund ab- reich, und nicht gar zu dicke saen, und zu ge¬
gezogener Mandeln, stosset solche mit Mal- höriger Zeit verpflanften, wiewohl etliche den
vasierklein ab, zerklopffet sodenn sechsEyer,Mangolt an seiner ersten Stelle stehen las-
>md rühret bey einer Viertel- Stunde drey sen, und, ivo er zu dick, denselben überzie-
Viertel-oder auch nur ein halb Pfund Zu-!hen, u»d damit, wo er anderer Orten zudüii-
cker darein; mischet^ sodenn die Mandeln, ne aufgegangen, ausbessern und ersetzen. Man
und leklich zwey Händlein voll geriebenes soll, wenn die Wanken erwachsen", die Ne--
mid durchgesiebtes Roggen-Brot darunter, ben-Blatter fleißig abnehmen, dabey aber
rühret aber jedes eine gute Viertel - Stun-beyde Hände gebrauchen, damit man die
dc lang; streuet zulekt ein halb Loth Nc-^Wurtzeln nicht zu sehr beweae; die Blätter
gelem, ein halb Qvint Pfeffer, wie auch ein sollen unter sich und sein säuberlich am Scen-
wenig Zimmet, Cardamomen, Mnscaten-gel abgebrochen, und wenn gleich darunter et-

und Blüthe, alles klein geflossen dar-!liche Stauden zu klein wären, die Blätter
ein, sullet den Teig in die Forme, und las-!davon abzubrechen, sollen denselbigen nichts
sei ihn, wie obgedacht, backen. Bey die-!desto weniger die zwey ersten kleinen Blär-
U und alle» andern Mandel-Torte», wo lein genommen werdeil, als wodurch die
Brot darunter kommt, ist zu niercken, daß ^übrige» desto geschwinder wachsen, und grös-
ftlbiges nicht eher unter die Fülle gerüh- ser werden. Nach dem Abbrechen soll der
ret werden müsse, als gantz zuletzt, wenn Mode» fein säuberlich -amgehacket, und das
man die Mandel - Torten - Forme sogleich,Erdreich an die Stauden, so weit sie bloß,
anfüllen, und in den Ofen zum Backen schie- gezogen werden, als welches zu ihrem Wachs-
ven will. thum sonderbar dienlich ist. Sie wollen zu

Niandillr^war ein kurker Mantel, von Zeiten fleißig begossen fern, dasselbige aber
^6M>net,Taffet oder Spitzen mit allerhand soll nicht mir blossem schlechtem Wasser qe-
Ä. / .Taffet oder Spiken auf verschiedene scheheu, als welches ihnen nicht sekr zurräa-

lich ist, sondern man muß etwas gute» Mists
darein thun, und den Mauaolt bald darauf,
nachdem er abgebrochen worden, und ein Re¬
gen in kurtzem umnuthetwird, damit begiest
sen, doch daß man mit dem Wasser nicht
über, sondern unter die Blätter komme. Je
mehr man frisches Erdreich an den abgeblar-
tcte» Stengel ziehet, >e besser wächset er fort.
Bisweilen wird der Mangolt, absonderlich
i» heisser Sommers-Zeit', gar ungeschlacht,
daß er nicht mehr zu gebrauchen, da sollen
aber nichts desto weniger die uitterste» Blät¬
ter immer fleißig abgebrochen werden, (als
welche man den Schweinen geben ka») dabey
man denn auch das Begiessen nicht vergessen

L z soll-

Art falbaliret und umkräuselt, den das
Mueuzimmer um den Hals, Rücken und
vorne herunter hängend zu tragen pflegete.
^INeko nicht mehr Mode.

Mandragora, siehe Alraun.
Mangel, suche Mandel, Mangel-Rolle.
Mang-Rorn, siehe Gemang-Rorn,
Mangolr, Beta, Deisse, ZZeiß-Rohl,

^omiftlie Beta, ist ei» bekanntes Küchen-
«raut, mit zienilich grossen Blättern, welche
M gute, gesunde und verdauliche Speise ge-
«cn. giebt dessen verschiedene Arte», wel-
A^Ueme durch die Farben ihrer Blätter, und
^ ^kosse derselbe» von eiuauder uiilerschiede»
">eroen. Der Vveisse, also genannt, weil er
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'soll. Gegen den Winter, wenn man vorhe-
ro die gelben Blätter nach und nach abge-
noinnien, muß man ihn aufheben, und i»
den Keller in frischen Sand pstanste», so
kan man den Winrer über denselben wohl
in der Küche gebrauchen. Der Saame
laßt sich vier Jahr lang wohl erhalten, wenn
er nur recht zeitig, und an einem kühlen
Orte verwahret und aufgehoben wird. Es

wird solcher von denen den Winter^ über
im Keiler gestandenen, und im Frühling
wieder in den Garten an einen lufftigen
Sonnen-reichen Ort gepflanstten Stauden ge¬
zogen, und der beste ganst unten an den
dicksten Stengel abgenommen. Der Man¬
gelt wird, wenn er gelesen, und von den
Ribben abgestreifft, gewaschen, und wie
Kohl gebrühet, das alte Wasser davon ab,
t»id wieder reines daran gezosse», wohl aus¬
geballt, klein gehackt, hierauf in Schmälst ge¬
röstet, hernach in einer Fleisch - Brül'e mit
saurein Rahm, oder in einer Butter-Bruhe
gekocht, Salst, Pfeffer und Musealen-Nuß,
nebst ein wenig Eßig daran gethan, und also
«»gerichtet. Aus den grossen dicksten Sten¬
geln oder Ribben kau man auch einen Salat
machen, wenn man dieselbe» abschälet, Fili¬
gers lang schneidet, in Wasser mürbe siedet,
und mit Eßig und Baum-Oel oder Butter
obmackt. Die jungen Mangelt - Stocklein
init den Wurzeln ein wenig gekocht, und aus
Eßia genossen, bringen Lust zum Essen, und
benehmen den Durst. Die Wurzeln zn
Aschen gebrannt, mit Honig temxerirt, und
das Haupt damit gesalbet, erhalt die Haare,
daß sie nicht aussallen. Diese Wursteln ge¬
flossen, und in Wein gethan, macht in dreyen
Stunden guten Eßig.

Mann, also Heisset ordentlich unter den
Thieren dasjenige, dessen Geschlechte der Na¬
tur nach dem weiblichen entgegen gesestet wird,
"un gemeinen Leben aber bekommt der Mensch
von diesem Geschlecht nach gewissen Umstan¬
den diesen Nahmen entweder allein, oder mit
einem Jusast. Also sagt man, dem Alter
nach überhaupt eine Manns-Person, oder
zc> Jahr ein Mann; dem Stande nach ein
Ehe- Mann oder auch allein ein Mann, ein
Hofmann, Kliegsmann. Schulmann, Kauff-
mann, Handwercksmann :e. ze. Endlich
brauchet man dieses Wort auch ben dem Tag-
werck, wenn ma» nemlich die Grosse dessel¬
ben beschreiben und andeuten will! Also sagt
man in den Weinbergen ein Mann-Grab,
vder auf den Alpen Mannstoffel/ so viel ei»
Mann in einem Tag bearbeitet ooer bestellt ?
ingleichen Manns-Mad/vder Mamie-Mad,
welches so viel bedeutet, als ein Man» in ei¬
nem Tag auf einer Wiesen abmähen kan;
vder man verstehet auch darunter ein Stücke
Erdreich, als ei» Mann in einem Tag mir
zwcn Ochsen umackert.

Manna, derer Israeliten ist bekannt:
Wir aber nenne» bey uns nickt nur Schwa¬
den, oder den Saamen eines gewissen Grases,

so gar früh, wenn der Thau noch aus dem

Manns - Blu t Manns -'Treu ,77z

Grase ist, gesamnilet werden müssTMannä'
oder Himmel-Thau, welches Wort hiervon
nachzuschlagen, sondern auch eine Honig-Me
weich-bamigte Materie, so aus Sicilien.Axu-
lien, Syrien, Perfien, Ost-Indien, und auch
aus Franckreich zu uns gebracht, aus denen
Zweigen und Blattern der Hage - Buche
und ves Eschen-Baums, wie c>as Harg a„s
denen Kirfch-Baumen ben u»s dringet, wenn
sie zuvor in Hundes-Tagen geriftet worden,
lind dieses ist das gelindeste t,>mp!>,>x zmn^-
xiren, auch so gar vor kleine Kinder, sonder¬
lich Galle und Schärsse abzuführen. Daher
es unter die Haus-Mittel, so keine Gefahr
bringen, und keine Kunst brauchen, zu rechnen.
Den» es muß in ziemlicher l)°i>> auch M
Kindern genommen werden, wenn es wir¬
kensoll, und ist ihnen dabey wegen dcrSüsse,
und weil es in Milch vder einem andernim-
men leicht zergehet, anaeiiehm zu
geniesse».

Mann-Lehen / siehe Lehen.

Manns-Blut, ist ein Kraut, so in de>M !
Gärten qcpflanstet wird, und fast so aussiehel
wie Ivhannis-Kraut, wenigstens was die
Blatter betrifft, wenn sie gerieben werden,
geben sie einen Blut-rothen Safft von
l'ch.

Manns - Treu, Brach - Distel/ oder
Rrause-ingleichen Rad- Distel, ist eine Art
von Disteln, welche an ungebauten Orten in
rauhen, sandigem Boden wächset, und einen
runden von anderthalb bis zwey Fuß hohen,
mit vielen Neben-Aestlein vesekten Stengel
treibet. Die Blätter sind groß, breit, kraus, i
tieff zerschnitten, und an dem Rand hemm
mit steiffen, spistigen Stacheln beftkt. Oben
auf den Gipffeln der Stengel und Zweige er- ,
scheinen viele gestirnte Knöpflein mit weisscil
vder bleich-grünen Blümlein, die rings um¬
her mit spistigen Stacheln umgeben find.
Die Wurstel ist schlecht, lang und Fingers,
auch zuweilen Daumens dicke/ von aussen
schwärst, inwendig aber weiß, eines ziemlich
starcken Geruchs nnd Geschmacks. Dieje
kan in Honig vder Zucker eingemacht wer¬
den, schmeckt fast eben so wie dieHintläuffte»
und wirckt auch eben das. Siehe Zicho¬
rien. Die lunaen nnd zarten Schosses»
man zur Frühlinas-Zeit mit Eßig und «saltz
statt eines Salats gemessen, anch me
Blätter, wenn sie nicht zu alt. können m
Selst-Wasser eingemacht und genossen wer¬
de». Dieses Gewächse ist ein rreflichesFm-
tcr vor Pserde und Rindviek, und beynahe
so gut als Körner. Die ÄZurkel, welche
im Junio gegraben und ausgedörret w>»,
ist einer temperirten Wärme, nnd hat ei¬
ne eröffnende und zertheilende Krafft, wno
dahero i» Verstopffungen der Leber, wider
die Wasser-Sucht, Colie, Bauch- Kum¬
men :e. nüstlich gebrauchet. Die bläulich»
Manns-^reu/ welche auch Meer -Manns-
Treu oder blaue Meer - Vvuryel/ geneii- !
net wird, ist von grosser und kleiner ,
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Die grössere/ wächst mehr als anderthalb El- den, dahin so»d-,'iich>,-o ?>.?',» sciven-
le» doch, hat eine» starcken gestreifften asti- Manufacturen gehören. Jedoch in diesem
>ieii und mit vielen Knoten unterichiedenen Verstände macht man 4) wiederum einen Um
Stengel, aus welchem andere Zweiglein her-tericheid unter solchen, wozu m-m kei»
für koinmen, die viele runde Knöpfflein mit (schmelk-Feuer, Hämmern und Schmieden,
blauen wohlriechenden Blümlein herfur brin-und denenjenigen , wobey man diese zwey
aen : unter diesen befinden sich sieben oder Stucke vornemlich nöthig hat. Die erste Art
acht frikiae Blatleim so wie ein Sternlem nennt man ml allerengsten Verstände Manu-
wzusehe» sind. DieiesGewachje blühet im
^ulio und August», und traget zwar seinen
Kaamen, ist aber, so viel die Vermehrung
anbelanget, von der Wurtzel leichtlich fort¬
zubringen, und bleibet den Winter über im
Karten stehen. Die kleinere Art aber muß
jährlich im Frühling gesäet werden, weil sie
des Winters versehe!!.

Mansard-Dach, siehe Dach.
tNamcl, nennen einige den Rauch-Fang,

welcher über einen Küchen-Herd gemacht
wird, damit der Rauch dadurch desto besser
in die Feuer-Mauer oder den Schorstein
aufsteigen kan, und die Küche davon nicht
j„eo»miodiret werde. Siehe Schury.

Manre! >Vrähe/ suche Mandel - Rrä-
he

facturen, die andere aber Fabrjquen, als
Gold-und Silber - Stahl - Eisen - Meßing-
Kupffer- Glas - Porcellan,- und Vergleiche!!
Fabriqve». Dieses ist die Erklärung dieses
Wortes. Da nun das Kunst- Handwercks-
Manufactur- und Fabriquen-Wesen theils
viele nöthige, nützliche, angenehme und be¬
queme, unentbehrliche, und auch offt enrbehr-
liche Dinge und Waaren vor alle und aller¬
ley Menschen liefert, folglich solche herben
locket, wo es fiorjret, theils dem Land-Mann
seine rohen und verbesserten Waaren ab¬
nimmt, und ihm entweder, was er braucht,
und nicht hat, oder Geld dafür liefert, wo¬
für er alles bekommen kan, mithin 5ie Land
Wirtfchasst nntzlicher und austräglicher
macht, folglich selbige ungemein befördert.

Manufactur, dieses Wort wird im weit-dadurch aber auch hier die Menschen herbey
laufftigen Verstände entweder vor das Ge- ziehet, theils aber die natürlichen und nur
schaffte genommen, wodurch vermittelst ge¬
meiner Handwercks - oder künstlicher Arbeit
theils aus einer oder mehr rohen Sachen, so
die Land - Wirkschafft liefert, theils auch
schon aus zubereiteten Waaren, mit oder
ohne Hülffe einiger Werckzeuge oder des
Feuers:e. nach einer gewissen Idee, eine ver¬
besserte Waare gemacht und Herfür gebracht

' ivird, oder es heißt die verfertigte und ver¬
besserte Sache selbst so. Oder man giebt
auch wohl deni Hause, ws eine gantze Gesell

rohen,^ oder noch nicht vollkommen gemach¬
ten Guter des Landes, oder auch anderer Läm
der, die solches nicht achten, multivliciret,
und ihren Werth vermehret, dafür aber nicht
nur das Geld, so sonst aus dem Lande gehen
wurde, oder den Gewinn, den andere von un¬
sern rohen Waaren ziehen, wenn sie solche
verbessern, und uns wiederum höher verkauf-
fen, im Lande erhält, sondern auch fremd
Geld und Waaren ohne Geld, und gegen
die Arbeit, so an die Manufactur gewendet,

schafft der Arbeitenden ein solches Geschaffte ins Land ziehet, folglich solche nicht nur un-
m gewisser Ordnung treibet, diesen Nahmen,
lind in diesem Verstände begreifft man Fa¬
briqve» und Handwercker, ja gemeine Kün-

gemein bequem zum angenehmen Leben sind,
und die Länder nabrhafft machet, sondern
auch der Grund und das nächste Treibewerck

sie und Kunst - Wercke darunter, braucht des Commercien-Wesens ist, welches wie-
auch wohl Manufactur und Fabriqve vor ei¬
nerley, und wechselt also im Reden mit die¬
se» Wörtern, wenn man von dem Manu¬
factur- oder Fabriqven-Wesen eines Landes,
lwn Manufactur.Collegiis und sofort redet.
Allein im engern und eigentlichen Versrande
wird dieses Wort 1) nicht von denen alten
und gemeinen Jnnungs - mäßigen Hand
wcrcks-Geschafften und Waaren, ja s) auch
nicht von allerhand unzünfftigen und bey
M Teutschen schon lange bekannt gewesenen
ÄWilerii, ihren Geschässten und
i.L:. Uhrmachern, Bildhauern, sondern viel¬
mehr z) von solcher Arbeit und Verfertigung
einer neuen Wgare aus rohen oder schon
verbesserten Dingen, oder vor diese selbst ge¬
brauchet, welche ehemals bey uns Teutschen
neziigiret, wenig oder nicht getrieben, des¬
halb auch nicht an Aünsste gebunden, son¬
der» erst neuerer Zeiten von denen Hollän¬
der» und Frantzosen zu uns gebracht', und
MoerUch von denen letzten in ihrer Sprache
^anusacturci, und Fabriqve» geneiinct wer-

derum viel Volck und Leute herben ziehet,
und noch mehr Geld-Verkehr und Vermeh¬
rung verursachet! solchergestalt aber durch
alles dieses die öffentlichen Einkünffre des
Staats so gar einer solchen Grösse nach ge¬
gründet werden, als sonst in einem solchen
Lande ohnmögitch wäre, und hiernachst auch
ihre Einnahmen dadurch selbst sehr bereichert
werden: Aus dieses alles aber, und auf die
Menge des Volckes, so gute Nahrung hat,
die innerliche Stärcke eines Staats, folglich
seine Sicherheit, so viel solche von menschli¬
chen Kräfften unter göttlichem Schutz in sol¬
cher Ordnung dexendiret, ankommt und be¬
ruhet ; so ist wohl Sonnen - klar, daß das
Manufactur-Wesen in der Wirtschafft gleich¬
sam das Her«; sey,und ihr Flor qröstentheils
darauf ankomme, daß andere Wirtschafftm
darinne einffiessen, und seine Einflüsse wieder
zu ihrem Flor geniessen. Es folget also dar¬
aus, daß vor die Stifftuna, Anlockung, Ein,
füb.rung, Hcgung, Beschulung und Beför¬
derung des Manufactur-Wesens die gröst«

c: 4 Svrß»
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^v^ffiuesseund wirkliche Veranstal¬

tung angewendet werden müsse, wenn man
Land-und Stadt-Wirthschafft in Flor brin¬
gen? die Einkunffte des Staats recht ver-
nunfftig und mit Bestand gründen und ver¬
mehren, dabey aber die Wohlfart der Un¬
terthanen nicht nur nicht drücken, sondern
«uch selbige immer mehr befördern will.
Dazu gehöret also gute Police», die nicht
nur in guten Gesetzen, sondern auch wirckli-
cher Vollstreckung bestehet. Und dazu tra¬
gen gute Städte, ingleichen kluge Anstalten
mit denen Jmvosten, die Beförderung alles
dessen, was zu Manusacturen gehöret, nem-
lich damit es an Materialien, neuen Erfin¬
dungen, Mustern und Desseins, anten Arbei¬
tern, guten Wcrckzeugen, leidlicher Consum-
tion, gutem Vertrieb, bequemer Correspon-
denz, guter Ordnung, Zucht und Aufsicht,
schöner nnd sonderlicher Waare, Freyheiten
und Forderniß, und sofort nicht fehle, sehr
vieles, ja alles bey. Zu einer solchen Sache
aber von so grossen Suiten gehöret auch ein
eigenes Collegium, so nichts als das Manu
sactnren - Wesen und die damit verknupffte
übrige Wirtschafft und Police» ;u besorgen
hat. Derer Manusacturen sind übrigens ei¬
ne unaemeine Menge, so erfunden, und noch
zu erfinden sind. Sie sind entweder Haupt-
Stämme, z. E. WoU-Manufacturen,oder
Neben-Aeste, als die Tuch-Huth-Manu¬
sacturen. So viel Land - wirtschafftliche
Haupt-Geschaffte mit allen Sachen in de¬
nen drey Reichen der Natur vorgenommen
werden, so vielerlei) Manusacturen entstehen
daraus, aus beyden aber das Commercium
mit rohen und verbesserten oder Manusactur-
Waare». Allein das gehöret hieher nicht ei¬
gentlich. Denn die Sache ist von so grosser
Weite, daß wir ein eigenes Handwercks-
Manufactur - und Fabriquen - Lexicon dazu
nöthig haben, um alle Manufakturen nach
ihren sichtbaren und unsichtbaren Haupt-
und Neben-Objecten, Zwecken, Nuken und
Waaren, Geschafften, Beschäfftigten/Werck-
zeugen, i'-rmini-, Innungen, Ordnungen
und dergleichen kennen zu lernen. Vielleicht
erscheinet solches zum Nuizen derer Manu¬
sacturen, und derer, so damit bey denen Fi¬
nanz-Policey-nndStadt - Lollexüz zu thun
haben. Es gehöret diese Sache auch eigent¬
lich in die Städte. Denn Manusacturen
taugen nicht aufs Land, eben wegen der Ord¬
nung und Aussicht, die dazu nöthig sind, ja
um mehrerer Bequemlichkeitwillen, anderer
Ursachen zu geschweige!,.Von Stadt-wirt¬
schafftliche» Dingen aber handeln wir hier
nicht weiter, als in so weit sie mit dem Lan¬
de etwas gemein haben, oder damit ver-
knüpffet sinv. Wer mehr davon lesen will,
kan Marpergers, Bechers und Lauens
Schrifften brauchen. Int Handels
und im Namr - und Rlinst - ist
auch etwas weniges und Zener->ie5 davon
zu finden. Siehe auch hier den Artickel
Handwürck.

Marcipan Marck 17-s
siehe Mexikanischeu?under-Blume. ^

Marcipan, ist eine Art ZuckerGebackeni
so von ,ujien Mandeln, Hasel-Nüssen, Vi-
stacien, bittern Mandeln, Apricosen-undPfer-
sich-Kernen u.a.m. gemacht, und auf man-
cherley Weise zubereitet wird. Der Teig
darzu, worauf das meiste ankommt, wird fol¬
gender Gestalt gemacht : Nachdem man die
Mandeln z. E. ein Pfund, gehörig gesMet, j
in kaltem Wasser eine Zeit liegen gehabt,
und hernach zwischen reinen Tüchern wohl
abgetrocknet, flösset man solche in einem stei¬
nernen Mörser zu Mus, feuchtet sie aber w
zwisAen immer mit Orange-Blüth-Waffer'
oder Rosen-Wasser, damit sie kein Oelvon
sich geben, welches sonst denMarcipan nngs-
schmack machen würde, darunter man endlich
ein Pfund klein gestoßenen und durchgesieb¬
ten Zucker menget, und alles einem dicken !
Brey gleich machet, weichen man, daß nichts ^
grobes darinnen bleibe, zulestr durch ein Haar-
Sieb oder Tuch treibet. Hieraus siedet »im
diesen Teig aus einem aelinden Feuer so lav- I
ge, bis er sich von der Pfanne giebt, rühret
ihn aber darneben fleißig um, daß er nicht
anbrenne. So bald er genug gesotten, gies-
set man selbigen in steinerne Geschirre, so vor-
hero wohl mit Zucker bestreuet seyn müssen,
daß er sich nicht anhänge, und wenn er kalt,
leget man ihn auf den Tisch, arbeitet ihn
mir dein Mandel-oder Wargel-5?ol» wie ei¬
nen andern Teig in die Breiteund bildet
daraus nach seinem eigenen Gefallen aller¬
ley Figuren, diese werden nachdem in dem
Ösen gebacken, wenn sie wieder herausge¬
nommen, und ein Eis darüber gestrichen wor¬
den , alsdenn wieder in den Ofen geschoben,
daß dieses auch gahrwerde. Wenn es gros¬
se Marcipan, pfleget man zugleich mit dem
Eis Pistacien, Citronen - oder Pomerantzen-
Schalen, Citronat und dergleichen daraus zu
stecken. Aus eben diesem Teig machet man
auch grosse und kleine Torten-Böden,und
füllet selbige mit weichen Confitüren, wel¬
ches gemeiniglich gefüllter Mavcipan ge-
nennet wird; oder man walgert unter einem
Bret, so wie auch der.Teig fleißig mit Zu¬
cker zu bestreuen, den Teig rund, lang und
schmal, wie man es begehret, und formiret
daraus allerley Figuren, als Buchstaben, ver¬
zogene Nahmen, Wappen, Blumen u.s. f.
backet solches in dem Ofen gehörig ab, wel¬
che Art man gesponnenen Marcipan nen¬
net, und die Schüsseln oder andere Confitü¬
ren daniit ausputzet.

Marck/ Heisset das Fett, welches in denen
hohlen Beinen der Thiere steckt. Der Farbe
nach ist es unterschieden,denn in grossen Roh¬
ren ist es röthlich, in den kleinen aber meist
schwartz - braun, und mit einem Vergammt-
Hautlein umschlossen, in den schwammige»
Knochen aber weich und safftig. Aus denen
gekochten Rindfleisch-Beinen giebt es nicht
nur eine gute schmackhasste Brühe, sondern es«>ro
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wird selbiaes auch darinnen zurTajel gebracht
und entweder auf einen howerne ^eller aus-
qcstossen, oder >nit einem silbern Instrument?
so man einen Marck-Zieher nennet, da per-
aus gezogen, ingleichen wird es auf geroste¬
ten Brot-Schnitten über dem Tisch, wen
«s noch warm, herum gegeben, auch zuwei¬
len in Pasterlein, Torten, Klossern und
Küchlein verbrauchet. Zu den Marck-RIo!-
ftrn nimmt man ein gut Theil Rinds-Marck,
rühret ein paar Löffel voll schönes Mehl dar¬
unter, stieuet ^ngber, Pfeffer, Museaten-
Blüth und Saffran darein, schlaget zwey oder
drey Ener?aran, rühret es alles wohl durcy
einander, formiret Klösser daraus, in der
Grosse, wie Tauben-Eyer, leget sie in eine
Brüb und lasset selbige allgemaci?,und eiwan
eilieBlertel-Stuiide lang sieden. Die Marck-
Mchlei» werden also gemacht: Man rühret
mit dem Rind-oder Ochsen-Marck, das sau¬
re Marck von einer Citrone wohl ab, daß es
wie ei» dicker Brey wird, zuckert es, saltzet
es auch, iedoch nur ein klein wenig, würßet
es mit Cardamomen und Musealen-Blüth;
machet ferner einen Teig von Eyer-Dotter,
Butter und Wasser, wie zu Rafiolen an,
schlägt sie in dieselben
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Schalen, und in Milch eingeweichte und
wiederum gantz rein ausgedruckte Semmeln
dazu, schlaget tunffzehen Euer daran, und
rnyret dieses alles wohl ab, werffet auch gros¬
se Roünen und geschnittene Mandeln mit
bey, und rühret alles wohl unter einander,
hernach >chmieret eine Torten-Pfanne mit
Butter, treibet aus einem guten mürben
Teig ein Blat aus, und leget es in die Pfan¬
ne, bestreichet dasselbe mit Eyern, und schüt¬
tet das Abgeriebene, wenn ihr erst noch ein
Viertel-Pfund Zucker eingerühret habt, in
die Torten - Pfanne auf den Teig. Ferner
verfertiger von dem aufgetriebcnen Teig ein
ander Blat, schneidet daraus mit einem Back-
Rädlein lauter Streiffen eines halben Fin¬
gers breit, und leget dieses als ein Gitter
über die Torten, bestreichet es wieder mit
Eyern, und schneidet alsdenn den Teig um
dieTorten-Pfanne herum ab; setzet sie in ei¬
nen Backofen, und lasset sie sein sauber und
gemächlich backen. Wird sie wieder aus dem
Ofen genommen, müsset ihr solche mit einem
Messer losmachen; auf eine Schüssel anrick-

mit Zucker bestreuen, und warm zu Ti-ten
sche bringen: Denn wenn sie erkaltet/ wird

und lasset sie ge- sie zu harr, und kan für Fertiakeit nickt ge¬
schwind im Schmaltz abbacken. Marck-Pa-»offen werde». Oder nehmet ein halb Pfund
stetlein bereiter man folgender Gestalt: Neh-j schöner abgezogener Mandeln, stosset sie mit
met drey Viertel-Pfund (mehr oder weniger,Äosen. Wasser klein ab, rühret ziemlich viel
nachdem man viel machen will) Rinder-Mucker, und drey Viertel-Pfund schönes»
Marck, schneidet dieses mit einem Schneide-frisches, wohl gewassert - und klein zerschnit-
Messer gank klein, thuts in eine Casserole,'tenes oder abgeriebenes Ochsen-Marck dar-
imd senet es auf ein Kohlfeuer, doch daß esMnter, fresset alles unter einander, schlaget
nicht aar zu grosse Hifte hat, schlaget drey bis!sechs Eyer daran, und rühret es ferner mit
vier Ener darzu, und rühret solches ab, als e.n paar Hände voll geriebener Semmel wohl
ob ihr gerührte Eyer machen wollet. Wenn ab; leget denn Blatlein von guten mürben
es nun ein wenig dicke worden, so seket sol
ches vom Feuer, weichet gute Semmel in
Milch ein, und da sie weich worden, so neh¬
met die Rinde davon, und drucket das übri¬
ge recht trocken, werssct ein paar Hände voll
in das abgerührte Marck, schlaget noch acht
Dorter und sechs gantze Eyer darzu, rühret

Teig in die Torten-Forme, denn sonstenkan
man die Torte nicht wohl gank heraus brin¬
gen: Füllet den Torten-Zeug dareiu, und las¬
set ihn in einem Backösiein, wie die vorherge¬
hende sein gemachlich backen.

Marck, Heisset auch in denen Bäumen,
Stauden und Kräutern das inwendige weiche,

es wohl durcheinander ab, reibetMuscaten-vondemHol«oderderRinde beschlossene We-
Nuß und Citronen-Schalen darein, werssetzsen. So wird gleichfalls das sasstige Theil der
em Viertel-Pfund Cibeben und ein Viertel-Mronen, Pomeranzen, Limvuien, und einiger
Pfund kleine Rosinen, wenn sie erst sauberlandern Früchte, so von dem weissen Fleisch
gelesen und gewaschen worden, ««gleichen ein^nmgeben ist, Marck genennet.
Biettel-Psund Mandeln, die ihr vorherv in^ Marck, ist ei» Gewichte, welches insge-
velssemWasserabziehe», und jede wohl vier,imei» zu Auswägung des Silbers und Goldes
mist bis lechs mahl entzwey schneide» müs- qebrauchet wird. Die Marck Silbers bat
U' reibet auch ein halb Viertel-ftchzehe» Loth, das Loth sechs Gran, der Gran
Hs»nd Zucker darunter, und rühret alles zu- drey Grän, folglich das ganfie Loth zwey hu»<
><?>nmen recht klar ab. Darnach schmieret dert acht und zwanzig Karat, und das Karat
°>e Pasteten-Pfännlein mit Schmal» an, vier Gran oder zwölffGrä». Die Marck Gol-
oeieget sie inwendig mit einem dünnen Teig, des hält^Karat, und das Karat 4 Gran, oder
Mt oenn dieses abgerührte in ein Pfännlein, 12 Grän. Ein Marck hält 6/Ducaten; ein
vw daß sie voll werden, setzet sie hernach in Marck löthigesGoldes ist 72 Gold-Gülden. An
A?? uicht gar zu heissen Backofen, und las- einigen Orten wird in Go!d-u.Silber-Gewicht
m fte backen. Diese Pastetlein müssen warm acrechnet eine Marck aus --Pfennige, ein
^rjpei>et werden. Zu einer Marck-Torte Pfennig auf 24 Groschen, welches mir erstge-

^ Psuud Marck aus Rinder-Bei- dachtem Halt einerley ist, weil in beyden Ak-
^n, schneidet dasselbe ganft klein, und thut ten auf die Marck 288 Grän komnien.
«memen Reib-Asch; schüttet Miseaten- Marck, siehe Mahl.

«mthen, Cardamomen» geriebene Citronen- Marck-Dauw/ suche Mahl-Baum.
; Marcke-
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Marcketenber Marckt

, Nlarckercuder/ sind solche Personen, weiche
sich bey einer Armee befinden, und in dersel¬
be!! Feld-Lager »ich: nur allerhand Viciua-
!ien und Gerräncke herbey schaffen, sonder»
auch zuweilen einen guten Koch abgeben,
und ein schmackhasst Stück warmes Essen zn
zurichten geschickt sind. Hierzu nun wird ih¬
nen im Lager von dem General-Quartier-Mei-
ster ein sonderlicher Plak angewiesen, wo sie
ihre Waaren feil haben können, doch müssen
sie sich vpr allen erst bey dem General-Ge¬
waltiger angeben, auch demselben anzeigen,
was und womit sie Handthieren wollen, dieser
verschafft ihnen alsdenn nicht nur die ge¬
dachte Anweisung zu ihrem Plag, nebst dem
Quartier vor sich und Staliung vor ihre Pfer¬
de, bey dem General-Ouartier-Meister, son¬
dern er meldet sie auch bey dem General-Au-
diteur, welcher sie beeydiget, daß sie ncmlich
denen sie angehenden Kriegs-Artickeln in al-^
len unterwürfig seyn wollen, hiernechst ihre?
Waaren tariret und solchen PrÄs durch des^General-Gewaltiaersseine Leute öffentlich
ausrufen oder ans Faß schreiben lasset. Wo¬
vor sie dem Auditeur und Gewaltiger der Ge¬
bühr nach von dem Geträncke und^en Vi-
ctualien ettpas gewisses entrichten, über die¬
ses aber noch ein billiges State-Geld erle¬
gen müssen.

Marck-Stem/ siehe Mahl-Srem.
Marckt/ dieses Heisset eigentlich derjenige

öffentlich geraume Plak, wo man allerley
Victualien und andere Waaren zum Verkauff
darstellet. Man verstehet aber auch offters
das Kauffen und Verkanffeu selbst darunter.
Es bekommt im übrigen dieser seine Bennah-'
men eines Theils nach der Zeit, wenn nem-
lick Marckt gehalten wird, und da heist er
ein Jahr - oder lochen-Marckt; andern
Theils nach den Waaren, so darauf zum Ver¬
kaufs vorhanden, und eine jede nach ihrer
Art vermöge der Ordnung beysammen an ei¬
nen Ort ausgestellet zu finden, als da ist der
Vieh-Marckt/ Roß-Marckt, Fjsch-Marckt/
^oly-Marckt/ Rohlen-Marckt/ Rorn-
Marckt/ Drok-ZNarckt/Bauer-Marckt/
Gbst-Marckt/ Vogeb Marckt/ wiewohl ei¬
nige die drey leisten Arten zusammen unter
dem Wort Nasch- Marckt verstehen, weil
diese allerley so gemeine als auch delicate
Victnalien von mancherley zahmen und wil
den Geflügel, Wildxret, Butter, Eyer, Kä¬
se, Fruchte, Obst, und was dergleichen mehr
zu Kauffe bringen. Der Werth nun, den
die meisten Leute, so mit einander handeln,
unter sich vor eine Waare ausmachen, wird
gemeiniglich der Marckt-preis oder der
Marckt -Rauff genennet, und pfleget der¬selbe bald zu steigen, bald zu fallen, nachdem
von einer Waare wenig oder viel vorhanden
ist. Es wird hergegen auch in einer wohl
eingerichteten Pslieey eines und das andere
Stücke, so sonderlich allen unentbehrlich, auf
Befehl der Obrigkeit durch gewisse darzu be¬
stellte Leute geschahet, und demselben,son¬
derlich aber dem ausgeschlachteten Fleißch,
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dem Brot u.d. a. weil solches von mancherlei
Einkauff und Güte, der Preis geseket oder
darzu vorgeschrieben, wie es eine diesfalls ge¬
machte Marckt-Ordnmig erfordert, darinnen
nicht nur wegen gedachten Marckt - Preises
Verfügung geschiehet, sondern auch alles be¬
sorget und angeordnet ist, was zur Marckt-
Freyheit und Gerechtigkeitdiensam; folglich
wird darinnen auch untersaget der schädliche
Auf- und Vorkauffder Hocken; falsches Maaß,
Waage und Gewicht; untüchtiges Kauff-und
Marckt-Gut;alle Unordnung, Zanck, Streit
und Schlage u. w. d. zu welchem Ende von
dem Stadt-Rath gewisse Personm gefttzet,
welche Acht haben, müssen, daß die einmshl
vorgeschriebene Ordnung beständig in guter
Observank bleiben möge, und welche zualeich
in den geringen Kleinigkeiten Richter abge¬
ben sollen, wenn ihre Entscheidung darüber
verlanget wird, ja welche das Stand-Geld
einzufordern haben u. a. m. Solche Pech?
nen sind die Marckt-Vögte/Marckt-Meister
und Marckr-Rnechre.Der Marckt-Preis ei¬
ner Waare wird sonst bey dieser Taxe sowohl
als bey der Cammer-Taxe in vielen zum Grun¬
de geleget, und zwar foigendergestalt heraus
gebracht. Man zeichnet den hohen, Mittel-
ünd geringsten Preis einer Waare z. E. ei¬
nes Scheffel Roggens an, «dörret diese drey
Preise, die Summe aber dividiret man mit
z. Alsdenn ist das Drittel der Mittel-Preis
von einem Jahre. Hiernächst suchet man
auf diese Weise diesen Mittel-Preis von 6 oder
9 Jahren so auf einander folgen, sekt die
Mittel-Preise unter einander, addirt sie,
und alsdenn dividiret man die Summe mit
6 oder ?, da denn das 6tel oder ytel der ei¬
gentliche Mittel-Marckt-Preis einer Waare
in 6 oder ? Jahren gewesen, welcher so lan¬
ge in denen Taren angenommen wird, so
lange keine sonderliche Veränderung in der
Erhöhung oder Erniedrigung des hohen, Mit¬
tel- und geringsten Preises vorfällt. Und eben
deswegen muß man solche Taxen alle 6 oder
? Jahre revidiren. Die Jahr -Märckte find
im übrigen entweder solenne oder nicht js-
lenne Märckre. Die ersten heissen bey uns
auch Messen, und erstrecken sich ihren Marckt-
Rechten und Freyheiten nach auf das ganP
Reich, werden zu wichtige» Handels-Pla¬
tzen, worauf auslandischer Handel getrieben
wird, erfordert, und muß das Recht dazu
nicht nur vom Landes-Fürsten,sondern auch
aus iektgedachter Ursache vom Kayser erthei¬
let werden. Ja ehemahls suchte man auch
des Pabstes Privileg!» dazu. Das Recht aber
einen nicht solennen Jahr-Marckt zu halten,
kan ieder Landes-Fürst ertheilen, und gehö¬
ret nebst der Wochen-Marckc-Gerechtigkeit
unter die eigenen Stadt-Rechte, darum,
weil das Land-Volck einen bcqvemen^r'
und eine gewisse Zeit nöthig hat, ihre Waa¬
re zu versilbern, und andere unentbehrliui.e
Nothdurfft zusammen zum Verkaufs anzuMl-
fen, sonderlich aber sich die Waaren derer
Handwercier, die in die Städte gehvrem a»^
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zuschaffen. Ja da^die Städte eigentlich kei¬
nen Ackerbau und Viehzucht, als ihr Haupt-
werck treiben sollen, folglich ihre Vicwalien
nicht unmittelbar gewinnen können, solche
aber aus dem Lande zusammen zu suchen,
viel Zeit und Versaumniß in ihren Sradr-
Nahrungs- Geschafften, ja grosse Ungleich¬
heit verursachen wurde; so dienen sonderlich
die Wochen-Marckte eine Stadt in gehöriger
Ordnung aus bequeme Art mit Vi3uz>,en,zu
versehen, auf der andern Seite aber auch
dem Landmann in seinem Handel zu helffen.
Woraus man denn erkennet, was Märckte
vor eine wichtige Polieey-Anstaltsind, und
wie sie sorgfältig reguliret und eingerichtet,
ja mit grosser Aufsicht angestellet werden müs¬
sen. Es erhellet auch daraus, daß man die¬
ses Recht keine» Dörffern verstatten müsse,
und dergleichen. Man kan auch aus diesen
Grund - Sätzen so wohl viele Fehler des
-Marckt-Weseiisin einem Lande als auch vie¬
le Verbesserungen finden. Sonderlich gehö¬
ret dazu die nöthige und ungemein nützliche
Veranstaltung derer öffentlichen Jntelligentz-
Mittel, da nicht allein Monatlich oder wö¬
chentlich durch die in etlichen Städten aus¬
gegebenen und durchs gantze Land auf geschick¬
te Weise ertheilten Anzeig - Blättern, son¬
dern auch vor jeden Marckt oder auf jeden
Marckt durch öffentliche Intelligent- Tafeln
bekannt gemacht wird, was vor Waaren vor¬
handen, und wo sie sind? was man vor
Waaren, Personen, Sachen, Dienste, Geld
zc. brauche? was gestohlen, gesunden, ver¬
rohren? was vor Veränderungen und Zu¬
falle in der Wirtschafft, Handel und Wan¬
del anzumercken? :c. Diese Art Zeitungen,
so man auch auf immobile richten, ir. zum
nöthigen Unterricht des ungelehrten Wirts
m allerhand wirtschafftlichen und gesetzlichen
Gingen, ja zur Erinnerung und Warnung
vor Schaden brauchen kan, sind ein sonderli¬
ches Mittel, auch dieMärckte zu verbessern,
Handel und Wandel zu befördern, zu er¬
weitern, die nöthigen Leute herbey zu ziehen,
und em öffentliches Vernehmen und eine Or-
relpon^-nß des t'ublici mit dem Volcke, oder
meses mit jenem, aller einzelnen abwesenden
Personen mit allen u. s. fort, zu c»biiren.
Ls hat die>e Anstalt schon der Herr Baron
von Schröter in seiner Schatz - und Rent-
^ammer entwvrssen. Im Preußischen ist es
nNMllM nomme pubÜcv All KN-
dem Orten hat man ein Privat-Werckdar¬
aus aemachet. Allein auf diese Weise wird
^er Zweck nicht völlig erreichet. Es ge¬
hören öffentliche Oerter und Verordnungen
vazu, um die Anzeigen zu sammle», die da
Mm geschehen sollen. Marpergev hat

^nen guten Trattat von'Messen
^.^arckten geichrieben, welches hierbey
Avhl zu brauchen. Im Handlmigs - Mexico

>1? Gutes davon zu finden.
i«..> nennet man insgemein die-
>enlge gewisse Summe Geld, so der Mann
«einer zrau nach der Grösse seiner Familie
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und Oeeonomie zum Unterhalt des HauSwe-
,ens und Versorqung des Tisches auszuma¬
chen, und an «elbige wöchentlich auszuzahlen
pfleget. Uiber dieses Geld und dessen Aus¬
gabe soll eine noch unerfahrneFrau als eine
'FU-angehende ordentliche Haushälterin ein
Register fuhren und darein tragen, was entwe¬
der durch sie selbst, oder durch ihre Haus¬
hälterin, Haus - Jungfer oder' Köchin bey
dem Einkaufs vor jede Sache ausgegeben
»zrde», und also ihre ordentliche Marckr-
Rechnung von Woche zu Woche schließen,
welches ihr theils zu einem nützlichen Zeit¬
vertreib, theils zu einer guten Nachricht,
wie ein und die andere Sache der Jahres¬
zeit und anderen Umständennach bezahlet
werden müssen, theils zu noch anderem Vor¬
theil dienen kan.

Marder, Marter/ ist ein wildes Raub¬
thier, dessen es zweyerley Gattungen giebt,
nemlich Äaum-Marder und Stein-Mar¬
der. Die Naum-Mardcr sind viel kleiner
als die wilden Katzen, aber grösser als die
Iltisse, von schöner Castanien-brauner Far¬
be, unter derKehle gelblicht, ihre Haare sind
weich, zart, gelinde und dick zusammen ge¬
wachsen, dahero auch ihr Balg weit höher
als der Stein-Marder gehalten, und ihnen
um desseutwillen der Nahme Edel-Marder
beygeleget «wird. Sie halten sich gerne in
Buchen-Tannen - und Fichten-Waldern in
hohlen Bäumen auf, worinnen sie so hart¬
nackig stecken, daß sie öffters die Bäume mit
sich umfällen lassen, ohne sich zu regen, bis
sie aus Noth heraus müssen; des Tages pfle¬
gen sie sich auch in wilden Tauben-Nestern,
Raub - Vögel-Horste» und Eichhömleins-
Nester» zu verberge». Ihre Nahrung sind
Mäuse, Eichhörner und Vögel, welche letz¬
tere sie insonderheit des Nachts auf denen
Bäume», wo sie ihre Nester haben, oder
schlafe» , überschleiche» und sressen. Sie
trachte» auch dem Honig sehr »ach, und
scharre» daher» denen Hummeln ihre Nester
aus, wiewohl ihre Bälge vo» dem viele» Ho¬
ttig-Esse» nicht so gut bleiben, sonder» Fle¬
cke» bekommen, welche man Honig-Flecken
»ennet. Sie streiche» des Nachts weit her¬
um , springen auf die Bäume und gleich de¬
nen Eichhörnlei» in der Höhe fort, also,
daß man ihrer öffters auf den! Boden, aus
etliche hundert Schritte ^»icht gewahr wird.
Wen» sie einen grosse» Vogel, der ihnen zu
starck ist, z. E. einen Auerhah», Birckhun oder
Fasan erwischen, und der Vögel fleugt davo»,
so bleibe» sie ihm auf dem Rücke» sitzen, und
beissen ih» so lange, bis sie mit ihm zur Erde
falle». Sie pflege» dene» Vögeln in der Brut¬
zeit ihre Eyer, ohne daß sie solche zerbrechen,
nur durch ei» kleines darein gebissenes Löchlem
auszusauffen. Ihre Brunfft geschiehet ün
Ianuario, und setzen im Merg, nach neun
Wochen, drey oder vier Junge auf einmahl,
welche von denen Alten mit junge» Vo-
aeln auferzogen werden, wobey jene sich inson¬
derheit wohl wahrzunehmen wisse«, daß sie an
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dem Orte, wo sie die Jungen liegend haben?
mcht leichtlich etwas rauben werden, um da
durch sich nicht ausspüren oder niercken zu
lassen. Ihre Losung ist wider die Natur al¬
ler andern so wilden als zahmen Thiere dem
Menschen sonderlich angenehm, und riecht
fast wie Bisam. Die Stein-Marder sind
etwas kleiner und salbigter, haben eine weis-
se Kehle, und halten sich in Fels - Löchern
und Sttinriken, auch in alten Gemäuern
und unter den Dächern der Häuser, Schcnen, Ställe und anderer Gebäude aus. Sie
sind sonderbare Liebhaber von jungen Tau¬
ben , Hünern und andern: Geflügel, welches
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man ein anders, so in eben der Starcke, aber
nur etwa» den dritten Theil so lang, als ei¬
nes von denen drey ersten seyn muß, solches
wird oben daraufgenagelt, wie ^ ? s « zei-
get. Die übrige Oessnung wird gleichfalls mit
einem Bret versehen, welches man aber aus-
und zumachen kan, und in der Figur mit
c;. i, !<, angezeiget ist. Wenn dieses ver¬
fertiget, so macht man an dem Bord der
zwey Seiten-Brecer, bey denen Buchsta¬
ben c:, mit einem Bohrer ein Loch, und
schlaget zwey Nägel dadurch, das? sie das
oberste Pfosten-Stücke fassen, und daseibstM
einer Achsen dienen können, wenn es aufqe-

die Haus-Mütter öffters mit ihrem grösten zogen werden oder zufallen soll. An dieses
Schaden gewahr werden, Massen sie in denen
Hüner - Häusern , wenn sie einmahl darein
gerathen, dergestalt fleißig arbeiten, daß, so
sie nicht geschrecket und davon gejaget wer
den, selbige vielmahl kein Hu» benm Leben
lassen, sondern so lange würgen, bis sie alle
erlegt sind, und, welches das wunderlich
ste ist, so beissen sie denen Hünern allen im
Genicke die Köpfe entzwey. Was sie würgen,
schlepoen sie nach ihrem Lager ins Heu, Stroh,
oder sonsten in ein Loch. So sie nichrs an¬
ders bekommen können, sauffen sie dem Ge¬
flügel die Eyer aus, und gehen denen Mäu¬
sen nach. Sie bleiben nicht allein beständig
an der Erde, und lassen sich spüren, sondern
sind auch durch weniges Klopssen in Scheu¬
nen, Ställen, Häusern, alten Gemäuern,
und dergleichen leichtlich rege und flüchtig
zu machen. Sie brunssten auch im Februa-
rio,,tragen neun Wochen, und haben im
April ihre Jungen. So wohl die Baum-als
Stein-Marder pflegen in der Brunsst einan¬
der zu beissen und sehr zu schreyen, daß es
bey der Nacht weit zu hören, ihre Zungen aber
werden blind gebohren. Wenn die jun¬
gen Baum-Marder bey den Leuten mit Milch
erzogen werden, spielen sie gerne, sonderlich

wird wiederum ei» Stücke Pfoste bey i, ><>an¬
genagelt, so demjemqen gleich semi muß,so mit
X> e, k, l> bemercket, und muß dieses einzig
und allein an den Fall-Deckel befestiget wer¬
den , damit, wenn man es niederlässet,das
ganke Wesen einer verschlossenen Truhe oder
Lade ähnlich sey. Alsdenn nimmt man zwey
Stücken HM, >-, jedes zwey Schuh lang,
eine» Zoll breit und einen halben Zoll dick,
dadurch werden oben. Löcher durchgebohret,
daß man den kleinen Finger durchstecken kön¬
ne, Mid nagelt sie in der Mitte der Seiten-
Breter, eines gerade gegen dem andern über
seste; vorher» aber wird in die Löcher oben
ein viereckigtes Hol«, so einen Zoll starck und
an beyden Enden wie eine Achse rundiret
ist, daß es fein geläufig darinnen herum ge¬
he, eingestecket, und i» der Mitten besagten
viereckigten Holtzes ein Loch gemacht, dar¬
ein man einen schweren Stecken o, ein¬
stecken uno dergestalt befestigen könne, daß
er auf das bewegliche Ober-Bret e, tt.l.K,
wenn es niedergelassen ist, Bley-oder Semk-
recht sich von selbsten darauf stelle und stehen
bleibe, damit das gefangene Thier dasselbe
nicht über sich heben und entkommen möge;
ehe und bevor aber die Pfoste» zusammen ge¬
nagelt werden, so muß in das mil^.L, L.o,wenn man sie mit einem junge» Hunde er-,. ...

ziehet; sie werden im Spielen nicht leicht^bemerckte Seiten-Stücke unten bey dem
Buchstaben x ein, zwey Zoll hohes, und
einen halben Zoll weites Loch eingeschnit-
ten, und gerade gegenüber an dem an¬
dern Seite»-Bret mit einem Bohrer em
kleines Loch gebohret werden, damit man eine
dünne Schnur dadurch ziehen, und einen
Gprenckel oder Stecken, der etwa» eines klei¬
nen Fingers dicke ist, daran binde» ka». Dieser

böse gemacht, aber, wen» sie fressen oder
schlafen, muß man sie zu frieden lassen.
Die Marder werden am besten mit denen
Fall-Eisen, Marder-Fallen, und Marder-
Garnen gefangen, aber nicht gerne geschossen,
weil derBalg durch dasSchiessen leichtlich ver¬
derbt wird. Es giebt aber dieser Balg ein
treflich Rauchwerck ab, so man entweder ge¬
färbt oder ungesärbtzuFzauenzimniez-Müffen,
Palatinen und mancherley Gebrehme vielfäl¬
tig verbrauchet.

Marder-Falle/ ist entweder einfach oder ge¬
doppelt. Zur/insache» Marder-Falle nimmt
man drey Stucken Pfosten, so drey oder vier
Schuh lang, neun bis zehenZoll breit,und drey
Zoll dick seyn sollen. Diese drey Stücken wer¬
de» also zusammen genagelt, daß eines davon
den Boden, die andern beyden aber die Seiten
ausmachen; siehe isb. vn. 5^.1. iz, c.iz,
hinten wird eö mit einem StückePfoste,so neun
sder zehen Zoll ins gevierte, und drey Zoll dick
iü, verschlagen, L, 5., Alsdenn nimmt

Sprenckel so an seiner Spitze auf der an¬
dern Seite befestiget, und durch das Loch
durchgestecket worden, muß können frey auj-
und abgelassen werden, »ud zwey oder »rey
Zoll weit vor solches Loch heraus gehen, auch
nächst bey dem Ende?, eine» Einschnitt oder
Kerbe haben; folgends wird inwendig in der
Falle, mitten an diesen Sprenckel das Ge-
äse, als gekocktes Obst oder eine Heime,
ei» altes riechendes Ey oder dergleichen,
angefesselt. Üibrigens wird ein starcker
Bindfaden zu äusserst in der Mitte des be¬
weglichen Ober-Brets bey V. mit dem einen
Ende, mit dem andern aber an ein kleinesändert,
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«nderthalb Zoll langes, und halben Finger di- Netze, die Marder lebendig damit zu fang e».
ckeS, auch an seinen beyden Spitzen, wie em ^ES ist die>es Netze in allem fast einem Hasen-
Keil zugeschniKteS Hvltzlein dergestalt an-^arn ähnlich, mir daß, wie gemeldet, die Ma-
qebunden, daß, wenn genieldteö Ober-Bretjicyen enger ,eyn müssen, damit das Gefang>!ne
oder Deckel einen halben Schuh, nach der midarmnen bleibenmusse. Wenn man bey einem
der Figur befchehenen Vorstellung, aufgchvbeaMU-geMmen Mhuee einen Marder ausge-
undder Bindfaden über die Achse desSteckenS^spuret, stellet man ein paar solcher kleinen ^e-
o.K.und über daSbeyc^.«,, einem aufgerich-!k.c aus,,roret in dieBelallniue, und lässet die

mSäulgen bewegliche Röligen herüber ge- ))unde stobern, we!^,e ihn sodenn heraus in die
" ' ... - Netze ,agen, daß er gefangen wird.

Marellen oder Zlmarellen, suche Apri-

tetenSäulgen ^ ^
zogenworden, das kleinere Holtzgen mit dem ei¬
nen Ende in des SprenckelS Kerbe?> und mit
dem andern an dem Bord oder Rand des Lochs
X, an-und aufstehe. Solchemnach ist die Falle
zugerichtet uns aufgestellet,wobey zmbeobach-
tcil.dai,' der Sprenckel bloß i inen Viertel-Zoll
hoch über dem Boden der Falle erhöhet stehen
müsse. Wenn nun derMarder das Geäse lie¬
fet oder riechet, gehet er hinein, und sobald er
nur ein wenig daran beisset, weichet das Heik¬
lem aus dem Sprenckel, und verursachet, daß
die Falle zuschießet, und das Thier einsperret.
Die doppelte Mardev-Falle mit zweyenEin-
gangen f!Z- 2. wird eben wie jetzt beschriebene
einfache verfertiget, und ob sie schon etwas un-
begvemer, so ist sie doch viel gewisser und siche¬
rer als dieselbe; absonderlich da ein Thier iich
weniger fürchtet und scheuet, wenn es eine
freyeoderOeffnnng wahrnimmt, das
Geaft auch eher sehen kan als bey dem vorigen,
da es hinten zu ist. Die drey Breter v Kc
als auf beyden Seiten und am Boden, sind vier
Schuh lang >edeS; oben aufdie beyden Seiten-
Breter, selbige beysammen zu kalten, ist ein
zwey Zoll dickes, einen halben Schuh breites,
und an beyden Enden mit einem Faltz, so ohn-
gefehr einen Zolltieff seyn kan, verseheneSStü-
cke Holtz K genagelt. Ferner macht man hier
zwey bewegliche Ober-Breter oder Deckel, eben
in der Manier und Form, wie bey der einfa¬
chen, das andere wird gleichfalls wie an der vo¬
rigen gemacht, ausser daß hier der Sprenckel
und das Loch,wo er durch gehen muß,wenn man
diese Machine richten will, just in der Mitten
stehen muß. An jeder Seiten werden auch bey
den zwey Dritteln der Breter zwey solcheHol-
zer U «, wie bey der einfachen Falle in der
Mitte stehen, angenagelt; wie auch an jedem
beweglichen Ober-Bret oder Deckel zwey Thür-
Angel, «nd also vier zusammen, anbefestiget;
darzu kommen noch zwey Achsen, sammt ihren
Hvltzlein oder Fall-Sperren Mit dem
Bindfaden wird es bey diesen beyden Fall-Bre-
terii gehalten, wie bey dem vorigen; die beyden
Swnüre oder Bindfäden aberwerdenmit ein-

Vaum, siehe Apricos'en«
Marellen

Zaum.

Marene, suche Morene.
Marentacken, siehe Mistel.

ZNargarechen-DIümIein,Margaretd ge,
Anger-Bliimlein, Gänse-DIumlein, tt!a-
rien-Blümlcin, Masliebe, Monat-ZKliiim-
lein, Tauftndschönigen, Zeitlosen, deren
werden verschiedeneGeschlechte gefunden. ÄOie
grossen iveissen Gänse- oder Margarets en.
Dlumlein oderMaslieben,haben eine scha rss-
schmeckende Wurtzel, mit vielen dünnen Faser¬
lein, wie die Rheinfarn. Die Stengel sind fast
Ellen hoch, steiss und etwas ranh; dieBlätler
aber langlicht, rings umher etwas zerkerbt, u nd
dem Creutz-Kraut-oder Creutzwurtz-Blattem
ziemlich ahnlich. Die Blumen, welche dcm
gantzen Sommer über daureu, haben in der
Mitte einen Gold-gelben Teller, welcher rings
herum mit vielen weissen, langen und spikizen
Blattlein besetzet ist. Diese Art wächset auf
Wiesen, Rainen und andern Grase-Flecken.
Die grosse Berg- Maslieben mir ranken
DIärrern; die grosse Berg-Maslieden mit
spjyjgen Blärrern; die mitlere Maslie-
den/ deren zweyerley Geschlechte, nemlich
Männlein unv Weiblein getunden werden. Die
kleine Maslieben oder Gänse-Blumlein,
wilde Margaretken-Dlümlein, hat kleine
ein wenig gekerbte, fette, lanqlimteBlatter,
welche an der Erden liegen. Die Blumen, ss
an kleinen Stengeln stehen, andern sich an der
Farbe, denn das Gelbe inderMittenistbiSwei-
len mit weissen, theils mit röthlichten, theils
auch mit gesprengten Blatlem umgeben;
wachset hin und wieder auf den Wiesen und
Vieh-Weiden. Das Kraut ist ein gut Leber-
Miltz - Brust - Gicht - und Wund - Kräutlein ,

welches sowohl innerlich als äusserlich vortreff¬
lich zu gebrauchen ist, indem eS kühlet, feuchtet,
lindert unv heilet, sonderlich wenn inwendig
im Leibe etwas zerrisse» oder zerstoßen ist. Die

mder an ein drittes Trumm geknüpffet, wel- gesuliren Gänse-oder Margarerken-BIüm
cheS emfache Trumm ferner an das Hvltzlein ieni, Tausendschöngen oderMaslieben mit
angebunden seyn muß, also daß von dem, der gefüllten Blumen, sind in denen Galten vie--
lelbiges gank alleine anziehet, auch zugleich lerley Sorten, weisse, rothe, bunte, leibfarbigc,
viele zwey Schnüre, welche die Fäll-Deckel!dlaue,und denn auch einegelbeArt,welchedor-
»atten, und über die Achfen hingehen, an-,,ichteBlätter hat. Die Stocklein werden im
seyen, und also diese zween Deckel damit>Frühling und Herbst im zunehmenden Monden
au? einmahl auj-und nieder gelassen werden zertheilt, und in guten feuchten Gruno einge-
^wlen. 'setzt; man muß aber der Stocklein nicht zu viel

Marder-Garn, ist ein kleines von feinemjund siefolqlich zu klein mav!en,wcilsic sonste>i
Annen Bindfaden und Leinchen mit engenllangsam blähen. Sie werden mit unter den
r chniasen oder Maschen zusammen gestricktes.Kräurer-Salat genommen, und insonderheit

i vr«



»787 Marien - Groschen ' Marinimt
von denen ivthen Blumen eine trefliche Lon-
tl.rve und Svrup bereitet, ingleichen auch eine
Essentz daraus gezogen. Siehe Zeitlosen.

Marien-Vliimlein, siehe Margarethen-
Dlümlein.

Marien-Distel, suche Frauen-Distel.
Marien-Groschen,ist eine Silber-Müntze

in denen Braunschweig-Lüneburgischen und
andern benachbartenLanden, welche zweyMat-
tier oder acht Pfennige gilt, und deren sechs
und dreyßig einen Reichsrhaler machen.

Marieil-Muny,oderFrauen-Müny,suche
ZNiniy.

Marien-Röslein, siehe Frauen-Röslein.
Marille», suche Apricosen.
MariIlen-Bmim,sieheApncosen-2)aum.
Marinade, heissen die Französischen Koche

eine Söffe von allerhand gutem Gewurtz.
Mariniren, heißet so viel, als die inBaum-

Oel, Seymalk oder Butter gebratene Fische
mit Gewürme in Eßig und Baun!-Oel legen,
damit sie eine Zeitlang gut können erhalten
werden. Das Mariniren in Oel geschiehet mit
Aalen, Aalraupe!!, Forellen :c. folgender Ge¬
stalt : Diese Fische werden gerissen und geker¬
bet, das ist: Am ganken Fisch von Kopff bis
ouf den Schwank wird eine Kerbe neben der
andern geschnitten. Saltze sie darnach ein und
brate sie aufm Rost; du must aber nicht ver¬
gessen, selbige stets mitBaum-Oel zu schmie¬
ren. Wenn sie gäntzlich gebraten, lege sie aus,
daß sie kalt werden.' Nimm hierauf ein dazu
gemachtes Fäßgen, thue unten auf den Boden
Lorbeer-Blatter, Roßmarin, ganke Würtze,
Citronen-Schalen, und schmiere zugleich das
Zaßgen mitBaum-Oel wol>i aus,welches durch
einen Pinsel am besten gescyehen ka». Hieraus
lese die inOel gebratenen Fische ein, aufdiese
eine Lage von benahmten Krautern und Ge-
würk, denn wieder Fische :e. womit wechsels¬
weise fortzufahren ist, bis das Faßlein voll wird.
Es sind aber die Lagen also einzurichten, da¬
mit zulekt oben die Species kommen, auf wel¬
che der Deckel endlich geleget und zugeschla¬
gen wird. Dieser Deckel muß in der Mitte
ein Loch haben: Denn sobald er zugeschlagen
worden, solst du abgesottene» guten Eßig
und gut Äaum-Oel, aber daß der erste reckt
kalt, durch das Loch hinein giessen, dasselbe
wieder vermache», auch das Faßgen täglich
umstürzen und wohl unter einander rütteln;
auf solcke Arr können diese Fische über ein
halb Jahr und noch langer gut behalten wer¬
den. Wilst du bisweilen zum Gebrauch was
raus nehmen, must du das Faßgen allezeit
wieder vermachen lassen. Eine andere Art sie
Fische zu mariniren ist: Daß man solche reis-
set, die glatten Fische als Forellen, Aalrau¬
pen :e. auf beyden Seiten kerbet, die schup-
pichten aber, als Hechte,Karpffen,Karauschen,
Persche und dergleichen vsrhero schuppet, die
kleinen hernach kerbet, die grossen hingeaenin,
Stücke schneidet, solche einsalbet, und wenn sie!

Weile im Daist zeleM!, wMabttochm,

M arme l 17z z
folglich mit Butter bestreichet, und auseiiiM
Rost, der auf gelindem Kohl-Feuerstehet, sel¬
bige schön braten lässet; nachgehend?, wenn sie
gahr gebraten und kalt genug sind, in ein Faß-
lein, so man vorher eingenetzet, und durchaus
mit Pfeffer gerieben, auch am Boden mitLvr-
beer-Blattern, Roßmann, Citronen-Scha¬
len, ganzen Neicken und ganzem Pfeffer be¬
streuet har, einleget, aufdie Fische so dann wie¬
der eine Lage Kräuter und Gewürize, und auf
diese wieder eine von Fischen machet, auch also
wechselsweise sortsahret, bis die letzte Lage das
Gewüri; und das Faßlein voll ist, welches so
dann oben mit einem Boden zugeschlagen, in
diesen ein Zapff-Loch gebohret, das Faßl'emda¬
durch mit gutem Eßig angefüllt, uno wann der
Zapffen vorgeschlagen, dasselbe an einen kühlen
Ort gesetzet, und alle Tage verkehret werden
muß. Auf solche Art kan man die Fische lange
Zeit erhalten.

Marmel, Marmor, ist eine Art von einem
ungemeinen harten und dichten Stein, welcher
sich schone polire» und glatt machen lässet, aber
schwer zu schneiden und zu arbeiten ist. Er
wird zu allerhand Iieratheu in prachtigen Ge¬
bäuden , zu Altaren in Kirchen, zu Säulen,
Statuen, und anderer Arbeit von denen Bau-
Meistern und Bildhauern gebraucht, ja an vie¬
len Orten, wo er im Uiberflnß zu haben, findet
nia» ganke Gebaide davon aufgeführet. Es
giebt sehr viele A rten von Marmor, welche
theils denen mancherley Farben,theils denen
Landern nach, wo man sie bricht, voneinander
unterschiede»werde». Er ist mehrcntheüs
mannigsärbig mit Adern oder Tipffeln lind
Flecken. Die Haupt-Farben von denen heut
zu Tage bekannten Marmor- Arten sind: Der
weisse,welcher unter allen der einige ist, der,
wenn er in Taseln zerschnitten, durchsichtig
scheinet; er ist bisweilen mit grauen oder blau-
lichten Adern durchzogen; Derschwarye,da¬
von man eine Gattung mit hellen weissenASern
ha:; Der rorhc, welcher auch Porphyr genen¬
net wird, der wegen seinerHärte,die er besäet,
säst nicht gearbeitet werden kan, davon unten
ein mehrers; Und der blaue, beede mit weiß¬
lichen Flecken, und ein bunrer von gelblich,
weiß, roth und blaulichter Farbe vermischt, so
findet man auch grünen Marmor, der entwe¬
der dunckel- mit weissen uud blauen oder Meer¬
grün mir weinen Adern durchzogen. Dersel¬
be AegyptischeMarmor ist fürtreflich schön,
aber nicht mehr als in etlichen altenWerckenzll
Rom noch übrig. Wie denn Italien vor an¬
dern Ländern nicht nur selbst eine grosse Anzahl
Marmor - Brüche, sondern auch die raresteit
Arten Marmor in denen alten Gebäuden
und Ruinen aufzuweise» hat. Daß es anch
unsern! Deutschland an Marmor und andern
kostbaren zur zierlichen Bau-Kunst dienlichen
Steinen nicht fehle, bezeugen die hin und wie¬
der besindUche» schöne» Marmor-und Jaspis-
Bruche. In denen SMburgischen Marmor-

lGebirgen findet manMarmorvoallerley Far-
'ben, sonderlich schwarten Marmor mit weissen
glänzenden Adern, «ich rothen, der gar an-

nehm-'
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Marmor gebrochen,.^. ...,.^ .
rien an der Dom-Kirche zu Saltzburg.wie auch
der ungemein schöne unvarosseHof-Bruiluen
daselbst erbauet werden. Blaulicyter Marmor
wird in demHerüvgthum Baver» am Teger»-
See häufig aiigetrosse». Uni Rege»spurg hat
man zweyerley Marmor, theils gronen^afel-
Marmor, theils auch kleinen, der ,-c» in dünne
Platten zerschneiden lässet, dergleichen man
daselbst viele an stat der Ziezelaufdie Dächer
gebrauchet. Im Vogtlande bey Wousiecel
bricht häufig ein weisser Marmor, vongenug-
samerHärte, Grösse und Schönheit, welcher
sich sehr wohl nach derKunst arbeite» und Po¬
licen lasset. So findet man auch um Eger
weissen Marmor. In Ober-Sachsen wird
an verschiedenen Orten sehr schöner Marmor
gebrochen; insonderheit sind die Meißnischen
Marmor-Brüche nicht wenig berühmt, und
giebt der bey RochliL, nebst einem grauen mir
bräunlichen Flecken besprengten Marmor auch
eine Art von Jaspis. Hierzu ist nicht unfüg-
lich auch der Serpentin-Stein zu zehlen, wel¬
cher benZeblitz eine kleine Meile von Marien-
berg gesunden,zu allerley Geschirr verarbeitet,
und weit und breit verführet, auch im Bau-
Wesen zu zierlichenAuslegen und Verkleidun¬
gen sehr wohl angewendet wird. Er -Minxui-
rcr siH durch die vielfältige Mischung der Far¬
ben, und wird derjenige vor den schönsten und
kostbarsten gehalten, welcher schwartz mit hsch-
rothen Flecken spielet. In dem Altenburger-
Laiide mangelt es gleichsallsan Marmor nicht.
Bey Blanckenburg findet sich ei» Marmor mit
grauen Flecken und Adern, der sich aber voll¬
kommen zur l>ol>rur von unser» Künstlern nicht
will bringen lassen. Er ist nicht allzuhart, läs¬
set sich aber zart genug arbeiten. Zwischen
Nordhausen und Stollberg wird auch derglei¬
chen Art Marmor gebrochen, so genugsam Ur¬
sache zu glauben giebt, daß ie tiesser man in sol¬
chen Bruche» käme, ie schöner»Marmor man
darinnen finden würde. Odnweit Saalfeld
findet sich anch ein herrlicher Mrrmor-Bru«
der verschiedeneArten derer Marmor giebel
als schwary mit mancherley Avern, gelb und
ein .'»usciiio mit grau, gelb,braun und weiß ver¬
mengten Adern und Woicken. Bey Gräfen-
berg, einem Städtlein in« Nürnbergischen Ge¬
biete, giebt es feine» Marmor, welcher aber
«mit in Tafeln, sondern in dicken Werck-Stü-
«M bricht. Vs» diese» u»d dergleichen Arte»
Mio wohl,zu unterscheide» diejenigen Steine,
welche den. Ansehe» nach zwar eben so dicht,
rem und fest,als der beste Marmor schei»e»/sich
au^, m der Arbeit wohl rraetiren lasse», aber
vieMtterung derLussr nicht vertragen können.
Dergleichenwerden iniNürnbergische» Gebie

bAHerspruck, u»d im Eichstädtifche», mi-
weitBerchittzc»,gebrochenlassen sichbey^e
»merh.ub der Gebäue »oc» nützlich und zierlich
Mug miweiideii, unter c>em freye» Hinnnel

bette» kan; Er ,oll auch zu Zwickau untei an¬
der» rohen Steinen vor Alters verbauet, und
iu die Maure» gesetzt worden seyn. Ben !an-
geiiburg im Hvhen-Lohische» siehet man noch
diese Stunde grosse Stücke von rothen Jaspis,
u»d vielerlei) Sorten bunt-särbigen "Achat,
auf dem Felde liege», die aber dem Ansehe»
nach von niemanden geachtet werde». Des
Porpyyrs ist nicht unbillig alldier noch mit zu
gedencken, weil er eine Art eines köstlichen
Marmors^ind der härteste unter allen ist. Er
hat eine rvthliche zuweilen mit weissen Flecken
untermengte Farbe, und dienet den Mahlern
vortreflich zu Reibe-Steinen. Die Alten ba¬
den die herrlichste» Wercke au Statuen, Säu¬
le», <->t»-!iscis und dergleichen daraus gearbei¬
tet,heut zu Tage aber weiß man denselben, we¬
gen seiner Härte nicht z» zwingen. Der in
Blöcken aus dem Bruche gebrachte Marmel
wird entweder mit Sägen, die keine Zähne ha¬
ben, und nur den angefeuchteten Sand hin
und wieder schlciffe»,oder doch gewisse Machi-
»en (deren eine sehr »ünstliche,so vom Wasser
getrieben wird, vor einnen Iahren zu Berlin
erfunden worden) zu Tafeln oder Stücken,
nachdem die Arbeit, darzu er dienen foll, er¬
fordert,zerschnitten ; nach seiner Ausarbeitunq
aber erstlich mir einem Sand-Steine, hernach
mit einem Bimssteine abgerieben, und endlich
mit Zinn-Asche poliret und glatt gemacht.
Eine sonderlicheArt von Marmor wird auch im
Mansfeldischen bey Esperstädt gebrochen, wel¬
cher in der Erde ganp weich,und wie ein Erden-
Marck ist, in der Lufft und Sonne aber hernach
schon hart wird. Marmor oder Porphyr nach¬
zumachen, lehret l>. !<ircl>orusl.!b. I2 .<ie mun.
60 lubrerraneo > 8cÄ. V pzrr. z so!, 466 folgen¬
der Gestalt: Man soil Marmel oder Jaspis zu
gar kleinem Pulver machen, Kalch,Gyps,S«lft
und Ochsen-Blut dazu thun, solches alies in
Eßig, Wein, Milch, Bier oder Molcken wohl
unter einander rühren, daß es wie ein Brey
werde, darzu » cd Belieben Metall oder Mine¬
ral-Farben, ingleiche» auch ei» wenig Ochsen-
Galle mischen,und mit einem hölzernenEpatel
mit solchem Fleiß abrühre»,, daß es mit M er»
und Farben einen rechtenMarmcl-Stcin gleich
werde, wie ma»s mit dem Türckische»Papiere
zu machen pflegt,solches hierauf»« den vorher»
bereiteten Model oder Forme giessen, und dar¬
innen, bis er die rechte Steiu-Härte erk nqet,
stehen lassen, alsdenn den alfv gemachten Mar-
uiel mit ei»emBimsstein,u»d leittlich mit Sei¬
fen oder Oelpoliren, damit er schön und glän¬
zend werde. An eben diesem Ort wird auch ge-
lehret, wie dieser Marmel zu mahlen, daß die
Farbe tieffin den Stein eindringe, dergestalt,
daß, wenn er i» Tafeln zerscynitten ist, dieselbe
Figur auf denenselben allen erscheine. Hent
zu Taae aber wird von,Gyps allerhand schone
Marmor-Arbett gemacht, M gantze Zimmer
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Marseille-Nath MartinsMarmelade ^ Marsch
werden mit dem schönsten Marmel stat der Ta- Marseille - Nach, ist^ eine bescnbere'Ätt
xcten und Mahlerey überzogen. zu nehen, welche man für eben nicht gar zu

Marmelade/ ist ein von allerhand Früchte» ' Es'bestehet
als Psychen. Pflanz., Apr-eosen, QuittenA^ ^ °-'^av-r
Kirschen, ^ohanms.Bceicn ^n,it ^uck^r und ^utcr >o genannten Slepp-Stiche>i'uiu-Gewürk :e. zu einer Aarcken Gallerte gekoch
ter, und in flache Schachteln gegossener Sasst.
welcher denen Krancken, so von starcker Hike
überfallen worden, zu einer angenehmen Er¬
frisch-und Erqnickung dienet.

Marmor-Lilien, siehe
Maroncke, siehe Pflaume.
Marone, suche Castanien.
ZNaronen - Baum, siehe Castanien-

Baum.
Mars, ist in der Ordnung der dritteVlane-

te, so alle zwey Jahr seinen Lanff vollendet.
Ist ein Heller glänzender und recht Fener-bren-
nenderStern. Nach der alten Astronomie und
denen daher bey gemeinen Wirren noch herr¬
schenden, ja durch viele schlechte Calender noch
unterhaltenen Einbildungen sind auch die
Wirckungen seiner Natur auf unserer Erde
hikig und trocken. Man giebt vor, daß da¬
her auch das Jahr, darinnen er seine Regie¬
rung hat, mehr trocken denn feuchte sey, ob
es schon zu gewissen Zeiten regnet. Inson¬
derheit sey der Frühling gemeiniglich trocken,
rauh und kalt, habe viele Reiste und rauhe
Lufft bis zu Anfang des Iunii. Hierauf folge
einer der hikigsten Sommer, so daß unterwei-
len vor grosser Hike die Sonne das dmre Hol!?
in Wäldern wohl angezündet hat, darneben
Flüsse und Brunn-Quelle gank klein werden ;
der Herbst sey nicht weniger mehr ttocken als
feueyte,und schüeye vor demAdvent nicht leich¬
te zu, ja ob es schon im October unterschiedene
mahl frieret, so sey doch der November mehren-
theils warm. Darnach solge ein gank unbe¬
ständiger mehr trocken denn feuchter koch dar-
bey ziemlich kalter Winter. Dieses alles trifft
»war ein, wann die Erde in ihrer Bahn, und
oer Planet Mars in seiner Bahn einander
I>zr->»e! kommen. Allein diese Wirckungen ent¬
stehen deswegen nicht von diesem Planeten,
sondern vielmehr von dem Verhältniß unse¬
rer Gegenden und Flächen, wo sich dieses
ereignet, gegen die Sonne und den Monden.
Daher jener Stand des Martis, welchen man
seine Regierung nennet, weil er mit diesen
Wirckungen zusammen kommt, der aemein-
sten Erfahrung nach, zwar M Deichen
abgeben kan, daß solche Wirckungen folgen
möchten. Allein es ist deswegen keine wir¬
kende Ursache mit seinen vermeinten Einflüs¬
sen in unsere Erde.

Marsch, Marschland, wird ein niedriger
und feuchter, mehr zur Vieh-Zucht und Wei¬
de, als zum Korn-Bau tüchtiger Boden ae-ierfolaen.
nennet,
und
wohl!
Marschländer zu nennen pfleget. ianzukündigcn

nehet und sodenn dieselben mit weiss«, gx-
doppelten Garn nnterziehet, daß sie sich
heben, der platte Grund aber wird nur je¬
doch nach einer guten Ordnung dmW-
chelt. Man braucht diese Nath gemeinig¬
lich auf weissen Catton, Holländische Lein¬
wand, oder anders dichtes und klares Gewe¬
be, so mit einem starckcn Untersutterversehe»
seyn muß.

> suche Tiirckischer Bund.
Marter, siehe Marder.

, Mery/ ist nach unserer gemeine»
Zeit-Rechnung der dritte, in denen vier Iahrj-
Zeiten aber, nach denen auch die uralten Rö¬
mer ihre Jahre zu zehlen anfiengen, der erße
Monat, und hält zi Tage. Er soll seinen
Nahmen von dem Marre, des l?omu>i Va¬
ter, haben, der die Stadt Rom zu bauen an¬
gefangen, und diesen Monat, seinem Vater
zu Ehren ^wrikun genennet. Er ist berühmt
von dem Frühling, dessen Anfang er machet,
mit der Tag- und Nachts-Gleiche
noÄium vcrmim), da nemlich die Sonne in
das himmlische Zeichen des Widders tritt,
welches in gemeinen Iahren den Ein und
Zwanzigsten,in Schalt-Jahren aber den
Zwanzigsten dieses Monats geschiehet Hier¬
auf nehmen die Tage zu, dieNächreaberab,
und die gantze Narür fangt an gleichsam er,
neuert und lebhaffter zu werden, weil die?-«,
oder so zure?en, die Schweiß-Löcher der Er¬
den sich aufthun, und die Feuchtigkeiten dem
Wachsthum der Bäume und Kräuter zu gu¬
te in die Höhe gezogen werden. In welcher
Absicht er vermuthlich von Kayser Carl dem
Grossen, der Lenyen- oder Gläny - Monat
genennet: Von denen alten Deutschen aber
der Mery oder Mehrts genannt wird, weil
nach jener Benennung das Feld nun allge¬
mach wiederum zu glänyen, das ht, zu grü¬
nen : nach dieser aber die Tage-Länge, und
damit zugleich die Lieblichkeit des WetterS
sich zu mehren anfangt. Von der Witte¬
rung dieses Monats haben die Alten nach¬
folgende Anmerckungen gcniacht : Der
Mery ist der Lämmer Gchery, aber der
April treibet sie wieder in die Stall.
Item : Der Mery halt den Psiug be»
der Srery, darnach kommt der A^ru,
der halt il?n wieder still; Womit sie I»
viel sagen wollen : Wenn der Merk so lieb¬
lich und warm ist, daß die Lämmer darin¬
nen scherten, und der Bauers - Mann acke¬
re, so psseae darauf im April wiederum eme
unfreundliche Abwechselung des Wetters i»

^Vann imMarrio derGucrrjUt.
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k7?Z Masche Maser

ren-Regel: So viel es Nebel giebt im Nkcr-
,en, so viel soll es auch das Jahr über
grosse Schlag-Regen und Gewässer geben:
»„dse^eii einige so gar die Zeit, daß nemlich
j,ist Hunden Tage nach dein MeiHen-Nedel die
Lrgiessung der Bäche und Flusse gewiß erfol-
gw müsse. Ingleichen, so viel Thau, so viel
soll es nach Gstern Reiffe geben, und dann
auch im Augusto wiederum so viel Nebel.
Wenn aber der Marrius viel VV-nde und
der April darauf viel Regen hat, soll ein' ^

.Masern Maßiv i7?4

einige. ^ . , ,,
im Junio oder Drach-Monat wieder
regnen. Die Char- oder Marter-Woche, hal¬
ten die Bauren davor, vergehe selten ohn
Sturm und Regen. Von wegen der Früchte
Gedeyen haben dieDeutschen insgemein das
Sprich-Wort: Der Mertzen-Staub sey dem
Golde gleich zu achten; daher sagt man auch:Trockner Mery, nasser April, kühler

May,
Füllt Scheunen, Reller, und bringt viel

Heu.
Eben das halten auch die Bauren davor, wenn
es in diesem Monat donnert, und sprechen:
früher Donner, später Hunger. Ein grü-
nerMery aber, sagen sie, bringe selten was
Aukes. Also auch, wenn der Mery gar naß
und regnerisch ist, folger ingleichen selten
ein gutes Jahr darauf. Das Nasser, so
nach Maria Verkündigung, (ist der 2>ste
dieses Monats), aufderSaar stehet, ist der¬
selben schädlich. Tieffe und langtienende
Meryen-Schnee thun der Saat auch gar
sehr wehe. Das Wasser von dem Merken-
Schnee pflegt man gerne aufzuheben, und in
kühlenden Träncken zu gebrauten; ingleicken,

guter H<nis-Wirt und Land
Mann dieien Monat über so wobl ausden! Fei
dc, i» denen Garten, Weinbergen, Geyolken,
bey allerley Vieh-Zucht, Jagd und Fischerei,/
als mgleichen noch zu Hause durchgehends
iu thun und zu verrichten habe, davon giebt
der zu Ende dieses Buchs bestndliche Land-
uiidyaus-Wirtschassts - Calender umständli¬
che und ordentliche Nachricht.

lttarum, siehe Ambeer-Rraut. Denn die¬
ses »uhret auch diesen Nahmen.

Masche, Heisset eine von Band, Rund-
^cyiiur und dergleichen, rund zusammenge-^
Mtte und vielfach geheffteteSchleiffe, derer

^^»Frauenzimmer zu allerley Ausputz be-

.k^^^^deii-.'ucker, wird dasjenigeZu-
^ geuennet, ehe man es zum Zucker

Mimret, uns ist der Ursprung, daraus alle
vmen ^es Zuckers gemacht werden,

d-» ^der Maserig, wird von einem oder
veai aneern Holy gesagt, welches dergestalt in
N U'wachsen pfleget, daß dasselbe, wenn es
°NciM"tten worden,allerlei, Flecke, Wolcken
»no suge vorstellet, so, daß nachdem eo verar-

U^viw.n.sch, II Th.

worden, durch sein abwech.-
st-liues fta(,erichtcs Wesen dem Auge eine Bs-

^ aber nur eini¬
ges Holtz meser Art, und wird «ick der Maser
m eüiem yvltze mit vielem Unterschied anze-
troften, der oeste,>i allemahl an dem Stamm-
(Lude bey der Wuryel, und an den ästigen knor-
richten Theilen; dergleichen Eigenschafft hat
der Nuii-Baum, die Maß-Ei!er, und ein ge
jremde,o genannte Psund-Hower

den A^Mahn'!^^' °derMaßlaek, siehe

lNasern, ist eine Kranckheit, die aus unter-
sciiiedeiien Uriachen entstehet, allermeist aber
einem scharssen und wallenden Geblüt zuge¬
schrieben,durch üble Diät,unreine Lufft u d g
leicht besvrdett wird. Es äussert sich dieselbe
in rothen erhabenen Flecken, so aufder änsser-
lichenHaut auffahren, aber sich nickt in Blat¬
tern zusammen ziehen, und daher auch keine
Narbe» nach nch lassen; wie sie denn mit den
Blattern in keinem Stück überein kommen,
denn ,ie ichlagen eher heraus, und vergehen
auch eher als diese, und währen nickt über sie¬
ben^ Tage. Das beste Haus-Mittel ist die
Diät und eine gemäßigte Wärme, die Enthal¬
tung von hikigen treibendeu oder unten eröff¬
nenden Mitteln. Das Nasen-Biuten muß
dabey nicht gestillet werden. Die Schärfe
lindernde Mittel sind nur maßig dabey zu ge¬
brauten.

Maß - >Zller, Maß-tLrle, Maßholder,
Meiseller, An-Erle, ist ein Baum, welcher
einen dicken, wiewohl nicht sonderlich hohen
Stamm treibt, und unter das harte HM l-e-
rechnet wird. Weil er vielfältig in denen For¬
sten und Waldungen als ein Gebüsche anzu¬
treffen ist, pfleget er von denenienigeü, die kei¬
nen haubareu Stamm von selbigen gesehen,
alleine unter das Busch-Holl? gezehlet zu wer¬
den. Er hat einen sehr langsamen Wncks-und
bleibet hockericht, wimmericht und krumm, so
wol am Schafft als au Aesteu. Die Blätter
sind breit,dreytheilig, tieffausgesckmtten, und
weitläufftig, rund gekerbt, wie das Eichen-
Laub, und hängen an dünnen Stielen, die eines
kleinen Fingers lang sind. Der Saamen ist
etwas kleiner als der Ahorn-Saame, hart,
fluchtig und in Form eines Iweyfalters. Das
Holtz ist fest und hart, und wird, weil es schön
fiaderich und maserich in einander wächset, zu
Buchsen- und Pistolen-Schafften, ingleichen
zu E.inlegung dererFuß-Boden und Schran¬
ke nüklich gebrauchet. Dieses Holk taugt in¬
sonderheit gut in dieHecken zu xflanßen, und
zu denen Brahnen zu ziehen, weil es sich son¬
derlich vor auderm Holtze starck in einander
siichtet und dauerhaffrig ist.

Maßholder, suche lNaß-Ellev.
Maßiv/ wird v»n einem sollen Cörper ge¬

sagt, der rein und von einerley Materie ohne
fremden Zusatz, inzleichen, der da fest, dickte
und nicht hohl ist; Also sagt man in diesem
Falle, dieser Knopff ist Maßiv-Silber ocer
Gold, weil kein anderer Zusatz oder Vermi¬
schung verschiedener Materien'dabey befmd-

r> lich:

i^Wiü
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lich; absonderlich aber brauch^man es von ei¬
nem Gebäude, dessen Mauren von lauter
Stemm ohne holnerne AusbinSung ausge-
fähret.

MaßttebeN/ siehe Margarechen-Vliim-
lein.

Mast/Fehm,ist dieNutzung von Eich-und
Buch-Wäldern, da, wenn die Eiche!» und
Büchlein oder Buch-Eckern wohl gerathen,
eine gewisse und nach der Grosse des For¬
stes proportionirtc Anzahl heimischer Schwei¬
ne gegen Erlegung des so genannten Mast-
oder Fehm-Geldes/ darein getrieben, und
eine Zeitlang darinnen gelassen, damit aber
alles ordentlich zugehe, in gewisse Stauun¬
gen geschlagen werden, (cnnf. Art. Mast,
Mästung), damit sie der Mast gemessen,
und wann sie fett worden, von dar an an¬
dere Oerter getrieben, und mit Nutzen ver¬
handelt werden mögen. Es ist diese Mast
eine von denen besten Nummgen, indem
der Forst- oder Eigenthums-Herr, darauf
nicht einen Heller, geschweige etwas meh¬
rers, wie bey'andern Nuininzen. verwenden
darss, sondern hier eine Erndte, (obgleich nicht
alle Jahr, jedoch, wann die Mast gerat!?, desto
reichlicher) geniesset, wo er doch nicht ein
Kornlein gesäet. Auch die Forst- Bedienten
haben sich hierbei) eines Zugangs zu erfreuen,
jedoch müssen sie davor arbeiten, das ist, ne
müssen die in dieMast genommene, oder, wie
der rechte Terminus beißt, eingefehmte
Schweine in das so genannte Fehm- Regi¬
ster einschreiben, und hernach einbrennen,
das ist, mit einem heissen Eisen bezeichnen,
wofür ihnen etwas gewisses an Gelde bezah¬
let werden muß, welches von aedachrem Ein¬
brennen den Nahmen Srenn-Geld bekom¬
men. Vc>lle Mast wird genennet, wannt ent¬
weder Eicheln und Buch-Eckern zugleich, oder
auch nur eine Sorte davon, wvhi gerathen.
Halbe Mast/wann die obzedachten Mast-
Däume, Ziemlich Eichen und Buchen mittel¬
mäßig getragen. Spreng-Mast/ wann nur
hier und dar einige Baume Fruchte gehabt.
Wann die bestimmte Mak-Zeit aus, die Maß-
Schweine ausgefehmet/und noch mehr Maß
vorhanden,so pflegt man wieder frische Schwei¬
ne darein zu schlagen,und ihnen dieNach-Mast
angedeihen zu lassen. Uibrigens ist auch die
Mast entweoer eigene oder Dienst- Mast, da
diese letzte in der Gerechtigkeit bestehet, in ei¬
nes andern Walde die Mast zu gemessen, wel¬
che denn nicht weiter als auf die Schweine
auszuziehen ist. Indessen gehöret doch die
Nachmast offters dabey dem Eigenthumer, wel¬
cher gegen ein leidliches Mast-Geld Schweine
einschlagen lässet. Wo Mast ist, muß man

auch zu derselben Conservation von Bartho-
lomäi an, den Ort mit der Hütung versche-
nen. Das Mast-und Fehm-Geld ist verschie¬
den, nachdem es grosse, Mittel, oder kleüw
Schweife sind. Einige verstehen auch durch
die volle oder gantze Mast, welme gantz zurei¬
chet, daß ein Schwein fett wird, und dazu
wird denn eine gewisse Zeit bestimmet. Die
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Mast ist auch unterschieden in Ansehüng'der
Eicheln und Buche,!, wei! nicht alles gleich
gut mästet. Den» Eichel-Mast ist überha««
besser als Buch- Mast, indem diese ein

süsses aber trahnigtes Fleisch und Fett machet,
wann sie alleine ist. Eicheln-und Buck-?>M
aber zusammen geben ein süsses, körnigtes und
derbes Fett und Fleisch. Unter denen Ecken:
der Eichen sind die langlichten Dachs-Eicheln
von der Stein-Eiche die besten, wie auch die
von Zwirn-Eichen. Die kurtzen rundeiiHm-
Eichein aber sind schlechter, und füttern mich
schlechter. Endlich so pflegt man auch an ei¬
nigen Orten die Eicheln um die Helffte lesen
;u lasst«, da man sie denn verkauftet oder sM
zur Mast brauchet. Weil sie aber dürre sind,
müssen sie alsdeni! erst geschroten werden.
(Siehe den folgenden Art.) Man siebet also
earaus nicht nur, wie man mit dieser Sa¬
che hauptsächlich zu verfahren, sondern auch,
wie wichtig dieselbe sey. In Hessen sollcii
nach dem Gezeugniß io»cK>, L5r->r.!. 2. c.
2. i>. 47. die Euikünjfte vc« der Mast sich
jährlich auf pvaiwig tausend Thaler erstre¬
cken; und sollen in de n laselbstigen so ge¬
nannten Reinhards-Wald, wann anders die
Eicheln geratken, jährlich bey die zweymahl
hundert tausend Schweine gemästet werden
können.

Mast, Mästung, Heisset die Art und Weise,
da» zum Schlachten bestimmte Vieh auOchsen,
Kühen, Schweinen, Hämmel», Gänsen, En¬
ten , Hünern, Capaunen, Tnithüncrii :c. fett
zu machen. Die Vieh-Mast gehet glücklich
von statten, wann, darzu folgende Mittel rr>-
handen, als (i) überfiüßige Weide, und nebst
derselben (2) UiberfluZ an geringem Obst.
Kraut, Rüden, Mohren und verqleichen. Item
(.?) verdorben oder geringes Gecra.de, wel¬
ches sonst zu nichts genutzt werden mochte!
Ungleichen (4) Abgang vom Brauen, Bran-
tew'eiiibrennen. und beym Mahlen, a's Tra¬
ber, Spülig, Kleyen u. a. m. Wann aber
diese erzehlte Mittel nicht in dem Zustande,
als sie sey« sollen, oder deren schier kei»e§
vorhanden, und man will dennoch mäste»,
welches sodenn mehrentheils mitgeschrotenem
Getraide geschehen mäste; so ist Acht zu w
ben (i) auf den Getraide-Kaust, ob stlbizer
hoch oder geringe: Daun wanns Getraide
theuer/ ist leichte so viel zu vermästen, da«
bernach kaum das Getraide bezahlet, und dar¬
über so viel cingebusset wird, als das My,
ehe es auf die Mast gestellct worden, wm»
gewesen. (2) Muß ma« >ich auch naci, dem
Viek-Kans richte»; dann mehrentheils,W»t
das Getraide in hohem Preis, besser, mM'
als fett Vieh : Zu anderer Zeit aber, >M>»
das Getraide wohlfeil, rathsamer gemaM,
als mager zn verkauffen. Es ist auch nöthig'
mir Fleiß in acht zu nehmen, daß das
so au> die.Mast gestellet werden soll,geiimd>>>>°
gefräßig sey, damit nichr, wie manchmal gc-

schiehet, das Vieh samt der Mast verlohren ge^
!hc, und niiin also doppelten Schaden zugm«
leide« müsse. Mit unzefräßigeii Vieh >»>-?
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i./. ja der Mast imch wenig ausgetichlet, damit

. ... man aber diesen Mangel erfahre/ iir acytzu ha¬
be» und «bzmiiercke», ob innerhalb ccyt '-Lagen

'' - (jedoch nachdem es zur und viel Futter geno,-
' ^^ sen) dasselbe gefressen, und wie es sie,) >m srej-

stn angelassen. Offtmahk« liegers an <-en
.Zahnen, darnach man sehen muß, weil chne»l

'->< leichte Hülsse gethan werden mag. Mästet
man mir Rüden, Mohren und andern derglei¬
chen Gewächse, woran noch tzrde hanget, oder

^iv da solche mit vielen? Staube vermenget ist,
sollen dieselben mit Abwäschen, und ,s-isten

^ mvor gereiniget werden; Dann wann gedach-
' ' Ä- rer Unflat sich beym Vieh anleget, ,o verlie-
-'!ei> ret sich die Lust zum Fressen, und das Vieh

ü'animmt eher wieder ab als zu. Die beste seil,
das vier.'üßiae Vieh zur Mästung aufzustellen,
jsi der Herbst, weil solches, nachdem es.die

. Sommer-Weide genossen, zu solcher Zeit sich
noch einmahl so wohl zur Mast beqveniel, zu-

' mal es bereits fein leibig, und nicht erst die
cHunger- Mahle aus der Mästung ausiullen

darff. Das größte Vieh pfleger man mitwe-
«ig kostendem Futter (es sey gleich gutRauch-

... Futter bloß, oder sonst eingebrühte Sachen),
also auszufüllen, daß es einen weiten Bauch
bekommet, und also hernach zur Fettigkeit
mehr Raum habe; sodann pfleget man nach-

- , ... gehende das Futter zu verbessern, und ihnen
niemals zu viel, sondern allezeit wenig, je-

- doch des Tages desto öffters zu geben, und
> ' - also fortzufahren, bis man vermercket, daß die

Mast das ihrige gethan, und nun auch Gele-
zenheit vorhanden, es entweder zu verkauffen
oder selbst zu gebrauchen. Wordey noch zu
mercken, daß das Vieh, welches noch jung
und nicht ausgewachsen, mehr an den Fort-
wachs die Aeik leger, als daß es an Fettigkeit
zunehmen solle: Dahero wer zu vielem Speck

' und Fettigkeit mästen will, verwachsen Vieh
.. ^ . nehmen muß. Die Ochsen-Masr wird in die

' / Sommer-und Herbst-Mästung eingetheilet,
... davon jene sich um den Sevtember endet, we-

Niger koster, und schlechtere Bemühung ver¬
ursachet, als diese. Sie fängt aber ohngefehr

. drey Wochen vor des Sommers Ansang zn
-.M Ende des May-Monats an, da man dann die

zur Mästung auserlesene Stücke aus der Ar-
-/.tpr beit in eine fette Gras-Weide thut, sie des

^ - Morzeiis, ehe die Sonne mit ihren Strahlen
mig hersur bricht, und das Gras noch voller

... ^ Thau ist, auf die Weide rreibet, wenn aber
die Sonne ansänget zu stechen und heiß zu

...-z' «erden, solche an einen schattigten Ort bringt,
' M sie so lange alldorten grasen lässet, bis

lich die Hjtzc geflossen und verringert, da sie
van» wieder auf die alte oder sonst eine Wei-

. . Z getrieben, gegen Nacht zurücke in den
' Fracht, und währender dieser Mast täg-

«ch orcy oder viermal geträncker, auch damit sie
^>en guten Appetit und Lust zum Fressen be-
roninien und behalten mögen, wöchentlich mir
emer gewissen Portion Salnes versehen wer-

- Wann sie nun den Sommer über also
SWe^et Und, so werden sie zu Ende des Mo-
>ms ^>cptembris so feist, daß man sie entwederi?'
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sechsten schiachten, oder Ven Fleischern verka.^
fen kan. Die Herbst- Mast erfordert mehrt.'
re Unkosten, Bemühung und Aussicht, und will
nicht gar in die grosse Kalte versparet seyn, in¬
dem weder die Ochsen noch andere Arten von
Vieh bey grossem strengen Froste gerne zuneh¬
men, es seyen danndieStallungen absoneerüch
warm und wohl vermacht; und ist dahero mir
besten, sie im September,oder auch noch zuAn-
sang des Oktobers aufzustellen, so können
sie gegen Weihnachten schon fett s-enn. Idr
Futter bestehet sodann in gutem dürren Her,
geschrotetem Gerraide, Kr.nir, Rüben, Mö! -
ren, Traber, Brantewein-Spülich, Kleyer-
und Mehl-Geträncke, und dergleichen; vrn
solchen muß man ihnen offr,aber allezeit weni»,
vorgeben, mit dem Futter bisweilen abwea -
seln, und die Krippen oder Freß-Tröge woi l
reinigen, damit sie keinen Eckel bekommen, m d
die Lust allezeit behalten- Solche aber ^u
vermehren, kan man ihnen zum entern > au's
wenigste in acht und zehen Tage» einmal d.e
Zunge mit Wein oder Saw reiben und wa¬
schen, man giebt ihnen auch Saltz, davon sie lie¬
ber und mehr trincken, und dahero auch mehr
und begieriger essen ; bey kalter.Ieit ab-r.? - ß
man ihnen ihr Geträncke mit Mehl, Schier
oder Kleyen vermenget und wohl umgerühret
laulicht geben, als welches eines von den beste!;
Mitteln guter Wartung ist. DieOchsen, so in
währender Mast - Zeit offt mit laulicht und
warmen Wasser gewaschen und abgewischet
werden, nehmen bald zu, und werden" fett und
ansehnlich davon. Gleichwie die Ordnung in
allen Sachen das beste ist, also will solche auch
mit der Mast-Fütterung beobachtet seyn:
Solchemnach giebt man denen Ochsen des
Morgens um vier Uhr eingemengt Futter von
Rübe», Kraul, Mohren, Schrot, Hcckerlm:.
Trabern :e. und wann dieses aufgefressen, uoch
eines dergleichen, und macht ihnen unterdessen
dieStreue. Um achtUhr giebt man ihnen das
rauhe Futter, ein Bündchen Heu oder Stroh,
jedem ohngefeyr so viel als elne n Pferde. Um
zehen Uhr giebt man ihnen ein laulichtes, ob-
gedachter Massen mit Schrot, schwarkemMehl,
Träbern oder Kleyen gemengtes Geträncke,
und lässet sie verschnieben, darnach giebt man
ihnen alsbald wieder ein gemengtes Futter.
Um dreyUhrNachmittags, wann sie geruhet ha¬
ben, giebt man ihnen wieder ein rauh Futter.
Um sechs Uhr wieder ein gemengt Futter. Um.
neun Uhr füttert man sie ab mit gutem Heu,
Haber oder Gersten - Stroh. Rothe Rubeir

mit dem Kraute mästen auch wohl: so gebrau¬
chen auch einige die ordentlieye Schweine-
Mast, nemlick Eicheln und Buch-Eckern da¬
zu,welche sie schroten lassen,und denen Ochsen,
ohn einiges anderes Futter, geben. Weil die
Ochsen mit ihren scharssen Zungen, so weit sie
damit reichen können, sich geme dieHaare wei¬
lecken, und hierdurch die Fettigkeit, die in ihnen
bleiben solle, verzehren, daß sie also nothwendig
dürre werden müssen, so muß man sie entweder
fein kurk binden-oder zweyBretlein an beyde
Seiten des palses machen, daß sie sich nicyr er-
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.reichen »och lecken können, oder ade? mit ihrem
eigenen Mist an Venen Oertern beschniieren,
nw sie vermuthlich hililanzeü ^eroen, so wird
ihnen die Luft oder der unnülUicheKützelbald
vergehen. Die Haute von geÄSsteten Ochse«
sind allezeit viel dicker und besser, gelten auch
mehr als die von magern und ungemästeten.
So werden die verschuittene Ochsen, wie alles
andere Vieh so verschnitten ist, viel eher fetr,
als die unverschnittene. Die Ruhe werden
wie die Ochsen gemästet, nur ist zu mercken, daß
die Mast-Kühe nicht geNelckm werden dür¬
fen. Die Mästung der Schweine betreffend,
taugen hierzu die drey-vier-und mehr »adrige
am besten, denn weil sie schon taxsser gewachsen
sind, und ihre geziemende Stärcke haben, so
nehmen sie destö besser zu, und seken einen der¬
ben Speck; da hingegen die «ungern Schwei¬
ne nist wohl mästen, dieweil sie noch ins
Mlsc.? »u wachsen pflegen. Die Schweine-
Mast ist iweyeriey: Holy-Mast und Haus-
Mast. Jener bedienet man sich' wann die
Eickelu >md Buch-Eckern wohl gerathen, da
sie in die Eich- «nv Buchen -Wälder folgen¬
der Gestalt geschlagen werden: Man zeichnet
in solchen Waldern gewisse Plaste ab, die p
Liel als Stallungen bedeuten müssen, diele
wert en von dem Ober Herrn, denen llntertha-
nenoder ane.) freniden reuten uu! ein gewisses
Mast-oderFehm-Geld überlassen, welche als¬
dann die Schweine gantze Herden-weis doch
nach der bedingten Zahl, in die Mästung trei¬
ben, und in diese Pläne oder Stauungen ver
theilen, in welchen sie auch bisweilen Tag
und Nacht verbleiben müssen, bis die Eicheln
«ufaefrestenund verzehret sind. Wo dieses
geschehen ist, werden die Stauungen verän¬
dert und andere Orte gemacht, wie etwan die
Schafer mit ihren Pferch- Ställen auf denen
Feldern zu thun pflegen. Die Schweine las
scr man also in der Mast bisNieolai, wo aber
noch viel Eicheln und Bnch-Eckern vorhanden
sind, auch wohl bis Weihnachtengehen, wo
mmt die grosse Kälte und der tieff-gewachse-
ne Schnee den Termin kürker macht, und die
Schweine zeitlicher in ihre Stalle gehen heißt.
Die Haus-Mast muß man vor die Hand neh¬
men, wo man keine Gelegenheitzur Holy-
Mast h«t. Es ist aber die Haus - Mästung
nickt einerlei', sondern gleichwie die Länder
in Früchten, Gewächsen und andern Sachen
nicht überein kommen, dieweil diesem jenes,
jenem aber dieses mangelt, also hat sich ein
jeder nack seines Landes Gewohnheit, und
Wirtschassts - verständiger Nachbarn Erfah¬
rung zu richten. Die beste Zeit, die Schweine
zu Hanse in die Mästung zu bringen und auf¬
zustellen, ist um Michaelis, wann sie die Stop¬
peln belauffen haben, und von den Körnern,
Gras und Wursteln auf den Feldern sein lei¬
big worden sind. Etliche fangen gar zeitlich
an erwan um Pfingsten oder Iohannis, und
erfüllen sie mit Kohl - und Kraut-Blattern,
Bete, Mohr-Mben-Kräutig, Mohn-Blät¬
tern, Kürbissem Erd-Aepffeln und andern der¬
gleichen Garten-Sachen, welche sie schneiden
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oder stan-pffn», und mitKleyen auch-„weilen
mit etwas Schrot untern engen: WaunBar-
tholomäi vorbey ist, geben sie ihnen Schrot und
ein wenig Traber mit unter, und sage,,, ^
reichten im Sommer mit einem Scheffel Ge-
traide weiter, als im Winter mit zweyen
Wo man Sau-Bohnen hat, da lässet ma»Boh¬
nen und Gerste, auch Roggen- Gerste, schroten,
und giebt es iyr.en Mit warmen Wasser ge-
niengec, Morgens, Mittags und Abends zu
fressen. Etliche lasten im Herbste die reiste,,
r.nv abgefallenen Eicheln auflesen, und in cm
lufftiges Gemach schütten, und geben sie her¬
nach Venen Schweinen vor, nebsn'cinemWas¬
ser zu trincken, oder lasten die dürren Eichem
Knoten, und machen ihnen ihrGeträncke da-
>„ir an. Oder sie schurren den Schweine» »,
kalrem Wasser ge^vollene Erbsen vor, oder
geben ihnen gebrühte Flachs - Knoten mit
Schrot vermenget. Die Becker mästen mit
schwartzcn Mehl und^urerKleyen; die Brau-
-ewein-Brennermit Vpülig. Man soll aber
denen Schweinen anfänglich nicht zu viel gu¬
ten Schrot und fette Träncke geben, so,,dem
man muß solche von Tag zu Tag bessern, so ge¬
wöhnen sie es allgemach, und werden derselbe,,
nicht überdrüssig;man muß sie auch nic>,t über¬
füttern, sondern ihnen nur auf einmahl so viel
geben, als sie mir Lust aussresteii mögen; eben
jo wenig muß man ihnen zu heiß geben, sonst ist
alle Mästung umsonst und vergebens. In
Franckreich hat eine gewisse Person, besage des
.ion.iiüi cw5 !>avsn5, z>l,cy Fercrel eingestellet,
und dem einen davon ein Qventlein Antimo-
nii, oder Spieß-Glas, dem andern aber nichts
gegeben,doch mit oerübrigen Warrung eines so
gut als das andere versehen,da denn endlich der
Ausgang gewiesen, daß dasjenige, so von dem
Spieß-Glaß (welches eine Krasst in sich hat,
das Gediüte zu reinigen), genossen hatte, weit
fetter und grösser in funffzehen Tage», als das
andere worden sey. Scheinet also, daß der»ea
einigen vorgeschlagene Vortheil, ein SchM!«
bald, und mit halben Unkosten fett zu machen
n>cht zu verwerssen sey, weil das Antimon«»»
unter den andern Mitteln gleichfalls seine»
Pla« hat. Es bestehet aber selbiger darinnen:
Man nehme klar gestossen und durchgesiebtes
/Vnr'imnnü cruäi ein halbes 2vlnt, gebe es dK!Schwein drey Tage vor dem Neu- Monden
ein, und lasse es also gehen, bis drey Tag"«
dem Neu-Monden, so wird es dadurch
p«rgirct,undvon aller bösen Feuchtigkeitgtt.v
iiiger, daß manS hernach getrost ausstellen,
nacy des Landes Gebrauch mästen kan. ?->'»>
stellet gerne dieieniaen paarweise jiisamM'
die von einer Zucht gefallen sind, »»dann?
Weide einander gewöhnet haben, eenn M lich
sen noch eines so gerne, als wann sie alleine 'ra¬
ren. Sonstc» ulirerschlägt man den Stau >"»
Vretern also, daß sie einander nicht berubrw-
aoer doch im Fressen sehen und hören
welches viel zu ihrer gescnwinden Fettigkeit
nen soll. Wenn die Mast-Schweine lehr »
den Zähnen knirschen, soll es eine AnzeigeM
dax sie die Tuinen haben, alsdenn »süß



ltor Mast

nen zuweilen ein wenig Erbsen in ^.roa schlitz Mehl und
len, daron sollen sie vergehen; noc.) besier m
es gethan, w'^n man idnen^cin wenig P?es-
ftr-Körner ins Fressen wirfft? ein niehrers
bievon stehe unter den« Wort Fmne». ^)>e
Schöpse oder Hammel werden entwecer aus
gurer Weide, und aus denen Roggen -

Mast-Darm lZos

. ^ , eni wenig Sand, (als welcher
zur ...enngung der Magen dienet, und folg-
!'ch»hrs>«nednitii tkejiich belorder» dilffc),
>.n Milch, '-Oier oder Wasser ablänalicht und
mll). gar x» d,cke geinachr, und befeuäuet
werden niuüen, daniit man sie des Ta»
ges zweymahl, nemlich des Mersens 'ttid

Kaber-Stoppel»' oder aber z» Häuft/mit Abends ßepffct. Doch muß man jedesmahl
«ntem Heu, Trabern, mit klein - gelchlsitte^ vorhero zujeheii, ob ,,e die eingenommene
nem Gersten-Heckerling vermengt» oder Ha-> Maylzeit WSU verbauet haben, damit man
her - Schrot geiuästet und fett gemacht, l sie nicht »derzropffc, und also aus einmahl
Etliche mengen ihnen auch den Heckerlingjzu scyande» machen möge, ^ce eher uns bes-
liur mit klein-aestampffteu Kraut und Rn «et ein Capaun abdckuet, je mehr ft-u man
he«. Die NZastiinA der Gänse wird un .
terschiedlich vorgenomn-en; etliche mäste»
sie mit gute» allen, angefeuchteten oder ein-
Mveliren, oder aber mit trockenem Haber,
doch muß bey diesem leMern ihnen nichts
<"ü Trincke» abaehen. Oder aber niit Wei-

zei! - und Gersten - Mehl, so mit warmen
Wasser zu einem Teig, und aus diesem Nu-,
dein gemacht, und die Gänse damit gestopsst.,man ihnen i
Andere kochen jährigen Roggen, und unter-! schirrlein zu
mengen ihn mit ein wenig Sand, und ge-'
den es ihnen kalt für, welches über die mas-
si'u wohl mäster. Die Juden hängen ihre
MK-Gänse in einem Sack ans, doch das:
dcr Kopff mit den« Hals und der Steiß srey
bleibet, und stopssen sie mir Nudeln, welche
sie aus zwey Theilen Roggen oder Gersten-
Mchl, und eineni Theil Kleyen inachen, aus
einem warmen Herd em wenig harte werl en
lassen,und nachgehends ins Wasser, oderwe!
«des besser, in Milch werffen, daß sie durch
und durch naß werden. Solcher Mahlzeiten
geben sie ihnen des Tages fünffe/ und zwar
jedesmahl so viel, bis der Kropss und Hals
«oll ist, lassen sie auch sonst nie, als eine hal¬
be Vieriel-Stnnde, nach dem Stopsen trin¬
ken. Aus die ieltte giebt man ihnen drey-
unb endlich, nur zweymahl des Tages, weil sie
iiicht^öffter addäuen. Man mäster sie auch
mit Schrote von allerhand geringem Getrai-
de, geschrotenen Eichel», mit Klenen ver¬
mengten Trabern, Hirsen und Heide-Korn,
als von Welchen! lemern sie insonderheit gut
Zunehmen sollen. Arme Leute behelffen sich
mit Mohren und dergleichen, die sie klein ha¬
cken, und mit untermengter Kleyen ihnen
vorschütten. Die jungen Gänse werden ge-
tü'ionider fett als die alten, und je mehr ih¬
rer beysammen sind, desto besser schlagen sie
l»>- denn allein wollen sie nicht leichtlich gut
mw rett werde»; ehe man sie aber einstellt,
muffen ihnen vorherö die am Ende desRück-
vrads bey dem Steiß stehende Federn aus-

lhm geben, und ic qejchwinoer wild er auäi
zunehmen. Anfänglich giebet inan nur so
viel, als man meynet, das Mitte! daunt ge¬
troffen zu haben; hernach besser: mm: ihnen
die Mahlzeiten nach und nach, bis man seine
gewisse Masse behält, wobey sie am erste»
a»zu,chlaz-n scheinen. Ob schon die Nudeln
ihnen naß und -euchr gegeben werde-!, soll

doch auch dabey in einem Ge-
. i trincken vorsehen. Die Trur-

Hüner tractiret man in der Mästung eben
wie die Capauncn! wiewohl es sast unnöthig
ist, sie in die Mästung einzustellen, weil sie
ohnedem nicht leichtlich vom Leibe kommen,
wo man i!»en das Futter nicht schmälert
und verringert. Doch wer sie ja mästen wol¬
le, der nehme Nudeln, weiche sie in Milch,
und stopfte sie damit, gebe aber dabey gute
Achtung aus die Verdauung der vorher ge¬
nossenen Mahlzeit, nach welcher, und nicht
eher, man sie auss neue versorgen soll. Die
Enten mästen sich, oder werden absonderlich
sett, wann sie aus die Stoppeln und Felder
gehen, da sie Wegwarten, Feld-Salat, Klee
und Vergleiche^ Kräuter finden. Man pfle¬
get auch ihrer gütlich, mit angemachter Wei¬
zen-Kleyen, mir Meer-Linsen, Haber, und
kleinen Brocken Brotes, und giebt ihnen da¬
von satt und genug zu fressen. Junge Hü-
ner können mit Seu-me!-Krumen in Milch
geweicht, oder auch mir kleiner Grüke gemä¬
stet werden.

Mast- Darm / Heisset das äusserste Theil
der Gedärme, so bey denen Pferden zuweilen
aus dem Hintern weichet, heraus fähret und
6or der Mben liegt, gemeiniglich aufge-
schwillt, und mit Blut unterläusset, überhaupt
aber^ garstig und gefährlich anzusehen ist.
Dieses Uidel entstehet mehrentheils aus dem
Zwang oder rothen Ruhr, oder von allzu schar-
?en Clystiercn, oder so man ungeschickt zu den
Pferden greisst, und mit Nägeln die Gedärme
verletzet; Solchem abzuhelffen mache deine
Hand wohl Mit Baum - Oel, oder mtt Ea-

draucyen einige mit Wasser oder Bier niillen- Oel fett und warm über einer Glut,
«Meuchtere weitzene Kleyen; andere streuen laß auch den Mast-Darm etwas erwärmen,

^ ' geben ihnen dabey und schiebe demselben sei» gemachsam und
«ownderllcy zu trincken; oder machen von lind wieder hinein. Ist er aber gar zu sehr

^" ^G/rsten -nnd Haber-Mehl mir war verschwollen, und fchwarfi worden, also daß
>>m Wasier mittelmäßige Kügelein , und er mit den Fingern nicht mehr hinein zu

>^ui ne solche verschlingen. Die ge-bringen ist, so lege ihm warme Säcklein von
^rimre und beste Art zu mästen ist das Wollkraut und Beysuß alles wohl im Wein

^-loruen mit Nudeln, welche von Weiken-gesotten, warm über, und wiederhshle solches
> I) z osst-

,paustet worden seyn. Zur Capannen-
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vssr. Oder » im ur das Pulver von Granat->che «nd zähe Rinde, dicke hanaende'uÄ
Slexffei-Rinden, Gal!-Aepffel, jedes dreviwieder nach der Erde wachsende'Lest?, 1«».
!eth, gebrimnr Hirsch - .yvrn zwey Mö, qe, fette, dvnckel - grüne, und in der'Mitte
dürre rothe Rosen eine Hand voll, mische nur einer rötklichen AVer unterschiedene
es liiitcr emande! zu einem Pulver, und Blatter, derer »nn,er awt an eineüi Zweige
streue davon auf den ansgegan-i-men Mast- stehen, träget runde, rothe, Trauben-wM
Darm. Oder nimm Anis , Fenckel, jedes! an einander hängende Beerlein, nebst diese,,
ein Loth, Eibisch, Pappeln, Wuii - Kraut aber noch krumme, breite oder flache 5»«,-
und blau Deilgen-Kraut jedes zwey Hände^lein
voll, seke es zusammen in einem'Topff
Wasser zum Feuer, und lasse es den drit-
den Theil einsieden. hernach tuncke einen
Schwamm in die Brühe und lege ihn offt
warm über den Mast-Darm,-bis er wieder
eingehet; wann er wieder erweicht ist, kan
man ihn, wie ob>edac!)t, mir den Fingern
sittsam hinein Keifte», und in folgendes r>e-
co^um einen Schwamm tunck-n, und sol¬
chen ebenmäßig offt warm überlegen, wie

mir einer hellen Feuchtigkeit angefül¬
let, daraus endlich, wie aus denen Ms-
lein, so sich auf denen Blättern der Rüsten,
befinden, fliegende Mücken' erwachsen. Die
Blätter haben einen stanken und dem Hsuxt » '
widerwärtigen Geruch. In ver Insel M«,
im , in ll»!' andern dlisi-
aen Gegenden bringet dieser Baum den be¬
kannten Mastix, welcher ein Hark ist, s»
entweder von selbst aus ihnen herars schul¬

et oder durch Riyung der AeKe qewciim

!«>>
k

zuvor: Nimm Cvpressen - Nüvlein, wilde!wird; In Italien und Spanien aeschiehei
Granat-Aepffel-Blüthe, jedes ein Loth, Su-!es zwar auch, doch vie! svarsamer.. Be»
mach drey Loth, Eichen-Laub drey Hände!uns abcr^ zeuget er gar kein Hark. D«S
voll, Granat-Rinden und Heidelbeer, jedes!HM dieses Baumes ist eines hartzige« Ge-
»we» Loth, Gall-Aepftel ein Loth, dürre^rnchs «»d anziehenden Geschmacks: Wird-
Rosen zwey Hände voll, rothen oder saurenlmit Wen, oder Wasser abgesotten, als eine
Wein, so viel genug ist, wische und siede^gute Magen-Haupt-und Nieren-Stärckmig
es wohl nnter einander. Ist aber der Darm.!getruncken, und als ein besonderes Mittel
»icht dick, noch hoch aufgeschwollen, so wa-.wider allerley Bauch-und Biur-Flüsse, Ni¬sche ihn wohl erstlich mir einem warmen zu- gleichen wider die Gicht mid das Podagm
sammenziehenden Wein, streue hernach sol-jgerühmec. Mau brauchet auch das Holtz
gendes Pulver darauf: Bleyweiß, GaU-jzu Zahnstochern, welche die Zähne und
Aepftel, jedes vier Loth, und Alaun ein das Zahn-Fleisch in gutem Stand erhalten
Loth, pulverisirt und unter einander ge-' 'mischt ; und hilft ihm alsdann mit der
Hand fein gemächlich hinein. So aber der
Mast-Darm schmieret, soll man ihm Sea-
biosen-Kraut, in Wasser gesotten, aufbin¬
den , und dann zwen Hände voll Fünssfinger-
Kraut, zwey Knoblauchs-Häuxter, und ein
halb Pfund Banm-Oel unter einander mi¬
schen , und dem Pferde auf einmahl ein-
giessen.

Mast-Feder», werden diejenigen kleinen
kurtzen und fetten Federn genennet, so aus,....
einem Flecken beysainmen am Ende des ingleichen durch abgebrochene
Rück - Grads hinten über den, Steiß einer leichtlich sortzupflaimen.

Gans sich befinden, welche man allermeist z,^st,x-Araur, siehe Ambeer-Rraut.
bey denjenigen auszurupsfen pfleget, so da
auf die Mast gestellet werden sollen, daher
sie eben diese Benennung bekommen haben
wogen.

Mastich-Araut, suche Ambeecr-Rrauk.
ist eine gewisse Art von Gebis¬

sen in Reit - Ställen, welches mit einem
Haupt-Gestelle und Zügel versehen ist, .und
darzu dienet, daß ein Pferd schäumet und

sollen. Er will gute, mit etwas Sand
vermischte, und mit ein wenig altem Pfer¬
de-Mist gedüngte Erde, und eineu warmen,
lüftcigen , und von denen Nord-Winde»
unbeiästigten Grand haben , auch zmveilen,
jedoch nicht überslüßig, besprenget seyn.
Weil er weder Regen noch Schnee, »och
einige Kälte vertragen kan, muß er zeitlich
in das Gewachs-Haus beygesekl, und bis¬
weilen mit lanlichtem Regen-Wasser beqoi-
sen werden. Er ist durch Einlegu»<! der un¬
ten am Stamm befindlichen Benschoßlinge,

Zweiglein

sich den Mund srisch hält. Es bestehet sol¬
ches aus einem Drar oder Eisen, woran run-
de Kugeln, und an dessen dritten Theil
halb oval gemachte Ringe von ungleicher
Grösse sind.

Mastix -- Baum, ist ein^ immer grüner
Baum, welcher in Italien, Spanien und an¬
dern warmen Ländern häusig wächset, bey uns
aber allein m denen Gärten unter den Schirm
Gewächsen «ehalten wird. Er hat einerothli

Mast - Vieh, wird mit einem Wort aO
dasjenige Viey genennet, so man bey eins
Haus-und Lanb-Wirtschaffc au Ochsen- Km
hen, Schweine», Schöpsen, Gänsen, Entcii,
Hünern, Eapauneu :e. auf die Mastuna zu B -
>en, und fett zu machen pfleget. Wie st.i"
ci>es niüiie beschaffen, rnd wahrender MH-
Zeit gefüttert und gewartet seyn, ist «den

nutendem Wort N^last, Mästung bereu»
angeführet zu finden.

Mästung, siehe Mast.

, suche Mutter-Rraut.

Matrix, Heisset bey denen Gewachst» ^
viel, als das Herk oder der Kern.

Marke, siehe'Miese.
Niaiteii, Daackeu oder Deeckcn,si>ld a»?

einer gewissen Art Schilff oder Rohr, i»ale>-
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und ungemodelt, die man ill S.ubeii uno
Kammeru auf den Fuß - Boden zu breiten
rsteget, um seidigen sauber >:nd rein zu dal-
ten, daher sie auch Stuben- oderRamwer-
!Nattc>! heissen; diejenigen aber, >o etwas
kleiner oder kürzer, und vor die Sruben-
Tyüren gebreitet werden, nenne? man ab
sonderlich Faul - Matten ; Noch anderer
Art sind die foaenannten Hang - INarren/
die von baumwollenen Zeuge, auch wohl von
gezwirnter Seide und dergleichen verferti¬
get, und an statt der Betten an Pfähle a«»-
gcft'aiinet, in der Schwebe hangend, meisten-
lheils zu Schiffe gebrauchet werden. Nicht
weniger bedienen sich solcher die Einwohner
in America und andern hitzigen Ländern,
darinnen zu schlafen, uni für dem gifftigen
Ungeziefer und Thieren sicher zu seyn. Noch
einer andern Sorte bedienen sich die Kauff-
leute, um ihre Guter zu einballiren, sie sind
von Bast geflochten, werden unterschieden in
enckelte und doppelte/ kommen häuffig ans
Liest-md und Moseau, und werden bey hun¬
dert verfaulst.

Matten-Blume, siehe Schmaly- Blu¬
me.

Matten-Flachs/Sder auch tViesen-'Molle,
ist ein rundes Binsen - Gewäais, so oben
wcisse zarte Wolle, wie etwa Baum - Wolle,
trägt, darinnen die Blume und Saame bey
einander, und möchte sich fach wie Baum
Wolle spinnen lassen. Vor Zeiten sülieten
die armen Leute dergleichen statt der Federn
in die Betten. Näwst diesem ist noch eine
andere Art, die auch Ruhr-Kraut, weile?
vor die rothe Ruhr gebrauchet, und davon
getruncken wird, ingieichen wilde Rhein-Blu¬
me heißet, weil es dieser gleichet. Es hat
aber grössere Blätter als der erstbeschriebe-
ne Matten-Flachs, auch deren'weit mehrere,
ist gai-tz aschensarb, blühet grau-gelb im
Brach - und Heu - Monat, welche Blume
wie andere wollige Blumen verffiehet, hat
eine zaiigteWursel, und wächset in sandigen?
Boden.

Manen-Rummel, ingleichen Matten-
«vekl, „enner ,„an auch den Speise-Kümmel,
daher siehe Nümme!

Maucke I8?5

lezeit zwiftyen zwey Fladen oder Kucke» ein
solches Rmnlein mitHonig; aegen sie'an die
^5^' 1° cvntinniret man damit so lange,
ins sie lyre ordentliche Kost wieder anneh-

sprengr ihnen das Gewüreke und eilicke Fla¬
den damit. Vomeiiilich aber dienet so wohl
wider die Mattigkeit als andere Zufälle der
Bienen das hie vorn beschriebene Bienen-
Pulver. Oder sie kommt auc-, bisweilen da¬
her, wann ein kalter und frostiger Wind oder
Regen die Bienen »iederwirfft, da sie denn
liegen, als wären sie todt. Diese, wann sie
nur nicht ins Wasser gefallen, ob sie aleich
über Nacht liegen bleiben, falls sie nur des
andern Tages von einem warmen Sonnen-
Schein wieder erguicket werden, erholen
sich von ihrer Mattigkeit, trocknen sich an
der Sonne, und stiegen wieder zu ihrem
Stock.

May/ May,-Rase, siehe G.uarck.
Maucke, ist eine kleine Geschwulst, wel¬

che sich an denen Füssen der Pferde unter den
langen Haaren zwischen denen Fesseln seftet,
endlich aufbricht, und arindigt wird, auch
wenn sie allzu lange währet, verursachet,
daß derHuf abgehet. Solche zu vertreiben,
sott man Vitriol in Brunnen-Wasser kochen
lassen, und den Schaden um den andern
Tag damit auswaschen, hernach aber mit
folgender Salbe schmieren : Büchsen-Pul¬
ver, grauen Schwefel, beydes ein Loth, Grün¬
span und Silber-Glätte, iedes anderthalb
Loth, und altes Schmeer ein halb Pfuud,
unter einander zergehen lassen und zur Sal¬
be gemacht El» anderes auch bewährtes
Mittel dafür ist dieses: Man brenne die
Stäte der Maueren behutsam mit Heissem
Eisen, picke sie hernach mit einer Mete, und
lege Heisse Brosamen von Roggen-Brote
mit Salk darauf, lasse es also vier und zwan¬
zig Stunden lieic», und streue sodann Grün¬
span, oder zu Pulver geflossene Lindene Koh¬
len darein; »der nimm Geisten, Pech, weiß
Hark und Menschen-Koth, iedes gleich viel,
mische es he-ß unter einander, und schlage
es dem Pferd also warm über: wenn es denn
kalt worden, so nimm es wieder herab, und
salbe den Ort mit unter einander gemeng¬
tem Honig und Baum-Oel, bis das Haar

wächset. Oder: Nimm Mastir- Alaun,
Grünspan, Wevrauch, Terpentin, iedes ein
Loth, und ein Nossel Honia, mische es un¬
ter einander, mache über einem gelinden
Kohl-Feuer eine Salbe daraus, und schmie¬
re die Maucke damit. Wenn man dieMau-

. ^...keu täglich mit dem Wasser, worinnen
werden, nicht fressen, und auch Granat - Aepffel - Rinden, Gall-Aepffel und

' Denen mag man in kleinelijVitrivl g^tten worden, waschet, und
»vn ^vhr-oder Holluiider-Holtz gemachtensstreuet hernach das Pulver von caleinirten

l r> 4 Hirsch-

, M.ntier, Vierer oder Vierling/ ist eine
m Nieder-Sachsen gebräuchliche Münve, wel¬
che vier Pfennige gilt, und deren zwey und
Wbenzig einen Thaier ausmachen.

Mattigkeit der Dienen, hat zweyerlen Ur-
Men. Sie rühret entweder daher, daß man

^wter Zeit,sonderlich wann es gegen das
SNchiahr zu gehet, nicht speiset, also dast sie
c-it, wann man sie den gantzen Winter durch

die Fasten, da sie arbeiten
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Hirsch - Beinen, oder das <Äpnc mommm
x'inioli darauf, so vergehen sie ebenfalls:
Dder, man streiche/ nachdem dieMaucken et¬
liche niaiu mir er'igevachteni Wasser gewa-
schen, und wieder trocken worden, mit einer
Feder Schwefel-Balsam darein. Oder, rö¬
stet Zwiebeln im Schmeer, bindet es also
heiß über, und lsssets drey Tage daraus lie¬
gen. Oder, nehmet sechs Loth Schwefel,
drey Loth Vitriol, stosset iedes besonders zu
Pulver, nehmet alsdann ein Pfund Schwein-
Schmeer, zerlassets, und giessets auf ein kait
Wasser, thut darzu drey Loth Loyr-Oel, sechs
Loth geflossenen Canarien-Zucker, und vier
oder fünff Löffel voll Honia, Wachs so viel
«ls ein Hüner-Ey, rührekS unter einander,
und schmierets damit. Solchen Pferden soll
man taglich vom /uirimoni» ^ruci» zu fressen
geben, als welches auch inwendig den Fluß
abführet. ,

Maucke, ist ein kleines Ungeziefer, grü¬
ner Farbe, subtiler als ein Erd-Aloh, der¬
gleichen sich gerne an Rosen -Sträuchern,
Artischocken und andern Garten- Gewachien
«nlegen, und in grosser Menge bey lang an¬
haltender Dürre, als bey welcher Witterung
sie insonderheit wachsen und zum Vorschein
kommen, gesunden werden. ^ Man kan sie
mit Eßig, Senff, oder ungelöschtem Kalcy-
Wasser vertreiben, oder, welches wohl das
sicherste Mittel, sie mit einem fcharffenBurst-
jein gemach abkratzen, und also vertilgen.

Mauer-Rraut, siehe Glas -Rraut.
Mauer-Pfeffer, wachset auf Mauern und

Dachern, wie der Stein-Pfeffer. Es sind
dreyerley Arten. Der gemeine wächset mit
hohen Stengeln und röthlichen Blumen.
Der kleine hat niedrige Stengel und weisse
Blumen. Die dritte Art Heisset eigentlich
Mauer-Pfesser, hat noch kürtzere Stengel,
scharff-schmeckende Blättergen und gelbe
Blümgen. Der Gafft kühlet, dienet vor ro¬
the Augen und Kopff-Weh in hitzigen Fie¬
bern. Das gekochte Master hilfst vor den
Scharbock. Dieses Gewächse hält auch die
Forste auf den Dächern zusammen.

Maul, wird derjenige Theil des Koxffes
genennet, dadurch ein Thier seine Nah¬
rung zu sich nimmt. Unter den vierfüßigen
Thieren giebt sonderlich das Ochsen-Maul
ein noch ziemlich gutes Essen, zumahl wenn
es abgekocht, kalt mit Banm-Oel, Eßig
und Zwiebeln eingeschnitten wird: nur wil!
es einen gut'en Magen haben, der starck ver¬
dauet.

Maul, suche Maul-Esel.
Maulbeer, ist eine kleine Frucht, welche

cmf dem Maulbeer-Baume wächset. Sie ist
länglichc runder Gestalt, in der Grösse einer
kleinen Pflaume, und bestehet aus vielen klei¬
nen , an einem Stock umher dicht an einan¬
der sitzenden safftigen Beerlein. Der Farbe
nach unterscheiden sie sich in ftl)>varyc und
weiße. Jene sind anfänglich grün, hernach
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roth, und endlich schwartz, haben eMeisäis-
genehmen Wein - säuerlichen Geschmack, w-r-
den aber nicht aus einmahl, sondern nach
und nach, vom August-Monat bis in den
Oetober oder Wein - Monat reiff W^ii
man sie des Morgens nüchtern ohne andere
Speisen aeniesset, solche aber vorher» in Hj.
schein Wasser abgespület hat, so offnen sie
den Leib; verstopffen aber denselben, wenn sie
noch roth, mithin auch noch nicht vollkommen
reiff sind, welches auch die getreugtenMaul¬
beere thun. Sie löschen den Duck, kühle,,
die hitzige Leber, geben eine gute Labung in
Fiebern, und inachen Lust zum Wen,
aber nicht übermäßig, auch nicht neben andern
Speisen aenossen werden, weil sie den Na¬
gen beschweren, und leicht eine Verderbnis
anrichten. Man pflegt sie, wenn sie beyna¬
he reiff, in Zucker einzumachen, aus dem
gantz reisten Beeren aber einen Safft z» sie¬
den, mit welcheni man nicht nur Eßig, Wein
und anderes roth färben, sondern auch aller¬
hand Mund - und Hals - Beschwerungen
cnriren kan. Ingleichen Abends und Mor¬
gens drey bis vier Loth unter den Trmick
gemischt, heilet das Geschwür an der Le¬
ber. Der weissen Maulbeere sind dreyerley
Arten, gelblicht-weisse, röthliwe und graue,
oder mit schwartzen Pünctlein besprengte,
kleiner als die schwartzen, süß von Geschmack,
aber ungesund, dahero sie auch wenig geach¬
tet werden. Allein Hüner, Schweine und
Hunde fressen sie gerne. Und der Koth da-
vv» soll Maulbeer-Baum-Pflantzen, wem
er in die Erde gescharret wird, hersürbriinen,
wenigstens aber ist er eine vortreffliche Dün¬
gung der weissen Maulbeer-Bäume, und
giebt ihnen ein vortreffliches Laub. Ja ebm
zur Anpflantzung der weissen Maulbeer-Bau¬
me, so der Grund des Seiden-Baues ist, schi¬
cker sich am besten der Saame oder die in weis¬
sen Maulbeeren befindlicheKörner, davon die
schwärzlichen die meisten haben, weiche, nach¬
dem sie reiff, auf Tücher geschüttelt, rein
gehalten, darauf etwas abgetrocknet, hier-
nächst auf ein Bret geleget, und vier bis
fünff Tage weiter in der Lufft getrocknet
werden müssen. Doch den weitern Unter¬
richt giebt der folgende Artickel. Man kaii
aber auch die Beeren mit subtiler Erde »iid
dreyjährigen klarem Mist vermengen, and
sie in feuchtes Erdreich legen, mit trockn«
Erde aber überstreuen, nicht viel begiessen,
sondern anfänglich mit Stroh vor Hiüe mid
Nässe bedecken. Oder man reibet die Bee¬
ren in wollene und härne Stricke, und lezt
sie in ordentliche Furchen, und überstreuet i>e
mit reiner Erde, da sie denn Stauden -mge
aufgehen.

Maulbeer-Baum , ist zwenerley, schwark
oder weiß. Der schwarye Maull >eer -25auin
schlägt seine Wutt-.el nicht tieff, f^>^
breitet sie nur in der Fläche aus, gleich dem
Apffel -Baum: sein Stamm wird ziemliai di»^
ist gemeiniglich krumm, und treibet seme
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Aeste mehr in die Breite als die Hohe; sei- gebreitete Tücher herabfallen, und dieses aus
ne Blatter sind «roß, breit, rundlich^, rauh, zweyen Ursachen, erstlich daß kein Sand oder
hart und dnnckelgrüner Farbe; ^ an srar der ^?taud darunter komme, und zum andern,
Blüthe zeigt er im May ein grünes wolltch- »>av die Körner durch das Ausdörren reisser,
tes Büschlein, aus welchem die nächst vor- mw >o viel möglich nicht "«druck werden,
her beschriebene Frucht erwachset. Der wer.- denn man legt sie in den Tüchern aus einen
se Maulbeer-Äaum ist de^n schwarten bey^Beven , und last >ie allda füuss oder sechs
nahe gleich, ausser, daß er eine meistere Mi- Tage nehen, rühret sie auch, wenn sie dick
de, und linde lichtgrüne Blätter, auch klei- aus emanver liegen, alle Tage einmahl auf,
nere und anders geforn'.te Früchte hat, wo- damit sie nicht etwan erhitzen, und denn an-
von bereits im vorhergehenden Arrickel Mel- beben zu faulen. Nach diesem legt man sie
dnng geschehen. Das Lanb von denen Maul- ins Wancr, daraus sie in ein sauberes Lein-
beer-Baume» ist die ordentliche Speise der " "
Seiden-Wür.mcr, weil aber die Blatter von
dem schwartzen Manlbeer-Banm grobe, star
ke und schwere Seide, hingegen die von dem
weissen zarte und subtile Seide machen, als
sind die>e weit beliebter, iedoch nur an denen
Orten, wo Seiden-Würme gehalten, und
die vor ein Land höchst nützliche Seiden-Fa-
brigven getrieben werden. Und ob man wohl
die Seiden-Würme an vielen Orten von den
schwartz-m Maulbeer-Baums-Blättern al-
jeine »nterhält, so ist es doch, wo inan neue
Baume vor die Seiden - Würmer zeugen
muß, alleweg besser und ratksamer, weche
Maulbeer-Baume zu pstantzen, denn sie
wachsen leichter, und in zwey Jahren mehr
als die schwartzen in fünften oder sechsen;
so schlagen auch die weissen um ein paar Wo¬
che» eher ans als die schwartzen, und sind
dahero auch dienlicher, die Seiden-Arbeit
eher anzufangen, »nd solche vor der grossen
einfallenden Hitze zu Ende zu bringen, lind
endlich bringet denen weissen das Abschneiden
und Benehmen des Laubes keinen Schaden,
dahingegen die schwartzen solches schwerlich
leiden wollen, und ihre Fruchtbarkeit, wo
nicht gar darüber verlieren, doch wenigstens
sehr verringern; zu geschweige», das; in der
Haushaltung die Blatter des weissen Maul¬
beer-Baumes zu ^Fütterung uud Mästung

rieben werden, und dieses thur man in fri¬
schem Wasier und einem andern Sacklei»
zum zweyten mahl also. Hernach werden sie
in ein Faß Wasser geleget, und die zu Bo¬
den fallende Korner davon abgesondert, die

' e Höhe schwimmende aber, alsüber^sich in die,
unnütze weggeworffen. Die guten lest man
nicht länger als eine Stunde an die Sonne,
nur bis sie trocken werden, rühret sie bis¬
weilen mit der Hand, und so bald sie tro¬
cken worden, hebt man sie auf an einem
temperirten Ort bis zur Saat. Wer weisse
Maulbeer-Baume der Seiden-Würme hal¬
ber ziehen will, kan den Saamen von den
grossen Garten-Maulbeeren sammle», und
solche ansäen, hernachmals aber auf die jun¬
gen Bäumlei» weisse Maulbeer - Zweiglein
pfropffen. Beym Versetzen der Pflank-Bau-
me, welches im Herbst oder Frühling vorge¬
nommen wird, muß man keine Wurtzeln zer-
reissen, die Löcher dazu aber lange vorher»
ziemlich weit und tief ausgraben, und den
Grund wieder mit guter Erde ausfüllen, so
mögen die Wurtzeln desto tiefer eingreiffen
und sich im Grunde befestigen. Die ersten
Jahre ihrer Umsetzung müssen sie bey war¬
mer und trockener Zeit täglich zweymahl be-

des Viehes überbrühet uud mit Klenen ver-j gössen, auck an Pfähle angehesstet seyn, daß
menget, sehr wohl dienen. Die Maulbeer- sie die Winds-Stösse nicht verrücken, krüm-
Saume schlagen nicht eher aus, als bis kei-!menoder gar brechen mögen. WoViehdar-
ue Kalte mehr zu besorgen ist. Sie erfor- zu kan, mag man sie mit Dornen unnvin
dem einen guren, mehr sandig - als leimige»>den. 2) Eine andere Art, die Maulbeer-
Mimd, und wachse» gerne nahe an Gcbau-lBäumc forrzupstantzen geschiehet, durch Ein-
den, so wohl Schul; und Schirm vor Win-!lea- oder Sencknng der bey den Wurtzeln
oen und Ungewitter zu finden, als auch, weil austreibenden Neben - Schößlinge, weiche
ihnen der kalchlchte Grund nicht zuwider ist. man fein sansst, daß sie nicht brechen, in
Ae Vermehrung derselbe» geschiehet auf ver
mncdene Art: 1) Durch den Saamen, wel¬
cher ans den weisse» oder schwar»en reiste»
Maulbeere» aesammlet, und im Frühlina
im wachsenden Monden in ein luckeres, san¬
dige« Erdreich gesaer und fleißig begossen,
n« ^stttuki'n, wenn sie aufge langen,
vom Unkraut gereiniget, und zu behoriaer
seit ver,e!-ct werden müssen. Die Maul-
vee>e Hasen nicht alle Saamen oder Ksrner,
oaruin muß^man dieselben nehmen, die voll¬
kommen rcjff und zeirig sind, und im Was-
>er zu »öden sincken. Man soll dahero den
?'«»"> lachte ichütrel», damit nur die voll¬
komme» reiste» aus leinene unter dem Baum

die zu solchem Ende in die Erde gemachte
Gruben dergestalt einlegt, daß allein zwey
Trag - Augen und Knöpffe heraus blicken,
und, damit sie nicht unvorsichtig zertreten
werden, einen Stecken darzu steckt, woran
man hernach die über sich ausrreibenden
Iweiglein fein säuberlich anbindet. Hierbey
darf man sonderlich dasBegiessen nicht spa¬
ren, die Ansehung und das Eingreiffen der
Wurzeln damit zu befördern. Von dem
Stamme werden sie nicht eher abgelöset, als
bis man das andere Jahr versichert ist, daß
sie eigene Wurkeln getrieben haben, deswe¬
gen man wohl die Erde gemächlich entblösse»
und Kundschafft davon einziehen kan; ambe-'

O ; steil

O
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sien ist, nian lässet sie gar zwey Jahr bey!
dem Mntter-Stamme bleiben, denn weiter'
nicht.zu besorgen, daß sie demselben mit all¬
zu vieler Entziehung desSafftes schaden sel¬
ten? indem sie uunmel.-r ihre eigene Wnrtzelii
have>>, und dadurch den Saffr aus der Er¬
den chne Entgeld oder Na chtheil der Mutter
an sich ziehen koiinen. ?) Man kan auch ei¬
nen oder mehr schöne Zweige durch Töpffe,
sv in der Mitten ein Loch haben, oder aus
zweve-l Stücken zusammen gefeket find, und
Spalt - Töpffe genennet werden, ziehen, die
Zweige, so weit sie in dem Tvpff mit Erde be¬
deckt werden, ein wenig an der äussern Rin¬
de schäle», die Töpffe selbst aber mit Erve
anfüüen, und damit sie nicht beweget werden
können, an dem Baum oder einem beygeschla¬
genen Pfahl feste machen, so werden diese
Zweige in den Geschirren Wurtzel schlagen,
Las: sie hernach leichtlich verseket werden mö¬
gen. Nicht weniger können sie auch 4) durch
das Ablaetiren aus einen nahe stehenden Wild¬
ling abgezogen, eünelegt, verbunden und
also vermehret werden. ;) Endlich kan man
sie auch, sonderlich die weissen, aus die'
schwarten Maulbeer-Bäume oeuliren, oder
auf andere Arten pfropssen, worden noch zu
mercken, das; man so wohl die Augen als
Moxff-Reiser nicht von jungen, sondern von
alten fruchtbaren Bäumen, die das schönste
Laub haben, auch nicht inwendig zwischen den
dicken Aesten und Zweigen, sondern an: äus¬
sersten und obersten Theil des Baums gegen
Morgen oder Mittag nehmen und abbrechen
solle. Wenn ein Maulbeer-Baum nicht tra-
aen will, soll man ihn gantz abstufen, so
schlägt er von neuem wieder aus, und' bringet,
wieder Frucht; wenn er aber schier halb ver-!
dorben ist, soll man ihn nächst dem Boden
abhauen, so treibet er wieder junge Schosse,
die kan man mit Erde bedecken und einwur¬
zeln lassen, oder gleich denen Weinreben sen¬
ken. Die Älarcer dieses Baums, sonderlich
des weissen sollen sehr gut wider gifftiger
Thiere Bisse seyn, und die an der Sonne ge¬
trocknete und pulverifirte Rinde von der
Wurstel, mit rothem Wein eingenommen,
alle Bauchsiüsse stillen, dergleichen Wirckung
auch die unreiffen gedörrten undxulverifirten
Beere haben. Dieser ihr Hol!; abör bekommt
keine Würmer, und kein gifftig Thier oder
Raupe nahet sich an ihn. Wie man ans der
Rinde des weissen Maulbeer-Bamns Flachs
zu grober, mittler und subtiler Leinwand er¬
zielen könne, lehret der Erfinder Oüvi« c!-
5erre5,!N seinem ^liezrre cl'^griculiure 1^. 6.
c. 16 folgender Gestalt: Weil der weissen
Manlbeer-Bäume vornehmster Zweck ist, die
Seiden-Wurme, um der Seiden halber, zu
ernähren, und deswegen ohne bis nothwen¬
dig ist, die Baume auszunutzen, zu stümm-
len und die höchsten Aeste abzunehmen; als
werden hierzu die jungen Triebe und Schöß¬
linge, die nach solcher Stümmelung erwach¬
sen, vornehmlich erwehlet, und im Schnei¬
de» drey Sorten gemacht, also: daß die klei-
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nen Zweig'Triebe besonders, und denn die
mittelmäßigen und starcken grossen Aeste, je¬
de Sorte auch besonders m Büschel gebun¬
den ; hierauf und so bald man mirÄuspu-
iumg der Baume fertig, ehe noch der Sajfi
vertrocknet, ohnverzuglich die Schalen abge-
streiffet, ihren Sorten nach wieder Bund¬
weis zusammen gehalten, und in ein Wasser,
es sey trübe oder klar, wie mans haben kan,
drey oder vier Tage (mehr oder weniger,
nachdem die Rinden grob oder subtil find)
eingeröstet, und mit Steinen beschweret wer¬
den. Wenn sie genug geröstet, norm
man die Probe wie an dem Flachs und
Hanss nehme» tan, werden sie auf den Abend,
nach Untergang der Sonnen, aus dein Was¬
ser genommen, aufgebunden, auf Wiese»,
Angern oder wohin man Gelegenheit hat,
ausgebreitet, und die Nacht über liegen ge¬
lassen, damit fie den Nacht- und Morgen-
Thau in sich ziehen mögen; frühe morgens
aber, ehe noch die Sonne daraus scheinen
kan, häuftet man sie wieder zusammen, und
bringet fie erst auf den Abend nach der Gön¬
nen Untergang wieder auf die Wiesen, brei¬
tet sie ans wie zuvor, und dieses ceiitinuiret
man zehen oder zirölss Tage, bis man mer¬
ket, daß sie zu der Flachs-Arbeit tauglich
sind, welches man erfahren kan, wenn man
von jedem Theil ein Händlein voi! dörret
und brecht, und das, was zeitig ist, weg¬
nimmt, das noch unreiffe aber also liegen,
und bis zu rechter Zeitigung über Nacht an
derLufft verbleiben lässet: endlich lässet man
die Rinden oder Schalen dorren, klopffeil,
und wenn dadurch die holkigte Materie da¬
von gefallen, der weiche und subtile Flachs
aber übergeblieben, solchen brechen, hecheln,
wie den ordentlichen Flachs oder Hanff zu¬
richten, und zum Spinnen und Wircken de-
gvem machen. Der weisse Maulbeer-Baum
wachset, wo Linden und Weinköcke wachsen,
und wenn man ihm mir sein Laub zeitig
nimmt, so erfrieret er nicht leicht in dein här¬
testen Winter. Er kan an denen breiten
Strassen, in denen Dörflern, in Fnhr-Srraj-
sen, doch wenigstens 18 Ellen von einamtt
Alleen-weis, ferner auf die Kirch-Hofe, um
endlich auch Stauden weis, wie die Stachel¬
beere, und zwar auf diese letzte Art in kurzer
Zeit angepflanzet werden. Der vielfache?^
izen dieses Baumes, der in diesem und vori¬
gem Artickel angezeiget, solte nebst denenmc-
len gemachten Proben alle Land-Wirte da,»
bewegen, das Vorurlheü, als ob sie bei? >w
nicht fortkämen, abzulegen, und diejcn «n
statt anderer?äume anzupsiantzen. Er-Ml
auch hiernechst, wenn er alt genug, ein
schönes festes Nuft- und ein hartes v-ircm-
Holi;. Man kan auch seine Blatter D»
seiden Bau durch Pfrovff- Rsiier aus ^a-,
uen und Franckreich verbessern, ^eu»
die Schönheit seiner Blätter kommt
Schönheit der Seide an. Es sind vieie M-
bei schon damit gemachet, und eine gron
Menge Schrifften geben davon Acht
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Mt. Eine der beste» ist, die neue Seiden-
Manusaetur, so zu Leipzig bey Wincklern 1691.
heraus aekommen. .

ZNaulbeer - Feigen, werden die Feigen
von dem niedrigenFeigeil-Baum genennet.
Siehe Feigen-Daum.

Maut - Esel, Maul- Thier, Maul, ist
ein Last - Thier, so entweder von einem E-
sel- Hengst und einem Mutter - Pse.rd oder
von einer Eselin und Pferde - Hengst gefal¬
len, und zm» Trage» und Ziehen gebrau¬
chet wird; dieweil, welches das nierckwur-
diaste, dieses Thier nicht vermögend, sein
Geschlecht ssrtzupflantzen, davon bey dem
vl>'sselll'.co angeführet zu finden, des-
halbe» es vor ein Wunder zu halten, wenn
dergleichen sich etwa auch an einem Orte
zutraae» solte. Die man von einem grossen
Müsser-Esel und einer Stullen erzielet,
sind die besten »ich starcksien, haben von
der Mutter die Grösse, und von dem Va¬
ter die Obren, den Schwan», die Stim¬
me im «schreyen, das Crem? auf den! Rü¬
cken, tragen den Hals gegen der Erde ge-
bücket, und haben/wie der Esel z<> Zähne,
schm aber übrigens einem Pferde ähnlicher.
Die Esel-Hengste, so man zum Belegen
brauchen will, sind die schönsten, welche
licht-brauner Farbe mit weisscn Mäulern.
Die alle-schönsten aber sind die schwaruen
mit gleichfalls schwarten Bauchen und ei¬
ner schwar?üchte» Zunge, von welchen bey¬
den Sorten die besten Maulthiere zu falle»
pflegen; nicht weniger soll das Mutter-
Pferd groß vom Leibe, starck von Knochen,
schön von Sratur, und nicht gar zu alt
seyn. Diejenigen, die vo» einer Eseli»
und von einem Pferde fallen, und beson
ders liinni genennet werden, bleiben etwas
kleiner, weil sie nicht so viel Platz im
Mutter - Leibe habe», als die von einer
Grutte herkommen. Weil man das Mut¬
ter-Pferd, so mit einem Esel soll beleget
werden, gerne recht groß nimmt, so muß man
dem Esel-Hengst, welcher niedriger Statur
ist, einen Vortheil zu geben / die Stutte et¬
was tiefer stehen, den Esel aber etwas höher
heran gehen lassen. Wenn man gerne wohl¬
seil dazu kommen, und seine eigene gute
«stutten besser brauche» wolte, darff man
mir Bauren - Stutte» damit belege», und
ihnen hernach das Fülle» um die Gchühr ab¬
kaufte» lasse,! ^ Mail thut diese» auch deswe¬
gen desto mehr, weil das Mutter-Pferd, so
von einem Esel besprungen worven, heriiach
gar feite» mehr vo» Pferden trächtig werde»
>wd. Zum Belegen ei»er Eseln, ka» man
leicyte eine» mittelmäßige» Hengst bekommen,
wiewodl die davon gefallenen Fülle» nicht be¬
sonders ästimiret werden. Zur Beleg-Zeit
mmnic man genieiiiialich das Mittel des
Merken, damit die Fülle» das folgende Jahr
?»emer begvemen Zeit fallen,nemüch wenn das
nmqe Gras dergestalt Kervorgewachsen, daß es
vie Mutter und das Füllen mit qenieffen kan.
-uan last dabey einen Esel zum Bespringe» der
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Stutte», weil er sich mehr als ein Hengst
anareiftt, länger nicht als bis ins zehende

5«hr gelte». Die Füllen sauge» nicht über
je ode: nebe» Monat,und entwehaen sich
selbst, werden auch von den Müttern schwer-
Uch langer zugelassen. So bald ein Maul-
Ejel das dntte Jahr seines Alters erreichet,
kan ma» «ehe», wie hoch er wird, dem: wen»
man die Länge eines Fusses mir einem Faden
doppelt misset, 10 findet man seine völlige
Hohe. Wenn ne sich gerne beschlagen, satt¬
le» und zäume» lassen, auch nicht scheu noch
stätig sind, so werden sie in hoherm Werth
gehalten, als die, so diese Tugenden nicht
an sich haben. Mit den ,ungen Maul-Eseln
muß ein Maul-Thier-Warter grosse Gedult
haben, angesehen nicht leicht ein ungehorsa¬
mers Ltzier, als sie sind, und wer was mit
ihnen, ausrichten will, der muß de» Hunger
zu Hülffe nehme», ihre widerspenstige Art zu
bändigen und zu zähme». Die zum Reiten
gebraucht werde» sollen, schickt man eher
nicht, als wen» sie drey Jahr alt sind, auf
die Schule, da werden sie mit Seilen ge¬
spannt, und einen Zelt zu gehen angewiesen;
kan man sie aber ungespannt dahin bringe»,
ist es desto besser. In eben diesem Alter wer¬
den sie auch Last zu tragen und andere Arbei¬
te» zu thu» angewöhnet, müssen aber damit
nicht aus einmahl hart angegriffcn, sondern
solche soll nach und nach vermehret, und
die rechte Maasse darinnen gehalten werden,
damit sie bey Krafften und guter Lust ^ver¬
bleibe» , und desto langer dauren mögen.
Am gewöhnlichsten wird ihre Last, so sie tra¬
gen können, aus 5 Centner gerechnet. We¬
gen ihres sanffren Ganges und gewissen Trit¬
tes sind sie an gebirgigen Orten, insonder¬
heit gut zum Reite» und Last-Tragen zu ge¬
brauchen, wiewohl sie auch vo» einigen al¬
lein vor Last - Wagen, wie in Spanien vor
Kutschen gespannet werde». Weil si5 sehr
tückisch sind und gerne um sich beissen, pflegt
Man ih»e» gemeiniglich eine» Maul - oder
Beiß-Rorb vorzuhängen. Wenn ein Maul-
Thier schwer Athem holet, so ist das ge¬
wöhnlichste Mittel ihm das Blut zu lassen,
welches noch besser, ein gemessenes Nössel
Wein, in weiches Oel und Weyrauch, jedes
eines Loths schwer gethan werden, ihm ein¬
zuschütten. Wider das Reißen im Leib soll
man ihnen grünen Kohl zu essen geben. So eio
Maul-Esel abnimmt, blöde und mager wird,
oder auch den Änste» oder Bauchwehe be
kommt, soll man 'demselben ein Loth gestosse
nen Schwefel, ein Qvintlein geflossene Myr¬
rhe», »nd ein rohes Ey, durch einander in
Wem gemischt, warm eingiesien. Wenn aber
ein Maul-Esel sich sehr ermüdet und crhi>-ct
hat, pfleget man chm einen Einauß von
Schmal« und Wein zu machen, und warm
zu geben. Ihre übrige» Mängel undKrauck-
heile» habe» sie so wohl als deren Cure» mit
denen Pferde» gemein.

Maul-Rorb, siehe Beiß-Rorb.
Maul-T^ier, suche Maul-UM.

Maul?
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Maulwurff, ist ein kleines aber höchst schad-/davon ist das WvrtMaulwu'rffs-Fallen yach.

lich >s Thier, in der Grosse einer R>'.tre, we!-l zuschlage». Wie endlich diesem schädliche«
che 'ine spwiqe S«nauke, »sie einen San-Thiere mit einer Hacken, Spaten oder a».
Nüss , kleine Augen, kurye Füsse, daran brei-!dern Instrumente aufzupassen,uud derselbe
te P >ken, und einen mit schwaikeu zarten!aus seiner Fahrt zu heben, solches ist ausfti-
und wie Sammet anzugreissendenHaaren bergenden noch abzunehmen. Es giebt aber ge-
zesren Balg, auch ein sehr scharffes Gehör wisse Manlwurffs- Fänger,^ welche die
hat. Er hat seinen Auffenthalt unter der Maulwürffe im freyen Felde auf «olgendeAtt
Erden, welche er mit seinen Pfoten durchwüh-unis Lohn haschen: Des Morgens vorder
Ict, indem er denen Regen-Würmern,als-Gonnen Aufgang, oder eben um Mittag,
derM.nüivürffedelieateste» Speise,nachgehet,denn da macht sich der Maulwurff aus ei«
das Ädreich in Haussen auswirsst, und da-Loch, ingleichen bey Untergang der S«im
durch in Garten und Wiesen grossen Scha-geben sie Achtung, wo die Maulwurffe a«
den verursachet. Am aliernieisten geschiehet meulichsten gearbeitet, und treten solche Fahrt
solches in den besten und fruchtbaresten Bv-oder Ritt gleich hinter ihm zu; solchen Zwang
den, welches den Erd-Kewächse» höchstschäd-zkonnen sie nicht leiden, sondern fange«
ljch, weil das mehreste, was sie m ihre»!«» zu wühlen,.so bald der Maulwursss-Fa«-
Fahrten an den Wursteln losreißen, von dercher dies gewahr wird, wartet er dem Maul-
Sonne verdorret, nicht weniger werden auchwurss au? den Dienst, wenn er sich dem
die Ne'wn-Gewächse,so von den: Maul-jwieSerum beweget, Kosset derselbe mit dm
wursss-Haussen iw.->'''chutrer werden, da->?paten vor, und sähret geschwinde mit der
durch an ihrem Wachsthum gehindert, undsHand hinter ihm her, nimmt ihn heraus
verderbet. Um dieser Ursache willen sind schon!und wirfst ihn wieder die Erde. Damit aber
längst verschiedene auch von den Gele!,: ten be- der Maulwurffs-Fängcr desto eher möge ge-
niühet gewesen, wie dieses Ungeziefer zu verwahr werden, wo die Thiere nach Vertre-
treiben.' püni»-- ttb. 17. c. 8. gedencket, daßltung der Ritte wiederum mögen auf seyn,
die Maulwurffe von den Hefen des.Banm-jund !» reiten fortfahren, steckt er kleine «eis-
Dels sterben. L>irc!i>nu« rerum vsiil-r. wei-!se sichtbare Stäblein gar gemach und nicht
ftt, wie sie mit Schweiel auszuräuchern und feste in die zugetreten« Fahrten, damit, wenn
zu vertreiben; andere haben sie durch sünd-jder Maulwurff daran rühret, ein Stadien,
liche, abgöttische und abergläubische Wercke,!umsalle. Wenn er nun siehet, daß ein Stäbiein
so fte in den ersten Stunden des heiliaen liegt, laufft er aeschwind hin und hebt
Christ-Tages,oder auch in der Fast-Nacht!ihn heraus; darnach siehet er »ach einem a»-
vorgenonl'Uen, von ihrem Grunde zu verban-der» Stablein, und so offt eines fällt oder
r.cn gemeiner. Und wer wollte alle unnüse!sich reget, so thut er wie erst gedacht, so lang
Mttel anführen, durch welche auch nur diejeiner vorhanden ist. Wenn aber einer abwärts
Hi- ulwätffe gescheuchet werden, welches aber^gehet, und unter sich in die Erde wühlet, al<
übel arger gemacht Heisset, denn sie werden so daß ihn der Maulwursss-Fänger mit der
da urch nur genöthiget sich neue Fahrten ;» Hand nicht erreichen mag, so giesset er nur
machen, .«»seims hat einen gantzen Tractat Wasser in das Loch, und treibet dadurch den
von demMaulwurffs-Fang geschrieben. Das Maulwurff wieder in die Höhe. Theils Ha¬
beste Mittel diese verhaßten Gäste los zu ben eine mit vielen Spannen langen eiscr-m
werden ist, daß man sie tödte, mit gewisser Spixen versehene und an einem Stiel lme-
Aeknnz, oder mir dazu geschickten Fallen stifte Scheibe, wenn denn ein Stäblein um¬
wegfange, oder mit dem Grab-Scheite oder fällt, und man mcrckt, daß der Maulivm
Ras-Hauen auswersse. Das erste geschie-vorhanden sey, so stossen sie mit den Stachel«:
het, wenn man mageres rohes Fleisch zu ei-^starck auf ihn los, spiessenihn also. Im Ww
«em Mus hacket, gestossenen^rf-nicum oderjter, wenn Thau-Wetter einfallt, und die Wie-
Ratten-Pulver darunter rühret, und damir^sen überall voll Wassers stehen, liegen die
diese Materie wohl an einander bleibet, undMaulwürffe zu oberst in den Haussen, und ko»-
sich zu Kugeln formiren lasset, machet man^uen auch nicht ausweichen, wenn imm dem
es mit ein wenig Blut oder auch mit Eyweiß'zur selbigenIeiteinem oder mehr barsustigM-
an: Oder man nimmt Niese - Wut» und>te in die Wiesen schickt, die mitSchauffelndie
noch so viel als diese Kräen-Augen,pulve-iHquffen behende abstosscn ^obekomnüiüMe
risiret dieses, und thut noch einmahl so viel.!leichtlich;wenn auch schon etliche in die!?
als dieser beyde Mehl austräger, Gersten-! cher fallen, müssen sie doch wegen des M-
Mevl darzu, knäter es mir Eyerwciß ver- sers gleich wieder heraus öder ers.mffe» d«-
mischt zu einem Teig,und sormiret ebenfalls innen. In a'ossen Wasser - Flutken halte»
Kugeln davon. Solche Äugeln lasset mamsie sich in Hügeln, hohlen Weiden und »>
in die vorhero mit einem Holn, geöffnete Zäunen auf, denn muß man zu iknc« m-
Maulwursss-Ritte, Gänge und Löcher lau-den, und sie vertilgen, wie man kan
fen, und macht solche mit Erd - Klofen oder^weiß. Im Frühling und Sommer gebemaü
Rasen - Stücken wieder zu; welche denn nur Achtung, wo sie sehr q.csse HM"
von den Maulwurffen diese Aekung geniessen nur neulich chusgeworssen: Wenn solche a»!
,ind zu keinem Wasser kommen können, müf-VielehenTage also gelegen, so aiabe ma
sen sterben. Wie »e mit Fallen zu sangen, darein, so wird man ein Nest voller
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darinnett finden. Endlich bemächtige: mail^der mitreiste gerade in der Mittel-Linie am
sich auch der Mauiwürffevermittelst der j-Dköe;^ in der Länge aber über dem qcvier-
^ !n»ulwurOk- Fallen ober Manlwurifs- ten Loche am Glücke, stehen sie fast fünff
Fänge, dieser hat man verschiedeneren, «
wovon die folgende vor eine der besten ge¬
halten wird: Man grabet nsmlich im Lru.)-
ling im Marrio oder zu Ansang des Aprus,
als «m weiche Zeit die MauUvürste iaufflic»
sind, einen grossen Topff, oder kupffernen
Kessel üi die Erde, dav der Grund e.ner
Hand breit darüber gehe, und andere Maul-
würffe auch hinein springen können; m die¬
sen se« man des Abends nut der (sonnen
Untergäna einen lebendigen Maulwnrn,
schlnieret aber noch vorhero^ das Geschirre
inwendig mit Speck oder Schmeer, danut
es sein alatr sey. Wenn der darinnen sitzen¬
de des Nachts zu schreyen ansänget, so kom¬
men die andern, weil sie ein gar leis und
subtil Gehör heben, herzu gelausten,und wollen
diesem Gefangenenhelfen, fallen aber je ei¬
ner nach dem andern in das Geschirr; .je
mehr nun Maulwürffe hinein falle», je gros¬
ser und stärcker wird das Geschrey, und mag
doch keiner Bieder heraus kommen, dieweil jStock schlagen kan, sie sich auck nachmahls in
d?S Geschirre glatt, daß sie mit ihren Psot- dem Erdreich leichtlich auszsaen, so schlagt
lein nicht daran hasten können, sondern ab-5 man sie durch ein Eichen-ober Buchenes Bret-
glitschen müssen. Mit einem grossen verglas lein. Wenn sie am obern Theil einen kleinen
surten, unten weiten und oben etwas engenjAbsatzoderKappenhaben,so ziehensie sich nicht
Toxff gehet es noch besser an. Man^kan ein aus; wiewohl sie auch der Stock nicht über sichireiaen laut.

Kvl. ^oder Finger von einander: Das muß
man mit Hlech m Acht nehmen, denn wenn
man nachmahls die Steu-Schiene gerade in

^ Locys letzet,H treffen dieSta«
ei)eui i. Äc^ujwurss gewu?, er 5z)inme !)L!t
welcher «Seiten er wolle. Die Stacheln aber

) 'r iviöig jeyn, und am obern
j^heil kleine Kappen haben, damit sie sich
mcht vlll'chzieheu: Wenn sie eines outen
Viertels von einer Elle lang sind, so ist es genug.
x>u den Stacheln sind seh- dienlich die Kähne
aus der Tua-macher alten Kämmen,wenn man
unten einen Stifft von einem abschlägt, und
wiederum spmig schleißt, so ist er gerecht. Sie
fallen nicht allein geschwind in das Erdreich,
sondern sie lassen lia) auch biegen, ohne zu zer¬brechen.
v v sind dieHefft-Haacken, damit das Bre^
lein, darinnen die Stacheln stecken, mit an den
Stock geschlagen wird. Denn weil man die
Stacheln nicht wohl ohne Schaden in den

solches Geschirre an einem Ort eine Zeitlang
stehen lassen, und unterweilen die Gefange¬
nen heraus nehmen, nachgehendsaber sol¬
chen wieder an einen, andern Ort eingrabcn;
weil man aber auf solche Arr die Gärten und
Wiesen allzusehr zergraben muß, als hat Caspar
Iugel von Naumburg eine besondere Maul-
wurffs-Falle erfunden, wodurch in dem Erd¬

steigen läßt. Die Haacken, damit das Bretiein
mit den Stacheln in der Mitten des Stocks an¬
schlägst und befestiget, sind mit einer grossen
spimgen Kappe, wie ein Haacken an einer Thür-
Kliücke iormiret, und zwar deswegen, daß wenn
unterweilen der Maulwurff dem Stachel ent-
sället, schlagt ihn derHaacken zu Tode, welches
offtermahlS zu geschehen pfleget.
Ki< ist das mitten durch den Stock und dasbvden der geringste Schaden nicht verursachet ,

wird. Den Abriß davon zeiget die zte Figur Bretlein und den Bock gehende Loch, worvon
auf der viixen Tabelle. Es bestehet aber diese bereits oben bey dem Buchstaben ^Meldung
Falle aus zweyen Hauptstücken, nemlich aus ^ - -
dem Stock mit seiner Zugehvrung, wodurch
eigentlich die Maulwürffe gesangen werden,
und aus dem Bock oder Gestell darzu. Der
Stock wird gemeiniglich aus einer gearbeiteten
Eiche geschnitten; wenn derselbe eine gute
halbe Elle lang oben sieben Zoll, unten aber
kaum sechs Zoll breit, und ein paar gute Zoll
hoher als breit, am Gewichte aber gute drey
Pfund schwer ist, so ist er recht. In der Figur
zeiget solchen ^ir.^ gerade mitten durch den
Stock, und zwar durch und durch gehet em ge-,
viertes Loch, zweyer Zoll, oder zweyer Finger
breit bey />. und L zu, welches oben und unten
mit « gezeichnet ist, wenn solches Loch nach
der Länge des Stocks einen halben Zoll ober

geschehen. Bey
^ >' ist der Stock an beyden Seiten als ein
zantzer Spund ausgemeisseit, darinnen er an
den mittlern Schienen M^l am Bocke aus-
und nieder gehet. Wenn man aber an statt
des Ausmeisselns nach dem Linial runde eiser¬
ne Stiffte, aus jeder Seite sechs oder auch nur
vier einschlüget, so gehet der Stock an den
Mittel-Schienen viel besser, als wenn er aus¬
genommen, denn er weichet und wancket nicht
leichtlich. Je geHeber aber der Stock fället, je
eher er den schädlichenGast trifft; wenn aber
der Stock hin und her wancket, so ists ein unge¬
wiß Ding damit,

c- sind zwey kleine Haspen oben an dein
- -....Stocke eingeschlagen, daran ein härenes oder

Singer grosser ist, (denn man muß Raum dar- von Bast gemachtes Band (aufdaß es im Re-
«me» haben, damit man die Stell-Schiene gen und indcrNckssenicht einlanffe und zu kurtz
nach Nothdurfft und Vortheil regen und fort- ' ' ' ^
setzen mSze) als das am Bocke mit bemer¬
ket, so ist es sehr beqvem.
^ist das Bretlein eines Zolles dick, und neun
soll lang, darinnen an jeeeui Orre bey

drey Stacheln eingemacht sind. Ein jeder

werde) an beyden Seiten angebunden, in wel ¬
ches ein anderes kürtzeres geschlungen,und
das mit
n bezeichnete Stell-Holy daran gebunden ist.
In das eincHäspigenoderdenHaackenschlei-

. ..... —„ ...... — man nur das Band an, damit man, wenn
dttjelben stehet emen Zoll von dem andern, und es lang wird, es kürtzer machen, und hingegenwenn
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wenn eS zu kurtz, dasselbe wieder nachlassen kön¬
ne. Wenn der Stock un Aufstclleii der Falle
oben am Bocke fest anstehet, ss haben die Bän¬
der ihre rechte Lange.
i ist das obere Theil am Stell-Holke, mit wel¬
chem es im Stellen oben aUr Srcil-Schwenge!

Maulwursss-Falle ,z.z
nen, eine niil «o iiotiret, darein treibt m->r
die Schienen bis an den Ansatz, so stch^ h/'
Mittel-Schienen oben so wen im Stocke e z
unten, un'.' gehet der Stock unaehindertdaran
Die Mittel-Schienen, wen» sie in die Kette»
aedrana ei «geschoben sind, darf man nicht ve>-

haßtet, und leise anstehet. Dem Bocke ist pl- keilen, sondern iuan schlaget nur einen'EM
gendss zu mercken: Dieser ist gezeichnet mitlvvr, damit, wen der Stock stehen bleiben ws'
i<, das obere Theil daran ist fünffthalb Zoll te, man sie zurücke treiben und zu rechte richten
breit, und nicht gar einer Eilen lang. DieLan
ge des Bocks muß sich nach der Grösse des Sto¬
ckes richten, damit sie beyde knapp zusammen
treffen.
i< Zeiget auch zugleich das Loch, welches die
Qvere über an dem Bocke, dritthalbenZell lang
und eines Zolls breit ist.

sind die Beine nun Bocke, an jeder
Seiten drey oder vielmehr nur zwey, denn
die mittleren werden die Mittel - Schienen
genannt. Die äussersten zweu an je!?er Sei-

konte.
!> ist das Lochlei» an der kleinen Säule, ^
man durch den Schwengel zugleich ein HM-
lein steck.:. Summa dieser Aufsatz auf dem
Bock ist nicht anders gestaltet, als eine kleine
Born-Säule und Schwengel, darinn oben ei»
grosser Nagel, allhier aber ein kleines PW-
lein stecket.

it das vordere Theilam Schwengel ist eines
guten Zolls lang ausgeschnitten; auf der Sei-,
te, da sich das Stell-Holy anlehnet und auszc-

wenn der Stock dicke und die Stacheln laiG
hingen aber die Beine am Bocke kurtz sind,
so ragen oder langen die spitzigen Stacheln
in den Ritt oder in die Fahrt des Maul-
wurffs, und, schicken sich nicht zur Sache.
Nach dN Grosse des Stocks und Lange derSta-
cheln müssen die Seiten-Beme guter vierthaib
Viertel von einer Elle lang seyn,
m.vl zeigen die Mittel-Schienen an. Solche
müssen mehr als einen Zoll breiter sey», als die
äusserste» Beine am Bocke, denn an diesem
zeucht sich der Stock auf, und faller daran
nieder. Wenn man den untersten Zapffen
an den Mittel-Schienen nicht in der Mitten,
sondern etwas hereinwarts gegen den Ort
derselben machet, so reichen sie weit genug
iu den Bock hinein, ob sie schon im Anfang
nicht breiter als die Beine zum Bocke sind
geschnitten worden.
n n sind die beyden Stemmen , darauf die
Mittel-Schienen in Lochern eingezapsst stehen.
Solche müssen fast vier Zoll von der Erde er¬
haben seyn, damit sie die Fahrten nicht ein¬
drücken, oder den Maulwurff am Gange
hindern.
() die Narbe oben am Bocke, daran man das
Stell-Holk unten ansetzet.
?? sind zwo Narben oder Kerben am Ober-
tbeil des Bockes, darein sich dieHaspigen fügenden ein paar Zahne aus, damit die Schiene!«
oder schmiegen, wenn man im Steilen den Grund erreiche - Wenn man aber nachmals die
Stock am Bock anzeucht, wie allezeit gesche- Falle wegnimmt, so stecket man die ausgese¬
hen muß. jnen Zahne wiederum an seinen Ort. W«m
c^ist ein starcker Nagel, daran man den Stock.nun solcher Gestalt sowohl der Stock als dcr
hanget, wenn man die Falle entweder forttra-Bock zur Maulwurffs-Fallebereitet,und in eili¬
ger oder ungestellr etwan an einen Ort setzet, ander gefüget ist, also daß der Stock ohne Hai-
soiisten hat er in der Stellung keinen Nutzen, derniß sich an den Schienen aufziehen lasset,
ii ist die kleine Säule, >o aufden Bock gesetzet auch schleunig wiederum niederfallt, und aus

ken könne.
v ist der Knecht, daran sich der Stxll-Schwen¬
gel in d/r Stellung lehnet. Ist bald formiret
wie ein Ege-Zincken, sicher nicht gerade in der
Mitten auf dem Bocke, sondern neiget sich et¬
was auf die Seite, da der Stock hanget. Diese
Stucke alle vermacht man nicht feste, duß man
sie kan ausheben, wenn man will. In dem
Stell- Schwengel bey 5-pfleget mau wohl zwey
oder drey Lochlein zu bohren, damit, wennsich
eines zum Stellen nicht schickt, man vor und
hinter sich sortsteckenkönne,
x ist die Stell-Schiene, fünff guter Viertel
Ellen lang, ihre Breite muß sich nach der
Lauge des Loches oben im Bocke rezuliren,

^ daß man sie ungehindert im Tragen aushe-
in den Bock hinein, ob sie schon im Anfang den und wieder«'.» hinein stecken kan. Sie

'muß auch von leichtem dürren Holtze ge¬
macht seyn, damit sie der Maulwurffdefto eher
heben mag.

sind die Stell-Zähne an der Schiene, a»
der Zahl zehen; stehet ein jeder fast einen Zoll
weit von denen andern. Es sind solcher Zahne
an der Zahl darum so viel,damit,wenn sichs mit
einem nicht schicket, man andere habe, so lange
bis es eintrifft. Bisweilen, wenn man die
Stell-Schiene sehr tiess in den Grabe» setzen
muß, und der Bock hoch stehet, zeucht man un-

Äiisatz bleibet; am Stocke sind "denn zwo Nar- will, leicht zu helffc» ist. Wenn man diese
!>->«,a» jpd«' tmis-'i»,«, denen beni'en Rei- Ka»« «IS mni'i»!«' desben an jeder Seite zwischen denen beyden Bei- Falle ordentlich ausstellen will, als worauf d«s

, meiste
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meiste ankommet» uns es oschSamttba.^ ver--dem vrucket man das Gewühls wiederum zu,
sehen, seset mau solche nach der Lange As Sett-!«nd stellet w,edcr auf, ist noch einer vorbanden,
les also,'daß die Stacheln zu beyden Theilen ^o fahret er durch das zugedrückteErdreich ge-
der Maulwurffs-Fahrt eintreffen. nun wi>! hindurch, und wird gefangen. Solches
die Falle zu rechtegesetzet, >o lencketman den trezbet manM.ange,bis sich keiner mehr spüren
Kcock gemächlich mit sen Stacheln in ven laner, dennderman, daß ne weichen und an

'' andern Orrcn arbeiten, 10 rucket man auch mit
^er sallso wrt. In ge-ickerten und umgegra¬
benen Feldern uno Garten ge!- -!- es sehr wohl
niic dicker Falle an,weil die Maulwürffe in Sem
mürben und lockeren Erdreich getrost re ten.

ge/ »..,..^.
Ritt, und zwar so tief, als si' nachmahls hineui
fallen sollen, damit >.»!Fallen keineHindermß
da se». Darauf zieyet man den ^rock in die
^oi>e, und die Stachel sein laeyte aus derixr-
deu,a»idaß nian dieFahrtnicht iehrverivuice:
hanget den Ttsck wieder an leinen yeagel
oder nian halt das Band,daran er hunget,ln der
Faust,und leget ein kleines Stucke R .Mi, oder
abgestochenes Gras, daran noch etwas Erden
hanget, eines kleinen Fingers dicke, und zweyer
Glieder lang,gerade mitten zwiichen dieLocher,
so man mit den Stacheln gemachet: drücker
darauf den Rasen ziemlicher Massen in die

Fahrt,daß dadurch reichlich der halbe Theii der
Fahrt zugedruckt wird; auf diesen Rasen se!>er
man die Stell-Schienen, (denn wenn man

-MM'

,, »a o-'
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^ -^estoweni-
ger s>c.)aeen, und weil die Furche hart und
derb,fanget man den Maulwurff desto ehender,
denn er kan nicht weichen, auch nickt unter sich
arbeiten, entfallet er den Stacheln, so schlagen
ihn doch auf den harten Boden die Hecken
lll) zu rode. An blossen Rasen auf -Wiesen
und in Garten führet das Ungeziefer gemeinig¬
lich seine Gange und Fahrten liess, darum muß

und richtet solche mit ihren Zähnen nach den!
Schwengel; seyet das Stell-Holtz mildem
unterm Orte u oben auf dem Bock in dieKer-
bev, doch dem Stell-Zahn nicht zu nahe, da¬
mit sich das Stell-HolK nicht daran stemme,
wem! es losschlagt: Deswegen dürften auch
die Zahne an der Schiene über einen halben
Zoll nicht vorgehen. Dergestalt schweber der
Stock jchon zum Gestelle. Darauf beuget man

nacy der Lange oder nach der Quere, wie es der
Ritt giebt; hat man einen hinweg, so stellet
man dieselbe änderst wohin fort. Wo aber kei¬
ne islche Waßer-Gräblein zu sinden, so machet
man solcher etliche einer' qveren Hand breir,
zwey oder drey Ellen lang, bevsraus an d.ne«
Hertern, da vie Maulwürffe sehr gearbeitet;
über zween qver Finger durften sie nicht liess
ieyn. Die ausgestochenen Rasen seket man in

Gtcll-Schiene mit dem Rasen oder dem Moos jdie Rasen von deyd

Fange gestellet, wie die Figur ausweiset. Wenn! sie sich flugs darein. An statt der Gräblem reis-
dcni-.dcr Maulwurssvermercket,daß sein Ganglset man in Rasen auch einen Riet,aber kaum ei-
»eriuachet, so hebt er mit dem Rüssel an «nterjiier guten Elle lang auf, und füllet den Aufriß
derStell-Schiene zu wühlen, so bald er aber^nit lockerer Erde von Maulwursss-Haussen,
an derselben zu heben beginne:, welches er mit! darinnen tummeln sich diese Thiere auch; aber
Ziemlichen Siurm vollbringet, so hebet dasi die Grckdlein sind am de<jvemKe». Man stellet
Zahnlein an der Stell-Schieile, daran der denen Maulwürssen auch niit Schlage-Bü-

^eil Aaulwurss, er komme hernach von welcher Fahrt antreffe, durch diese macht man etwan
Weiten er wolle. Wenn denn die Falle einge-'zween oder drey qver Finger breit von demLoch
Men, drucket man den Stock etwas rieffer in mit dem Spaten einen Stich, stecker dadurch
»se Erde, (damit wenn der Maulwurff noch! die an dem gleich dabey gestellten Schlag«Bä-
«!i! Lesen, derselbe nicht davon wische, wenn gel befestigte Drat-Schleiffe, welche vermit-

' ' " ^ ?ahrt
! aussen

^ ehal-

be, 10 Hanger der Maulwurss am Zacken. Ntan von dem Dräte pniaebe» ist'. Hieraus stecket
wieget ihi^auch wohl nach der Seite heraus, me.n vor das kleine Lock in der Fahrt ein Srück-
wcnn oie Stacheln nicht zu schwach sind. Nach-lein runo geschnittenen Rasen, als einen Stop-

! lel-
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fel. So bald nun der MaulwürLmigeritten
kommt in s-incr Fahrt sott zu arbeiten? und an
den Rasen stösset, so fället dieser auf das Bret-
lein, daß derDrat von dem Stell-Bsivcklcni
losschlagt, den Maulwurss ergreiffr und oben
an der Fahrt fest halt, welchen man sodenu,
wenn man siehet, daß der Bügel, indieHohe»
die Drat-Schleiffe aber nicht völlig heraus ist,
mit den Häneen aus der Fahrt nehmen kan.
DieMaulwürffe haben ausser denen menschli¬
chen Nachstellungen noch einen grossen Feinv
an denen Wieseln, welche ihnen in die Locher
nachkriechen, und !vo sie einen erwischen,densel¬
ben erwürgen und fressen, daher» die Wieseln
an denen Orten, da sie unter dem Feder-Vieh
keinen Schaden thun können, gar wohl zu dul¬
den sind. Sie werden auch von kleinen, rothen
Flöhen sehr geplagt, welche man bey denen le-,
bendig gefangenen Maulwürffen in großer
Menge antrifft. So schädlich aber der Maul¬
wurss auf Feldern und Wiesen ist, so nützlich ist
er in der Ärxney: Denn die Zähne einem le¬
bendigen Maulwurss ausgebrochcn,wcnn schon
die Kinnbacken daran bleiben, un? denen klei¬
nen Kindern, denen die Zähne ausgehen, in ihre
Tnnck-Gesckiriiein gelegt, und sie darüber
trincken lasse«, lindert nicht alleine die gegen¬
wärtigen Schwersten,sondern machet auch,daß
ihnen die Zeit ihres Lebens die Zähne nicht we¬
he thun. Einen oder mehr Maulwurffe im
Mewen in einen neuen unglasurten Tvpff ge¬
than/auf das beste mit Leim oder Sauerteige
verlutirt, in einen Backofen gesestt, wenn man
das Brot ausnimmt, und zu Pulver gebrannt,
über dieses in einem Morsel gestosse«, gesiebet,
und dannt keine Lufft dazu kan wodl verwah¬
ret, auf bedürssenden Fall einem Kinde, das die
schwere Kranckheit hat, einer Messer-Spitz
davon in Päonien-Linden-Blüt- oderMayen-
Blümlein-Wasser, einem altern Kinde etwas
mehr, einem alten Menschen aber zlvo Messer-
Spistenvoli eingeben, ist eine gewisse Arstney
darwider. Wenn die krancke Person daraus
schiäfft, so ksnmit sie nächst göttlicherHülsse
gewiß mir den« Leben davon, kan sie aber zu kei
nein Schlaff kommen, so stehet es sehr gesähr-
lich mit ihr. Wenn man von diesem Pulver, ge-
meldter Massen, einer Person, so das schwere
Gebrechen zum ersmi inahl hat, mit zwey oder
drey Löffel voll Mayen.-Plümlein - Wasser
(wenn schon die Mayen-Blün-lein in Rheini¬
schen Wein eingebeistet, und ein Schlag-Was¬
ser daraus bereitet worden wäre) eingiebet, so
hat sie sich die ganste Lebenszeit nicht mehr da¬
für zu besorgen. Item, ie?tgedachres Pulver
mit Honig und Spieß-Glase vermenge», ein
Sälblein daraus gemacht, und Pflaster-weise
aufgelegt, todter den Wurm an Menschen und
Vieh. Das Hertz einem lebendigen Maulwurss
aus dem Leibe gerissen, zu Pulver gebrannt,mit
etlichen Päonien-Körnern, und eines» Gcrnpel
Linden-Blüt-Wasser dieyTage nacheinander
eingenommen, ist gleichfalls gut wider die fal¬
lende Such^. Die abgeiireissten

ZNaultv'urjfs - Felle willen das Zabn-Weh,
wenn man sie au? den Vaelen leget,wie sie denn

Maulwurffs-F elle

überhaupt die Krafft haben, daß sie -Nie dick,
und zähe Materie verzehren uud zertheilen, die
0ü-e ausziehen und gleichwohl auch den Ort
erwärmen, darüber sie liegen; sie geben über
dis auch ein sehr schönes,und fast einem schwar-
zen Sammer ähnliches Futter. Von Hf ^
hannis an bis in dcn W'.nler sind solcheBälg-
lein am schönste», denn sie lasten die Haare, a>
sie den Winter über tragen, im Frühling fah¬
ren. Für das Frauenzimmer aeden sie M«
Brustläste, welche ihnen in verschiedenen weib¬
lichen Zufallen nüstüche Dienste leisten. Die
ungeliederten Maulwurffs-Balglein ausgele¬
get, vertreiben die Geschwulsten, das ReiM
und Stechen in Gliedern, die Rose oder das
Rothlauff, inaleichen auch die kalte Gicht
Barchent-Strümvffe damit gefüttert, und an
die blossen Fusse gezogen, lindern die Podaari¬

schen Schmertzen. Die Maulwurffs - Felle
müßen folgender Gestalt zubereitet werden:
So bald man Maulwürffe sängt, soll man
ihnen die Felle flugs, weil sie noch warm
find, abziehen laßen. Man schärffet sie hin,
teil am Beinlein die quer über auf, wie
man die Marder abzustreiffen pfleget, so ge¬
het es mit gar geringer Mühe an ; hat mm
das Bälglem ganl; bis an die vördern Füß-
lein gebracht, >o schneidet man die Bemlein
inwendig ab, und streiffet svrt bis an den
Rüssel, und löset es daselbst ab. Nach sol¬
chen nimmt die Person, die den Maulwurss
gestreiflet, das Fellichen, siedelt dasselbe so lan¬
ge an einem stumpffeil Schnitt-MeKr, oder ei¬
ner alten Sense :c. bis sich das eineHäntleiii
über und über rein abgeschälet hat. Die Kürsch-
»̂er heißen diese Arbeit gefleischet, und ist solche
so nöthig, daß sie, ohne die Fleischung, kein
Fell zu Leder bringen konren. Da aber dien¬
lichen dürre worden, muß man sie Tag und
Nacht in Wasser weiche«, und denn, wenn sie
erweichet, nur gedachter massen das eineHaut-
lein abziehen. Wenn nun die Balglein derge¬
stalt vorgerichtet sind, bestreichet man oieselbi-
gen etliche mahl mit der Beiste gar wohl, lasset
sie einmahl oder sünffe ganst wohl trocken wer«
den, und feuchtet sie denn von neuem mit Bei¬
ze an, daß sie gelinde werden. Wenn man ih¬
nen vier oder höchstens sünff mal also mitfah¬
ret, so haben sie ant Leder, und alsdenn mag
man zu beiste» aushören. Nachdem die Bälg¬
lein aber das iestte mal gar dürre worden, legt
man sic,da»iit sie wieder gelinde und weich wer¬
den, eine Nacht im Keller aus die Erde, be¬
schwerst sie mit einem Brerstück, damit sie die
Mäuse nicht zernagen, und siedelt sie desan-
dern Tages,wie zuvor,gar wol an dem Schnitt-
Messer, oder all einem gewundenen Thur -ycn-
kel, doch auch also, daß man keinen Schade»
daran shue, so streiffet sich noch ein zart«
Hckitlein,welches dieBeike abaebissen, heran-
rer, nnd sind die Felle so au'gahr, alssiefeM
kSnnen.Will sie iemanv auf der gliederten«»-
re nicht grau haben, so schabe er ein weilig ÄM-
de darauf, oder welches ein besser Mittel, be¬
streue die gliederte Seite mit Gersten-Mehl,
so werden sie Schnee-weiß. Diese Arbeit kan



MavlwurffS-Hanjfen Mau r-Lat te Maur-Raute Maus

M',
.'I-kchj

!ttl!Ä

x-zZM
' M»r

scharss, als inan fast einen Fisch salken muß,
ivirfft denn ein wenig Gersten-Mehl unfein
wenig grobe Weiizen-Klenen darein, und rührt
es, so offt man ein MauitLursss-Feüichen da¬
mit anstreichen will, wobl unter einander;
nach diesem decket oder stopffer man das Ge-
schür, darinnen die Beiüe ist, aus das festeste
w>e''el»m zu, damit man sie allezeir in Be¬
reitschaft habe; man kan d'niil am,) Mar-
derBäl^e liedern. Oder man nimmt Wein-
EM, salbet solchen auch, wie man Fische zu
sall-en pfleaer, und bestreiket die Balzlein
ein paar Tage, iedenTag dren oder vier mahl
dmnit, lasset sie an der Lufft trocknen, und
besireuet solche- wenn mau sie den andern Tag
das lekte imikl bestrichen, mit Gersten-Mehl,
und versahret damit weirer iei-tgedachter Mas¬
sen. Von dieser Beiste wird überaue gut Leder,
bekommt auch einen sehr liebNcden Genick da¬
von, dahingegen die Kürschner-Beive nicht!"'.^-,^
n»r selbsten übel riecht, son"-"-" >>>'»> !il unc l.n,
wcrck einen bown Ge'uch

Man!>v ii uff-?- Ha u ffen
Arbeit, ,o derHiusvaler .n,,;r»5<mg .
neu Wiesen u»o Grase-Flecken vornehmen las- ^ '^e Fraue»->,aar.
sen soll, ehe er mit dem Wiesen-Hobel darüber
kommt. Es muß solches im'abnehmenden
Milden oder lenten Viertel geschehen,!» selber
s>ci>das Erdreich wieder fein gleich nieder, das
Gras k.m gleicha ns wach sen, und kü nftighin
aiicb gleia'ier un'o reiner abgehauen werden.
^Mauren, heisset die Steine neben und'
»der einander dergestalt in Kalck einlegen, daß
stc gehörig bindig seyn und eine feste Mauer
ausmachen. Es wird aber hierzu kaup!säch¬
lich erfordert ein geschickter förmlicher Steine,.. ..

und ei» tüchtiger^ wohl zugerichteter Mor- ^ llnterschied des Orts,.wo sie nch a» -

ZNaur-pseffer, siehe Hauswuvy.
INaur-Raure^ist ein kleines Krautlein,

welches immer grünet, und die alten Blätter
nicht eyer verlieret, als bis zuvor lange und
neue Blatleui vorhanden sind. Es treibet ans
einem schwarten grasichten Würklein dierkiz
bis funsszig Fingers lange Stengel undBlät-
lein,so demWein-Nauten-Laub ziemlich gleich.
Diese gewinnen auf der muern Seite Gold¬
gelbe Pünctlein, wie der Engelsüß, und krie¬
chen jährig gegen dem April zwischen den al¬
ten Blätlein herfür, ganl! stumpff und rund ge¬
bogen, wie die ersten Blätter an der Hirsch-
Zunge. Es hat eine trocknende, zertheilende,
und eröffnendeKrafft, ist auch eine guteBlur-
Rcinizung, und wird dghero wider den Husten,
Seitenstechen, Miltz-Verstopffung, Fieber,
Gelb-Schwind-und Wassersucht sehr gerüh-
met. Das frische Kraut auf die Fuß-Sohle»

Maurrache»/ siehe Morgeln.

Mauv-Stein, suche Ziegel.

Maus/ ist ein kleines vierfüßiges Thier und
zwar eines von denen allerschädlichsteri vor ei¬
nen Haus-Wirt. Es hat einen mit grauen,
Aschenfar'onen, zuweilen auch röthlichen oder
falben Haaren beseftren Balg, runde Ohren,
schöne, schwartze, glänkende Augen, einen lau¬
gen Bart, und langen runden Schwant-, ist

jsehr fruchtbar, und mehret sich ungemein.

tel. Ein Mauer-Stein ist gemeiniglich eine
halbe Elle lang, eine Viertel-Elle breit, und
ei» Sechstheil Elle dick oder hoch; diesem-
nach machen acht solcher Steine eine Elle
Mauer ins gevierte aus, weiche vier Zoll
hoch, und folglich gehen auf eine Cubie-Eile
Mauer 48 Steine. Da nun ein Maurer in
einer Stunde zwei, dergleichen Ellen aufzu-
mauren vermögend, so folget, daß von einem

begveni Steine

halten, ingleichen der Speise, so sie genicsse-!,
werden sie unterschiedlich bevgenahmet, nein-
lich Haus - Feld - Holy- Wald- und endlich
Wasser-Mäuse. Die 'Hans - Mäuse suche»
ihren Aufenthalt in Speise-Kammern, Kel¬
lern, Ställen, Scheunen, Korn-Böden und
andern Theilen der Gebäude, wo sie ihre
Nahrung finden. Sie sind entweder -) ge¬
meine, die iei>o beschrieben, oder -) Spjy-
Maiise, so einen röthlichen Balg, kürker»

i» einem Tage gank veaveni

vermauret werden können, welches aber hghx,,, womit sie'sich verrathen.
Alatter Wand, und wo keine Oeffnungen l.a<-^npji'h^^t'iort ^
innen, zu verstehen/ denn wenn die Steine^ ^ . .
etwa zu beHauen oder in Legung der>elben! 5"» ii'lius »«iicio per>r wiex.
ei» Aufenthalt zu machen, wie an den Riegel- Die Kasten beissen sie zwar todt, fressen sie aber
Mnden, Bogen-Schlüssen u. s. s. in derglei-^nicht,sie beisset scharf, durchnaget alles, und ihr
chen Fällen müssen so denn eine geringere
Zahl gerechnet werden.

Mauv-Epdeu/ siehe Epheu.
tNaur-Geländere, suche Spalier.
!l!aiir-'Rraur, siehe Glas-Araur.
Manu-Lalte/ ist ein langes nicht gar breites

und noch weniger iiarckes oder dickes Stucke
Eichen-How, welches, nachdem es von denen

Ökonomisch, I.sxir. II Tl^ll,

Biß ist gisstig: Oder z) Ratten-Mäuse/ it.
Rarre», weil aber unter denenHM-Mäuse»
die Hasel-Mäuse ebenfalls so groß sind, so heis-
sen diese Haus-Ratten oder Ralzen. Sie sind
wohl viermahl grösser als eine gemeine Maus,
im übrigen «der bekannt genug. Sonst lauffen
sie gerne in Gesellschassr mit einander und lie¬
ben einander, kommen einander zu Hülsse, ei-

5, n?
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ne erschreckt und lockt die andere. Daher sehr scharffhsren. Ihre Wohnung suchen sievielleicht die alle Gage von einer Ratte» - k«..der Erden, und graben darinnen «es um
xub!:(jut- und ihrem Könige kommt, wo nicht sich, damit sie wegen ihrer eintragenden Epei-
üomeriis mit seinem Gedichte li itlückom/o- se genügsamen Raun« uud Beguemlickkeit «'S-
m-cki- genannt,vom Frvsch-und Mäuse-Krieg,! den mögen. Sie scheinen mehr die'EtchM
dazu Anlaß gegeben, als welcher auch verschie-' und Buch-Eckern, als die Hasel-Nüsse zr 'iic-tene Fabeln von ihrer zcnAorii-ne^czilivoc!,vor-^ den, weil man ordentlich mehr der erstem, M

Ebr.Feld-FressermitMchtneunet,verursachen'the», so begeben sich diese Mäuse in dieW
nus den Aeckern und in denen Garten an denen der, und vvrnemlich dahin , wo Weihen vO
Früchten, Wurtzeln und Saamen einen unsäg¬
lichen Schaden. Die so an der Fläche des Erd¬
bodens hinreiten, und die Erde über sich et¬
was aufwerffen, daß man ihre Fahrt sehen kan,
werden insonderheit Fahr- oder Rirr-Mäuse
genennet. Es gehören aber auch ausser denen
gemeinen und der Fahr-M«us,welche allerseits
etwas grösser als die gemeinen Haus-Mäuse,
bräunlich und auch röthlich sind, 'zu dieser Art,
der Mauiwurss (siehe diesen Art.) derHam-
fter, (siehe diesen Art.) die Norwegischen Si¬
chel-Mäuse ober Lemingers, weil sie das
Kraut so abfressen, daß es scheint, als wenns
mit Sicheln abgehauen wäre, diese lauffen
auf die Baume. Die Hoiy- uns Wald-
Mäuse haben wieder verschiedene Gattungen
unter sich. Dahingehören i) die eigentliche
Holy-Maus, welche in faulem Hoitze heckt
und sich nähret, also, daß sie össters ganst mit
Holst überzogen scheinet. Siehe davon v.

Dünckel stehet, da sie dann ossters unsägliche«
Seyaden verursachen. Sie --...-terscheiden sich
von denen genieinen Hasel-Mäusen auch)«-
inn, daß die Hasei-Mause emen Mensäe»,
Sund oder anderes Sieh wegen ihres bey sich
führenden heimlichen und durchdringeÄcil
Giffts dergestalt übel beissen, daß.sie in Gchhr
ihres Lebens gerathen, und Menschen »Ä
Vieh rasend und wütig werden können. Hin¬
gegen ist die Ziesel- vderBllck-Maus von so
gutem Wildxret, daß wenn ihr Fleisch gut ge¬
braten und recht gekocht wird, seidiges nicht
nur zu einer delicsten Speise, sondern auch
dem Leibe zu sehr guter Nahrung dienet. Die
gemeinen Hasel-Mäuse tragen auch weit mehr
in ihre Löcher ein, also oH man offrers Madie
auserlesenste!! Hasel-Nüsse zu Vierteil,-weise
antrifft. Daher» bemercken die Jäger und
Baiiren ihre Höhlen, wenn sie diese Thiere im

.... . .. Sommer eintragen sehen, mit kleinen Reiß-
Neerkleins Thier-Buch p-124. Man jehle.iider Räthlein, und araben sie hernach zu Ende

auch 2) hierher das Murmel-Thier, so in denen des Herbstes aus. Die Kürschner pflegen ihre
Alpen gesunden werden, und jedoch dieses
letzte ohne Grund die Laninichen, als welche
man deswegen eine Bär-Maus nennet. Die
qte und Haupt-Art sind die Hasi'l-Mäuse
deren es zweyerley giebt, nämlich grosse und

Bälge, wo sie in Menge gefangen werden, mit
denen Hamster-Fellen zu allerhand Reuch-
Werck zu verarbeiten. Die Wasser-Mäuse
halren sich mehrenrheils an den Ufern derGrä-

.... .ben, Bäche, Teiche, Dümpffel :e. in Löchern
kleine. Die kleine oder gemeine Hasel- auf, nähren sich »ichc nur mit allerley Wur-

ich fast so gestaltet,wie!;el!!UiidKrä>ltcrn, sondern fressen auchkleimMaus ist so "roß/ auch
eine Ratte; über den Rück
Seiten Aschenfarb, im übrigen aber mehr roth¬
licht, zuvsraus an demKopff, ans Bauch, Füs¬
sen undmüterm Theil des Schwanyes ist sie
weiß. Der Schweiss ist um und um mit Haa¬
ren besetzt, sonderlichzu äusserst am Ende. Die¬
se kleine Hasel-Mäuse liegen gerne in hoh¬
len Bäumen, meiden aber darneben alle solche

i und an beyden Fische, und die Brüt von denen grossen, also,
baß ein Fisch-Wasser durch dieses Ungeziefer
leichtlich ausgeodet werden kan. Dieses M
die gemeinsten Mäuse-Alten bey uns. M«
hat aber auch rare und fremde Mäuse. Als
weisse Mäuse, ingleichen die Hermelin-Mauje
in Ponts, die sehr reinlich sind, und von wel¬
chen das eigentliche sehr rare Hermelin-M
kommt, so wir selten acht erhalten. Denn«
wir vor.yermelin kauffemist alles nachgemacht.

^^ ^ ^ ^ . - Von dieser Maus ist Kayser Qcwms iLeio-
selben in die Erde grosse?ce!rer, und füllen sol- Spruch genommen: sur mors am v,r<->iicc»-
che »isters mit denen besten Hasel-Nüssen, die!«. Esgiebetauch wohlriechendeMäuse, wie
sie von denen wurmigen und misgehöhiten gar^die West-ZndianischenBisam-Ratte».
k!uz!lch zuUZ!terschei!)ett wiesen/ gantz au; dg- !)iese c?ehen uns in^t vie^ nn. Unsere
her sie auch ihren Nahmen mögen bekommet sind die allergefährlichsten Feinde der WM/
haben. Die grosse» Hatel-Mäuse, weiche schafft un Hause, auf dem Felde und im WE
auch an etlichen Orten Ziesel- oder Biich- ser. Sonderlich aber die Hans - und ««»
Nlaufc genennet werden, ksinmen schier de- schädlicher die Feld-Mäuse, als welche B
neu Wiejeln an der Grösse be», sind lang und nach sruciitbare» und warmen fahren,
dünn, haben einen ganz; kurtzen Schwantz, und derliw in nicht all-u luckern und ir.cht !M'
einen lichten Aichensarbnen Balg; derKopff ni.;rn, und saiidigten Boden (weil sie da >v
und das Gebiß gleiMt einer gemeinen Haus- füa^ch bauen können) sondern im besten
Maus, anstatt der Ohren aberhaben sie nur den .?>.-rssser Menge vermehren und einM
ein Lvchlein, wie der Mauiwurff, wodurch sie den- uns das Feld gleichsam auffressen, das«

j »c
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sie'auch vor eine Land-Plage gehalten werden.
Ao, ^74- hal der Lanomann die>e Vlage in
Francken, Westphale» / am Rhein und in
Schwaben Min; eiilsel'lich enixsiindeii. Gan¬
ze Heere siellete» sich ein. Und man hat in
Francken allein den Schaden ans <200 kalter
geschätzet 5 den dieses Ungeziefer gethan, si¬
lier Nakmens cliromsckii- yat davon ein eu-
rieuseo Gespräch zu Schwabach bey Inders
174z heraus gegeben, wo davon nebjr vielen
eben nickt viel nutenden und^
lappischen Dinaen, iu!>em er die Maus loben
und die Beredsamkeit sehen lassen will, »er-
ftsiedenes iiüxitches davon vor die Wirria-agt
zu finden. Das grosse Unglück »r, daß man
diesen Feld-Mausen ourch Katzen und andere
Mittel nicht so beqv:m und leicht, wie denen
Haus-und Wasser-Mausen, welches ohnedem
nicht leicht zu daufia ericheinen, steuren ka»,
wenn siw Mäuse-Hlaer nicht häufig einstel¬
len, oder endliw starckcr und langer Regen,
oder ein kalrcr Winker oder Frühling sonder¬
lich der >ungcn Bmt den Garaus machen.
Denen Flossen Mausen, als Hamstern und
Maulwürffen wird noch eher allezeit nachge¬
stellet. Denn die aeben noch einigen Nuyen
mit ihren Fellen. Allein, weil man von denen,
«iidern Mäusen keinen Nutzen har, so beküm¬
mert man sich nicht darum, bis sie nach dem
Februario mit ihrer Brüt Armeen-weije ber-
für kommen, ungeachtet man, da die Mäuse,
wenn sie ein volles Feld und warme Jahre,
schlackigte Winter haben, sich allezeit ausseror-
dentlich vermehren und noch fruchtbarer als
sonst, da eS ihnen doch auch nicht an z, q, 5,6.
Jungen fehlet, sind, darauf Achtung haben und
ihnen zeitig nachstellen solte. Zwar die Mäuse
aus denen Zimmern und Gebäuden zu ver¬
treiben, ist wohl das beste Mittel eine gute
Maus'-Kake. Weil man aber auch diese Nicht
wohl überall binlasftn varff, als stellt man ih¬
nen mit Gisst,Fallen und andern Mitteln nach.
Theils seyen ihnen den pure» oder mit Mehl
vermengren ^lonicum hin, theils nageln
Speck-Schwarten an, und bestreuen sie mit
^rlenico oder iVIercurio sublimern, es MUß
aber an einem solchen Orte geschehen, wo kein^
aiiderThier hinzu zu kommen vermag. Einige!
machenZeltlein vonMehl mit gestossenemGlas
und Gips vermeiiaet,thun auch etwas wenigs
von Honig und Speck darunter, wenn sie davon
fressen, so verrecken sie. Allein dieses Mittel
halt keinen Stich, massen man aus der Erfah¬
rung hat, daß sie es nicht leicht angreissen. An¬
dere nehmen klein gepulverten Gips, sieben ihn
durch ein Haar-Sieb, und vermischen ihn mit
wohl abgeriebenenKäse; wenn sie davon fres¬
sen und daraustrincken, so wird der Gips in ih¬
nen Stein-Hart, daß sie davon verrecken müs¬
se». Auch kan man sie, nachdem sie erst eine
Weile mit Mehl und geriebenen trockenen Kä-
se-yaufgen gekornet, m,t ungelöschtem Kalck
todten, welchen manendlich darunter menget,
auch wohl flache Schüsselgen Wasser dazu se-

Het; wc>l sie der Klilck brennet und sie dur-
G«,, eben dadurch aber den Brand vernieh-

M aus
ren und da!)vn sterben, k'.
kw>>»will, inan soll eine Kake oder mehrere ab¬
ziehen lasten, den Balg mit Stroh ausstopfen,
wohl zumchen, mit Höltzlein aufrichten, als ob
»e ^Ns vier Füssen stünde, sodenn mit ihrem
eigenen Fette bestreiken, und dabin, wo es
viel giebt, steilen, so wurden die Mäuse davon
fliehen, l^. /oNgnn. schreibt
i» seiner n->'» i!l».z. «p.z. daß man zehen
oder zwoiss lebendige Mäuse in ein weites
wohl vermachtes Geschirr, ohne alle Speise
oder Nahrung einschliessen solle, bis sie der
Hunzer nöthiget, daß sie einander selbst an¬
greiften und aussresse». Wenn nun alle, b's
auf eine, die stärckste (welches man durch ein
gelassenes Glas oderLöchlem ausspähen kan),
gefressen sind, soll man dieselbe hernach aus-
lassen, >o werde sie, dieser Speise gewöhnet,
nichts als Mäuse fressen, so lang eine vorhan¬
den ist, der man denn zulegt durch Mäuse-
Fallen, oder auf andere Weise das Tranckgeld
geben könne. Mäuse- Dorn oder Myrken-

lDoun/ so ein Kraut mit spitzigenStachein ver¬
sehen, verjagt die Mäuse auch, wenn man es
beyFieisch, Käse oder Brot leget. (Siehe diesen
Art.) Aon denen Fallen siehe unten das Wort
Mausc-Falle. Die Feld - ZNänse/ Fahr-
ober Rirr- Spiy-Wasser-und andere Mäuse
zu vertreiben, soll man in den Hunds-Tagen
Schierling-Saamen,Nieß-Wurtz und Gersten-
Mehl durch einander vermischen, und solches
in ihre Löcher streuen, so werden sie sich bald
davon verlieren. Desgleichen mag man Boh¬
nen mit etwas oder sonst einem giss-
tigen Wasser sieden, und rn ihre Löcher stssscn:
Denn so bald sie den Geruch spüren, lausten
sie Herzu und fressen den Tod daran. Ein ge¬
wisses Mittel ist auch, so man Mehl, Brot,
Bohnen oder andere Speisen, so dis Ungezie¬
fer gerne frißt, mit Bisam-Safft bestreichet,
so müssen alle Ratten und Mäuse, so nur ein
wenig davon gemessen, alsobald sterben. Doch
muß man bey diesen und vergleichen Mitteln
acht haben, daß kein zahmes Thier noch Men¬
schen davon zu essen bekommen. MitWagen-
Schmier, Theer und Vogel-Leim kan man sie
auch vertreiben, wenn man nur dergleichen
an ihre Locher, wo sie ihren Aus-und Einlauff
haben, schmieret: Denn so sie das spüren,
säumen sie sich nicht lange, sondern machen
sich geschwinde aus dem Staube, und kommen
nicht leichtlich wieder; denn sie können der¬
gleichen Materie nicht an ihren Füssen leiden,
sie nageten sich ehe die Fusse hinweg. Mit
Assodill-Wurtz, oder auch nur mit Atrich ge¬
räuchert, vertreibet auch alle Mäuse. Von
eichener Asche, wen» solche in ihre Löcher ge¬
streikt wird, sollen sie schabiat werden und da¬
von sterben. Ein gutes gewisses und offt pw-
birtes Mittel ist auch folgendes: Man ma¬
chet einen Rauch von angezündeten Roß- oder,
welches besser, von Esels-oder Maul-Thier-
Huff, solcher ist denen Mausen und Ratten so
sehr entgegen, daß, so bald sie denselben in ei¬
nem Hause oder auf dem Felde riechen, sie
das Reißaus nehmen und davon fliehen; als»

k < auch



Mausen Mäuse» iz-2
«uch? so man eine oder mehr Mäuse oder Rat-,Vogel-Häuser hat, e>«es. gegen Morgen, da«
ten verbrennet, und einen Rauch davon ma-> andere gegen Abend. Im Si-mucr muß ein
chet, so verlaussen sich die sichern Mäuse und lerhöheces sauberes Bret >eyn,mit ledernenNe-

man von Daumens-KarckenStecke» hi» und
wieder Bügei stecken, damit die Krähen, Ha¬
bichte und andere Stvß-Vögel des Tages,die
Eulen aber des Nachts sich aussetzen, und die
Mäuse besser von ferne sehen »ud weghaschen
können. Die Haupt-Feuide der Mäuse sind
ausser teilen erstbemeldeteii Raub Vögeln und
denen Käsen die Füchse, Igel, Marder, Wie¬
set und aiidere Raub -Thiere. Und warum
veranstaltet man von Seiten der Polieey nicht
das Mittel der Alten in Canlabria,da man
nach -Lilani Bericht UNI Lohn viele Leute im
Herbst und Winter dinzete, welche die.Mäu¬
se anSgrnben, oder steiler ganse Schlacht-Ta¬
ge und Aufgebote gantzer Dorffschassten ge¬
gen diese Plage, w,e wider die Heuschrecken
Uiid Maulwürffe, it. Sprunge,'zu gewissen
«nd convenablen Zeiten im Jahre, sonderlich
wen ein warm und fruchtbar Jahr gewesen? «n?
Man kan endlich auch eine ungemeine Men¬
ge durch ausgerichtete Mäuse-Hütten auf de¬
nen Feldern und Gegenven, wo sie häufig sind
weafangenund todten. Nemiich man brin
get in eine n Flur ;,6 ,s grosse Wannen mit
Wasser angefüllet, grabet sie in die Erde, bau¬et eine Hütte nur mit einem flachen Dache
darüber, die an allen Seiten offen, streuetSpreu und Frucht aufs Wasser, damit sol¬
ches d,.^ n bedecket »erde, und im übrigen
bringet man eben die Fall- Breter , die mitKesseln in Häusern gesteüet, und unter dem
Art. Mause-Falle beschrieben sind, nur in
grösserer Form an. Man leget daraus Frucht
und Futter , so die Mäuse gerne fressen, ja
auch anders durch den Geruch anlockende
Dinge. Sie lausten darnach/ wenn sie aber
auf die Fall - Breter kommen, fallen sie inslWasser erreichen könne.
Wasser.Man kan in einer svlchenMäuse-Hätteeinen Tag um den andern Fleisch. v»n einem
etliche Schock des Tages sangen, die man denn'Sps»- Ferckcl giebt, so reinigen sie sich .«»?»
immer sein ausräumen und aus einen andern davon; Item Tauben, Mäuse, und junge

und envao Sand. G>e»t man ihnen Taube«,
so muß man weder Kepff, Füsse noch Feder«
daran lassen, und sie überhaupt zu solcher Zeit
wohl speisen. Vierteden Tage dernach, w««,
sich Sie Federn alle geworsten haben, muß »M
ihnen ihr Gease wasche-, ihnen den Appetit zu
erwecken, daß man sie vierzehn- Tage oder drey
Wochen hernach wieder heraus nehmen kau;
vorhero aber reinigt man sie mit einer gelinde«
Purgativn. Aus diese Weise wird es auch mit
denen Falcken, die man aas dem Neue von fu¬
gend auterzogen hat, gehalten, ausser daß mm
mit ihnen ineisteythelis zu Ende des Maitii
den Anjang macht. Mar giebt ihnen, vor der
Maus Schaas-Fleisch im Baüm-Oel genetzt,
das im frischen Wasser eu wenig abzeschlagm
worden; c-ese muß man alle Tage drey-ed»
viermahl besuchen,zu seh«»vb sie zu fressen ha¬
ben,saben muß man sie aa> reinlich halten, iyre
Kamern oft aussaubern lassen, und allezeit acht
haben, weiche Speise sie an, liebsten verdaue«.
Wenn man ihnen irisches Gräfe giebt, muß
man dasjenige, was sie von dem alten über¬
gelassen, auf ne Seile schassm. Die Falcken,
insenderheitaber die GerxUcken, wollen eine
dunckeie, aber warme und ir-ckeue klammer
an einem stillen Orte, wenig Lufft^ und sswshl
aus als unter dem Tische viel Sand hebe«.
Zweymahl in der Woche soll man irne« sn-
sches Wasser geben, damit sie sich, bade» >«»-
aen, und nichr öffter, sonst wird ihr Geneder
weich voi! baden. Von dem Röhr-^vasscr
mausen sie eher ab , als von einem ander«,
DasGeschirre,darein man ihnen solches giert,
soll ziemlich breit und tieff seyn, doch da« der
Logel, mit den Füssen den Boden durch das
' " " ' Wenn man iyne«

Pla», wo diese Hütten nicht stehen, ausHau
fen verbrennen muß. Der Geruch verjaget sie
schon. Die Asche aber streue man über die
besteilten Aecker und in die Löcher. Dieses ist
ein Mittel, so mit wenig Leuten in einem gan¬
zen Flur zu veranstalten und zu unterhalten,
wenn diese Plage schon vorhanden und man
nicht vorhero, wje oben gedacht, vorgebauet
hat.

Hunde; ingleichen eine Natter-Haut klem
zerhackt, und unter ihre Gease verilnicht, ^-
ivrtern dieMausung. Solches thut auch ch»
Pulver von grünen an der Sonne gttow
,'en Eidechslem, ch man ihr Geaie, ionderncy
Schweinen-Fieisch,damit bestreuet; Mat¬
chen wenn man einer Schiid-Kröte, w a« e>-
nein trockenen Orte gefangen worden, ue
Schalen abziehet, und sie rücklings deiii^M

Mausen, Heisset bey denen Vögeln die alten zu' fressen nnleiet, denn der Safft und das
Federn sallen lassen, und neuedagegen aaseyeniFleisÄdieses Thieres ist dem Vogel gut, m«
geschieh

ihres Mausens, so sonderbare Wartung, als die Mause.'ze'it" aber'mit'iünaenSchwalbe»,»»«
zur Vo-iel - Bai» abgerichtete Raub-Vögel, andern jungen aus den Reitern genommeam
Die Habichte und Sperber werden zuEnde des. Väqeii, zum offtern speiset. Wenn eun-vW'
Februarii,em jedes Geschlecht in ein besonders,eriieiie alre bose Federn i» die Maus gesrM
Zimr..er aetha», worin->11 es ausserhalb derchätt.. und solche nicht fallen wollen, s» »>»?
Fenster zwey gros,e und vergitkerteKefiche oder iuan sie ihn, auwehen, jedoch daben sich maa.
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»ehmen, taß'sieii'ichtaetrehet,sondern acradejreinioeiideK?assr, heiler innerliche Verlesu«-
ausgezogen^werden, feuh wird der -«zogel vei -aen uns Blut.- S?eyen, und ist vidcr' die

ucaten - Röslein aenennet wird:
ie!-t man mit Fleiß in den Gärten,

chet werdend DieÄögel, so in Zimmern, »»terjauch T
der Mensche»Obs-cht, ihreM,ms verrichten, idiese« ; ... .^.
kriegen vielstärckere und vcllkommnere Federn,Ibedarff keinen sonderlichen Grund / ü »chals die sich in der Wildniß manien. penn die,tjviel Warrnna, und vermehret sich sechsten
ii'nssen ii, der Maus zugleich brüte», undldurch e,q»en Saamen, oder auch durck

vermenftt haben, daran M erkennen sind,jgebaueten Feldern. Ist als ein herrliches

senende Blut, dadurch die neuen Federn sol- killet, den Nieren-und Blasen-Stein trei¬
bet, und in Brust-Lungen- und Mili--Be¬
schwerungen gute Dienste thut. Die Schä¬
fer pflegen ihre Schasse nicht in die Fel¬
der und Oerter zu treiben, wo dieses Krauts

'-viel wächset, denn es verstopffct dieselben
-jdergcstalt, daß sie vssters davon sterben müf-

jen nutriret werden, nicht in die Kiele, wie
es die Natur verordnet hat, sondern verfau¬
let, oder trocknet gar ein, und verursachet
denn eine Ausblähung und Geschwulst der
Flügel, welche sie hindert, daß sie nicht hur
tig stiegen können, und endlich gar verder,
den:
kranS
wendig

w WWM
Vögel, so von Jugend aus in kalten Landern samt seiner Wuryel klein geschnitten im Fut-
«nd auf hohen Bergen auferzogen worden, rer zu fressen giebet, «nd dadurch den Schaden
vermausen sich eher, als die, so gegen Mittag gut und bslde heilet; daher» auch dieses Kraut
oder Aufgana aefangen werden, denn je kä!- von einigen Nagel-Araut genennet wird,
ter ihr Land ist, darinnen sie auferzogen sind, Mauser, oder auch Mutier, nennet man
je eher vermausen sie. Keinen Raub-Voqel soll diejenigen Krebse, welche die aire Schale ai>-
maii sogleich, als mau ihn aus der Kaufe ge- gelegt, und denen die neue noch nicht erhär-
iwmmen , fliegen, sondern vorher» ein wen»g tet, sondern gank wei« ist.
magerer werden lassen, derhalbenman ihnen May, ist der fünffte Monat im Jahr, und

soll. jder Majestät, oder von dem deutschen Wort
Mausen,wird auch von denenKaken gesagt,lMay, weiches einen grünenden Baum over

Maus - Oetzrlein , ist ein Kraut von da alles in Feldern und Waiden, grünet uns
Zweverle» Gattuna: Grsß und Rlejtt. Das blühet, da Wiesen und Gärrn'mir mancher^
grosse Maus-Vehrlein ist durch das gaiwe ley scyönen lebendigen Blumen schatt-.ret,
^ahr mit seinen weissen breiten, wcUiaten e.ncn lieblichen Geruci» von seh geben, und
Blattern aus dem Grunde ausgebreitet, und Menschen und Thiere der angenehmen Zeit
treibet gegen den May lange dünne haarig-sich freuen, als weswegenihn auch Kay-
re Stengel, mit bleich-gelben,auch bicwei ser Carl der Glosse, welcher allen Monaten
mi Gold - gelben, gefüllten Cirke!-runden deutsche Nahmen beygeleget, den iVunne«
Aumen. Ans diesen Blumen wird endlichioder Wonne - ZNonat genennet. Wegen
em fchwaw-grauer, dünner länglichterund!der um diese Zeit einfallenden Rosen-Blü-
haariger Saamen, der gleich dem Saamen^ke heissen ihn auch einige den Rosen»
ees Habichts-Krautes endlich davon flie iMonat. Den lateinischen Nahmen leiten
Stt So nian dieses Kraut zerschneidet,Etliche, wie bereits bevm Iunio gedacht, von
giebt es eine bittere Milch von sich. Es denen «-ljnrik»-, oder von denen alten ge-
«aqset in dunckeln Wäldern und auf attenjiehrten und erfahrnen Leuten, die das Re¬
Mauren, hat. eine kühlende, öffnende und!aiment führten, oder vrn der einer

b z Heydni-
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Hsydnischen Göttin der Erden und Mutter'
d:s ^ercurii her, welcher man in diesem
Monat zu Rom in ihren! Tempel die ge¬
wöhnlichen Opffer gebracht hat. In diesem
Monat, welcher ein und dreyßig Tage hat,
ge ,et die Senne um den ein und zwanzigsten
desselben in das Zeichen der Zwillinge. Wegen
der Witterung wirk insgemein dafür geh,Uten

Manen Manen-BlämZei«

und erschlitterr wird. Da der Roggen m
dieser Zeit dünne steh«/ und viel Icere
pläye hak, so pfleget er gemeiniglich im
werth zu steigen, und theuer "zu wer¬
den. Wenn die Eichel-Blüthe wohl gc-
rath, soll ein gutes Schmält, - Jahr wer¬
den. Reiffe Erd- Beeren um Pfingsten wer¬
den als Vorboten eines guten Wein - Jahrs

Füllen uns Scheunen und das Faß.
Item:Den Ma^eii voll Wind ,

Begehrt das Dauer-Gesind.
Dieses aber kömmt mehrentheiSs daher, daß
wenn der May also beschaffen, gemeiniglich
auch ein guter warmer Brach-und Heu-Mo¬
nat daraus erfolget,^
sen sehr wohl anschlaget .
Reben, als welche sodenn eine gute Blüthe
bekommen, so zu einem reichen Wein-Jahr
gute Beförderung giebt. Im Gegentheil!

Balg nicht stecken bleiben, sondern vMm-
niA» gerathen, so kan man die Schweine ge¬
gen Weihnachten damit mästen. Nach d«
Witterung am Gt. Urbans- Tage soll
nachfolgende Herbst-oderWeinlese seyn:
Daher richten sich auch die Wintzer oder

armer Brach-und Heu-Mo-Wein-Gärtner, ingleichen die Weil!- Hälid-
zet, welches allen Gewäch-ler, nach dem Ende und Ausganz dieses M-
schläget, und sonderlich ^den nats ; welches denn noch gar wohl seinen

Grund und natürliche Ursachen hat, wem
man sich nur nicht eben a?', diesen Tag bin-

^ ^ det, denn weil zu Ende dieses Monats bis
wenn der May warm und trocken,so sol-!,« den sciaenden zu ihrer Blüthe denen Re¬
get gerne ein nasser und kalter Brach-^ben das schöne Wetter sehr dienlich und be¬
Monat oder Junius, der den Erd - Gerforderlich, baß sie lustig zunehmen und wach-
wächsen in alle Wege schädlich und nachthei- sen; als ist im Gegentheil, da nasses Wet-
lig, insonderheit aber dem Weine, weil so-terum diese Zeit einfället, ihnen solches sehr
denn die Saamen an den Reben theils ab-schädlich und nachtheilig, so daß die Tratt¬
fallen, theils aber an den Beeren sehr dun-ben sehr dünne werden, auch hernach lang-
»e werden, daß wenig nahmhafftes davon sam reiffen, und weniger ausgeben. So rsie-
zu hoffen. Sonsten fallen in dem May gen auch noch die Baurcn zu sagen: Auf
die meisten, und nach der Helffre dessen Orden ( das ist, Urbani) ist das Getraid
den die gesündesten Thaue. Viele Don- weder gerathen noch verdorben: Das iß,
ncr-Wetter im Maren sollen grosse und man kan um diese Zeit »och nichts dami
hefftige Winde nach sich ziehen. Aor der sagen, ob eine gute oter schlechte Erndtesol-

mehr,der dem Weine schaden mochte; Denn Jagd und Fischerey, als ingleichen auch noch
die Mayen-Fröste tlnm sonst dem Wein, zuHanse durchaehends zu thun und zu verrich-
dem Hoxffen, der Blüthe, den Eicheln, Äir-len, davon giebt umständliche und ordentliche
scheu, Roggen, Flachs und früher Gerste denMachricyr der zu Ende dieses Buchs befindliche
grösten Schaden, so daß vsst j» einer oder!Land-und H.niö-Wirtschaffrs-Ealender.
zweyen Nächren der Wein rein hinweggehet,! lNavrn ,'werden an etlichen Orten die
als-wenn er verbrannt wäre, sonderlich das Mücken-Bäume genenner, welche hin und
.gedeckte Hol». Und dieses wollen die Weln-!wieder in Städten und auf den Dörffern eilt-

Meisteren denen Frösten, die vor^Michae-Zweder am ersten May, oder^am heilizeii
.. die niaii eine Liebe oder

. gestecket und ausgerichtet
fallen werden oder nicht, wovon unten beymlwerden. Wo man keine Bircken hat, «er-
September ein mehrers gemeldet werdenden Linden und andere dergleichen Bäume
soll. Wegen der Fruchte Gedeye» hat man!da»u genommen. Weil aber durch das Ab-
.folgende Anmerckungen - - - - «-
gemacht: ^in kühler
Wein, und macht

der Saar und allen Gewäcystn, insgesamt nicht wieder ausschläzet
ittid absonderlich dem Wein, nichts gefährli- lig an vielen Orten verboten worden,
cher und schädlicher jeyn, als die Mayen/- Maven - Blümlein, Lilien- Conval-
Fröste und Kälte. Hingegen, wenn es zulien, ,A ein Blumen-Gewächse, welches»'
dieser Zelt viel Wetter giebt, und vfft don- allen feuchten, Gras-Schalten-reichen AM
nett, soll es ein gutes und jruchtbares Jahr dern, bevorab in den Thälcrn wächset,
bedeute!!, indem der Erdboden osst beweget seinen deutschen Nakmen daher hat, «eil»
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Knöpfeil in eiiiaiider gewunden sind, niminr
man nicht aus, sondern schneidet ->Ilein diese,
die Angen haben, mit einem Messer heraus,
und leget sie drey Finger tief ein i ie dicke" sie
beviammen stehen, ie mehr Blumen sie brin-
ae>>. .In, Frühling muß man sie mit frischer
L!rde beschütten, vorher aber die alte fein sau¬
berlich obenher abräumen.

Mayen-Autter, wird diejenige Butter ge¬
nannt, welche im May-Monat gesammler, und
wegen der vielfältigen guten und gesunden
Kräuter, so das Vieh ans der Weide geniesser,
vor die allerbeste im gantzen Jahre gehalten
wird. Was man davon einsalben will, muß
man zuvor ein paar Tage liegen lassen, daß
sie erst recht ausschwitze, undhernack, bey scho-

- ncm heiterem Wetter, und nicht, wenn es don-

iz;/ Mayen-Vlä mlein
üi^
drey
lieii^

Gest,lt kleiner Gloc^'i!, an der Oeffnung
fänst rder sechsmahl gekerbt, «eis, und er
„es jehr lieolichen Geruchs, daraus erwach
sei» Mide, erstlich grüne, und, wenn sie zeiti¬
gen, Lorallen-rothe Beerle-n, die Mit lang-
licht-Milden und harren ^aamen-Körnern
angesület sind. DieMasen-Bluinlein ero,?.-
nen, snt> >,ur wider die von kalten Fluiien
Herrnhreide Haupt - Kranckheiten, unv star-
cken das Hauvt, die Nerven und das Ge¬
dächtniß. Die Blümlein getrocknet, gepül-
vert und n die Nc?jen nlachen
sen, reinigm das Haupt, und zertheilen den
Sämiivpcll, welches auch die Wurzel, jo ei¬
nes guteü wirkhassten Geruchs ist, effectui-
rer." Ans dinen frischen in Wein eingepeitz-
ten Blumeliwird ein Wasser destilliret, wel,
chcs eine trffliche Hauvt-und Herk-Stär- nert und blitzet, einsaiven.
ß«ng, und vider den Schlag, Schwindel, Mayen-Frost, suche Frost.
Ohnmachteii md schwere Kranckheit sehr gut Mayen-Rrant/ siehe Schöll-Rraur.>>>. Von glscher Tugend ist der Mave». Mayer, suche Hof-Nieisree.
Klümlein-Ejig, worzu man guten scharifenj tNayer/Mayen-Arauk, Meyer,oder Hak-i
Wein-Eßig niümt, frisch-abgepffückteBlüm-nen-?.vamm, ist ein Küchen-Kraut, dessen es
lein, die ihren vollkommenen Geruch haben, zweyerle» Gattungen giebt, nemlich rochri»
darein thut, md das damit gefüllte Glas an und Weissen; eine iede dieser Sorten wird wie-
die Sonne stellt. Das Mayen-Vlümiein- derin grossen und kleinen eingetheilet. Der
Vel , zur Steck- und Erhaltung der Ge-grosse rothe Meyer hat eineDaumens dicke
dächtniß, wi?> folgender Gestalt gemacht :-Wmtzel,welche sowohl als das Kraut eines sehr
MAi nimmt Nayen-Blümlein, so viel man schlechtenGeschmacks ist. Der Stengel ist hohl
»hiigefehr mi^ einem Quartiergen Baum-iwie ein Rohr, und durchaus Blut-roth, daher»
Oel übergiesse! kan, thut die Blumen in ein auch diesesGewächse von etlichenDliir-Rraur
sauberes Glasoder zinnernes Geschirr, gies-! genmnet wird, Massen man mit dem daraus qe-
set das Baum-Oel darzu, also daß es überzogenen Saffr, wie mit rotherDinte, schreibe»
die Blumen ghe, vermachet das Geschirrs kan. Die Blätter sind ebenfalls roth, kleiner
setzet es in ein« Kessel heiß Wasser, und lässet und krauser als die Manaolt-Blätter; die Blu¬
es eine Stuntelang sieden, thut es hernach >men aber bestehen aus etlichen rothen Nserlein
aus dem heisseMasser, seihet es durch ein lei-!mit bleichen Spiken. Der grosse weisse
nenes Tuch in in anderes Geschirr, und drü--Mayer, ist ausser der Farbe dem vorhergehen-
cket eö wohl au: hernach nimmt man frischeren in allen Stücken giei6): eben wie die klei-
Plumen, und tvt solche in das abgeseiqte Oel, lien Gattungen dieses Krautes' nur durch die
setzet es ein, stdet es wieder, und drücket es >Grosse von denen beyden andern unterschieden
aus; dieses tyt man mit frischen VilMen!werdcn.Slegebendurchgehend«eineschlechte
«nd vorigemOl zum dritten mahl; zum v!er-!Nabrunq, und werden von gemeinm Leuten,
teil und letzten zahl aber thut man an das rei-jwie der Spiiiat.oder ein anderes Grün-Arant
ne ausgedruckt Oel wieder frische Blumen/gekocht, auch der Saame etlicher Orten wie

Ssame von dem rothen
die rothe Ruhr und Gelb¬

sollwider die Scorpio-

Mayer-Hof, suche Hof.
Mayerin, siehe Hof-Nleisterin«
M »yer -Rra»t, suche Zliaver.
tNay-Fisch, siehe Häftling.
May-Aaser, suche Aäfer.
ZNay-Äirschen, siehe Kirschen.
Mayy, suche Tiirchischen Vveiyen,
Mechanic, heißt die nützliche und nöthi¬

ge Grund - Wissenschasst der Wirlschassts,-

Cubeben-Ksr».'. und fünff und zwantzig Nä
geiein i» einemÄrsel zu kleinein Pulver, und
rühret es in dc Orl, vermacht endlich das
Glas, und fttzeles wieder vierzehen Tage an
die Sonne, so isrs aur und fertig. Diese»Oel
vird äusserlichcbraucht, nnd der Puls, die
Schläfe und da-GenickMorgens und Abends
etliche Tage nai einander damit geschmieret.
Hilden Gärten >at mau auch eine Art rothli-
HerMayen-Bimlem, deren Farbe sich offters
M Purpur odr Vivl-biau ziehet, und deren
Wurtzelauchrihttchis-; man findet auch eine
Art mit Leibsapnen,ingleicheneine andere mit

Kunst, welche lehret, die Bewegungs-KM-
te der Eörper dergestalt zu brauchen und zu-
samnleu zu setzen, daß man allerhand begve-
nie Haus-Zeuge, Maschine« und Werckzeu-
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ge in der Land-und Stadt-Wirtschasster-^
finden, und durch wenig Personen in weni¬
ger Zeit mit geringem Kosten im Erven-
Bau, der Viey-Incht, und in denen Manu¬
fakturen grosse Dinge ausrichtenkönne.
Wie alle mathematische Wiffenschafften nebst
der theoretischenund Erperimental-Physic
zur Wirtschafftund ihrer Verbesserung höchst
nöthig »nd nützlich sind, also kan man wohl
von diesem Theile der Mathemaiik solches
vor andern behaupten. Es ladet niemand
eine Last auf den Wagen, es macht und
braucht niemand einen Wagen, Kar» und
Pflug; es drischt, aräbet und hauet niemand;
ja es bauet niemand, wo nicht ein Mechani-
«ms eine Beförd rui^g und ein? Verbesterung
finden könte. Denn alle diese Dinae gesche¬
he» durch die Bewezungs - Kniffte, nemlich
i) Verlebenden,als der Mensche» und Thie¬
re, 2) des Wassers und seines Drucks, z)
des Windes und der Luffr, und 4) des Ge¬
wichtes und der Schwere des Cörpers, oder
endlich 5) der Schnell- Krafft der Corper,
dadurch die schnellende» Federn entstehe».
Diese vereinigt nun der Mechanieus durch
eine gewisse Art u»d Weise einer geschickten
Zusammensetzung verschiedener Theile, einer
Maschine, oder eines Rüst - und Werckzeu-
ges, und bringt sie bald aus diese, bald auf
jene Weise in denen Geschaffte» der Wirt
schafft an. Sonderlich sind die vier Haupt-
Rüstzeuge, nemlich (r) derHebel oderHebe-
Bauin und Schnell-Wage,(-) das Kampf-
Rad mit dem Getriebe, (?) die Schraube
mit schneidenden und viereckigten Gangen
niit und ohue Ende, (4) das Seil und der
Kloben, als einfache Maschinen anzuse¬
hen, die aber doch nach verschiedenen Regeln
von verschiedener Art gemachet, daraus aber
«lie zusammen gesetzte Maschine» verferti

be- Gewürm - Tobacks- Pulver - und cndnx
Mühlen. Die in Hoffmanns
covrka befindliche philosophischeMühle, wo¬
durch man viele Dinge.zerflossen und Mei¬
den kan, und die Mörser gehören ebeMs
hieher, und können in der Wirtschaft a»i
viererlei) Weise angebracht, verander, »nd
aebrauchst werden. Und was brauche man
nicht in Saltz-Sied- Schmew- undBerz-
Werckc» vor vielerlei» Maschinen, di-theils
die Wasser-Künste, theils die Gebl.se, die
Göpel, die Puch - Wercke, die HS.'ittier, die
Oefen, und übrigen Werkzeuge t)cil° zur
unterirdischen Erd - Meß - Kunst, ?. E. den
Compaß, ausmaechen. Die Uhruercke und
andere Maschine» wollen wir nich<berühren.
Alle diese 5' inge muß nun ein Mnn, nach¬
dem er dieses und jenes Wi kshaffts-Ge¬
schaffte treiben, i)nd aus dein Gmnde verste¬
hen will, in Ansehung ftiner egene» Mrt-
schaffr inne haben. Dazu aler giebt die
Mechanie die Grund-Neaelnin die Hand.
Der ehen-alige Chursurstlich Sachsische
Mode!!-Meister, Gärtner, ha viele Witt-
schaffts - Maschinen erfunden^ Es ist eil"
ganfte Nachricht davon heraus. Vieler «»0
der berühnite Leupold haben'i'iieaiiu^ucki-
» ««im geschrieben.Herr C<tta in Leipzig
bat einen aantzen Cataiogmn >on Maschinen
edirer, die er machet, und darunter sind
auch viele wirtfchafftliche. ?ur Anweisung
kan man sich Herrn Geh. Rah Xvolffs ma¬
thematische» Wercke, wie anchdes eröffneten
Ritter-Mases bedienen. Mai eonferire auch
das 17 Cap. in des Herrn vo> Aohv Hins-
haltunas-Bibliotheck'von denn dazu dienli¬
chen Schrifften.

Zll-el, siehe Mekl.
Meer, dieses kommt allhier i Betrachtung

«eil es zmOeeonomievieles>erbey zuschas-

ben, Waltzen, die Schaufel-Räder, dieWi»d-!iung zu des Mensche» Wohlahrt und Be-
Flügel. Hieraus werden Wagen, Pflüge, !dürffni>! herbei, geschafft wird-hiernächst aber
Walken, Dresch-Müklen, Pressen, Butter-IAberlieffert es uns vielerley see-Fische rmi>
Maschine», Rollen und dergleichen in der! andere Waaren. Daher es nebst der Erde
Wirtschafft gemeine Werckzeuae zusammen! und denen Flüssen ein Ha»t - Object der
gesetzet. Hieraus entstehen die Maschjnen!Wirtschafft. Dasselbe bescher aus einer
zur Schiffahrt, ingleichen Flüsse schissbar zu grossen Sammlung der Watzr, womit die
machen, als die Schleussen, Rei!- Brücken,>Crde allenthaliien umgeben, »daß beyde mit
Renn-Säule», Koth-Leitern,die WaGr-! einander eine Kuael ansmahen. Drey be¬
Mühlen, die Kranig-oder Keran-Häuser,AndereEigenschaffte» werd» an selbigem
die Maschinen zum Bauen, als die Rammehiwahrgenommen: >) stehet elallerOrten mt
die Kloben, die Keile, die Winde», die dov-i der Erde alejchweir von denLentro derSn-e
peltei. Schraube», ja alle Wasier-Künste,!ab; 2) desten Wasser Mg, und viel
als Saug-Wercke, Druck . Wercke, Schlag- schwerer als das süsse in denFlüssen, Brvm
Wercke, die Wasser-Schraubeoder Schnecke,! „en und Seen; z) ^st mecklvürdig dessen
die Eymer-Zeuge, die Paternoster-Kunst,^Bewegung,dieRirekevin seien, mmxio k>b-
dieSchcpff-Wercke,derer thearraiischen Ma->erraneo in vier Classen einthilet; alt»
schinen zu geschweige!,, so entstehen daraus>die eine immerwährend, gehevon Osten nacy
mich eine grosse Menge von verschiedeiien!Westen, und werde diefer Lass, weil er oer
Hand - Trete - Roß - Gewichts - Wind - Waz-! scheinbaren Bewegung der S»nefolge, e»K
ser-Schiff-Mehl-Schrot- Grül>-Lob-Walck-!derfe!bei, zugeschrieben, und bschon die v»-
Drai-Oel-Schneide-Stampf- Band-We->wegnng des Welt-Meeres alle Orte» «M-« ' zinie!!'
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-ü^r Meer-Ballen Meer-Castanie^
nicht durch Wius undumehmen, wenn

(»türm ein anderes verursachet wird, so ver¬
spüret man doch diese Bewegung ic naher
dciN^>'"'»ri je starcker, die andere sevhalb
jahrig, gehe von Süden nach Norden, une
von Norden wieder nach Süden, wie solch«
in dem Indianischen Welt-Meer und bey den
daselbst anzust'iienden Schifahrten wohl an
gemercket und in Acht genommen.wird. Die
dritte sen die monatliche Veränderung des
Meeres, da es mit dem Ab-und Zunehmen
des Mondes hoher oder niedriger werde. Die
vierte ftv die taaliche Abwechselung der Eb¬
be und Fluch. Uiber diese ordentliche Be

darinnen aufsteigendenBämpffen zuzuschrei
ben, ivenn sie durch das Meer in die freye
kufft zu dringen suchen: Die Meer-'wirbe!,

Meer-Distel Meer-Kirsch-Bauni 184-^
Meer-Distel/ siehe Frauen-Distel, als

welche auch die,m Nahmen wiewohl, irrigführet.
Meer-Drache, ist eine grosse Schlange.

ÄN'X re verstehen den Crocodill darunter. Wel¬
cher Artickel nachzusehen.

Nteer-Ejel, also pflegen einige auch den
^tocl-^isch zu nennen.

I??eer - Ferckel, suche Meer - Schwein-leni.
Mcer-Glö^lein, Meer-Äokl, Meer-

'M-iide/ Soidanelle, ist eine Gattung Win¬
den oder Windig, welche bey uns in den Gär¬
ten, unter denen Schiri« - Gewachsen vom
Blumwerck gehalten, und aus dem Saamen
erzieler wird ; an denen Meer - Usern von
Enaeland, Holland, Frankreich und Italien
aber wild wächset. Es treibet zarte, röthli-
che und an der Erden kriechende Stengel, die
daran sitzende Matter sind bey nahe rund,

wo nemlich das Meer an dergleichen Orte mehr breit als lang, gleich denen Blattern
sich entweder nur allein umdrehet, oder das des kleinen Scholl-oder Schwalben-Krauts,
einmahl ergriffene theils in ben Abgrund gar ein wenig dick und Milch - safftig, und han-
verschlmger,theils aber bald in eben der Ge- gen an langen Stielen. Die Blumen sind
gend, bald aber auch an einen, andern OrteiMrpur-rothe Glocken, mit zurückgebogenen
wiederum auswirfst: Die von den Hollän- >,-7^, ?>,->!><,?>,oi,-- <?>>,»^>»
dem also genannte Ströme, welche an ge¬
wissen Orten und Usern des Meers ihren
Ml; besondern Lauff haben. Sonsten ma¬
chet das Meer in seinem Lauss an theils Or

Rändern, nach welchen eine häutige Frucht
folget, derinneiü eckigte weisse oder schwänze
Saam - Körner verschlossen sind. Dieser
Saamen ist so dauerhafft, daß er zwanmg
Jahr alt, noch aufgegangen. Dieses Kraut,

ten Meer-Busen, das ist eine grosse Flachcjwelchcseinen salkiaen scharssen und bittern
wässerige

) ab, weil
. Magen starck angreifft, will es

landijche Meer zwischen Europa, Afia und!mit Vorsichtigkeit, und am sichersten unter
Asriea, die Ost - See """ ^ . . . .
und Schweden
ttg anzntteffen
Bayen oder auch Buchten; an andern Or-jb'ock und die Wasser - Sucht, wider welche
ttn finden sich auch Meer-Engen, welches ic^ereKrauckheit auch ein Pulver daraus be¬
en: vreiter Durchgang aus einen» grossen
Meer in das andere, welche Oessnungvon
zweyen festen Landern gemachet wird, der¬
gleichen der Sund in de?Nord-und Ost-See,
und die Strasse bey Gibraltar, wodurch die
Spanische mit der Mittelländischen See ver¬
einiget wird.

Meer-Adler, siehe Fisch-Acr.
Meer-Amsel, siehe Amsel.
Meer-oder Fenchel-Baclilen, suche Cä¬cilien.
Meer-Ballen, ist ein coagulirterMeer-

SüMm, kominet von Venedig zu uns. Es
wird ihnen eine erwärmende Krafft zuge¬
schrieben,wodurch sie die Kröpffe verthei¬len.

U?eer-Bohnen, ist ein Muschel Gewäch-
le, so^aus Italien zu uns kommt. Dampfen
die Säure, und sol'en vor das Gesicht gut
seyn, wenn man sie am Halse trägt. Des¬
wegen sie in Silber gefasset von einigen wirck-
lw) getragen werden.

Meer-Castanie, ist ein See-Fisch in ei¬
nem Gehäuse, aus dem Mittel-Meer. Wer¬
ken auch Meer- Igel und See-Aepffel ge-
nennet.

reitet wird.
Meer-Hirsen, siehe Hirsen.
Meer-Äalb, ist ein Raub-Thier, so im

Meere!ebet. Heist auch See-Wolf, hat
eine sehr harte Haut, die man zu Messer-
Schalen und andern Dingen brauchen kau,
und giebt vielen Tran. Siehet nur am Kopfe
einem Kalbe gieich.

Meer - Airsch - Baum, ist ein kleiner
Bauni, welcher in unsern Härten unter den
Schirm-Gewächsen senalten wird, und dem
Lorbeer-Baun! an Gestalt und Blätter»
nicht viel ungleich ist, nur daß die Blätter
dicker und bleicher, rings herum wie eine
Saae zerkerbt, in der Mitten mit einer ro¬
then Ader durchzogen, und allezeit grünend
sind. Der Stamm ist mit einer rothlichen,
rauhen und schuppichtenRinde überzogen,
aus welchem viel dicke und glatte Aeste über
sich heraus wachs n. Im Iulio und Augu¬
sts blühet er weißund gegen der Srnney
etwas rötblicht, Büschelweise wie die May-
en -Blttmlem, hausig bevsammen, woraus
eine runde dicke Frucht folget, in der Grösse
wie die Escoeriizen, (Speperlmge oder Speer-t, Bir-



Meer-Kuh Meer-Memch Meer-Moos Meer-Portulak
Birnen/) die anfangs grün, endlich gelb und
roth, wird, wie eine Erd-Beere anzusehen,
und rauh anjugreiffe!» hat in der Ritte ein
Gaam-Äörincin, nicht viel grösser als ein
Hirsen-Korn. Diese Frucht ist etwas un-
fchmackhafft und dergestalt herb, baß sie
auch den Mund nur -yrer Scharfe angreisst,
und tauget zu nichts, als denen Drosseln,
Ziemern und Krammets-Vögeln aus Her¬
den und in Schlingen damit zu steilen. Das
aus den Blätter« und Blumen destiUirte
Wasser, mit dem gepulverten Creus - Bei!-.
aus des Hirschen Herk vermischt, soll sehr
gut wider'die Pestilentz seyn, sonderlich, wenn
es gleich zu Ansang dieser Kranckheit ge,
braucht wird ; welches Vermögen auch der
davon gesottenen Brühe, und pulverisirten
Blättern zugeschrieben Wird. Das dürre
Laub pflegen die We.ßgerber an denen Or¬
ten, wo dieser Baum häufig wächset, zu den
Falieü zu gebrauche». Die Fortpflamuug
oder Vermehrung dieses Bainnes gc-schiehe?
durch den Saamen, wenn man denselben ha¬
ben kau, oder auch durch Einlege» und Ne¬
ben-Schößlinge, welche man in Scherben
seken, und den Winter über in de n Ge¬
wächs - Hause oder einer Stube erhalten
muß.

Meer-Rohl, suche Meer-Glöcklein.
Meer-Ruh, ist ein Meer-Thier mit ei¬

nem Koxsse wie ein Schwein versehen, wird
in die 20 Fuß lang, und 7 Fuß -dicke, hat
eine ungemein harte Haut, vielen Tran, und
sonst ein wohl schmeckendes Fleisch, wie auch
im Kopfs einen Srein, welcher gcpü!vcrt,
den Nieren-Blasen-Stein zermalmet. Es ist
im Ocean um America herum sonderlich an¬
zutreffen.

Meer-Levcojen,siehe Levcojen.
Meer-Linsen, Nasser-Linsen, Enreii-

Grieß oder Emen - Gviiye, ist ein kleines
Wasser - Gewächse,. dessen Blatter immer
grün, rund, klein, dünn und wie Ansen ge¬
staltet sind; sie hängen so wohl, als der zwi¬
schen denenselben herfür kommende Saamen
an sehr zarten Fäserlem, wie an Haaren,
von welchen sie sich durch die Bewegung des
Wassers leichtlich absondern, und oben aus
faule!», stillstehenden Wasser schwimmen.
Sie sind eine angenehme Speise der Enten
und Gänse, so fressen sie auch die Hüner
gern, wenn man ihnen solche mit Kleyen
und anderm Geäse vermischet, vorstreuet.
Aeusseriich damit gewaschen, vertreiben sie
die hikige, scharffe und gesaltzene Kräke; in
einem irdenen Tiegel gewännet, und zwi¬
schen zwey leinenen Tüchern um die Füsse
geschlagen, lindern die Schmedken des Po-
Kagrä,' und können es zum öffiern gebrau¬
chet, gar vertreiben. Das destillme Wasser
ist eine treffliche Kühlung inMigen Fiebern;
äusserlich aber benimmt es das Haupt¬
weh , Entzündungen und hitzige Geschwül¬
sten.

Meer-Mensch, Sirene, Meer-Weib,

Meer-Mann, ist ein Meer-Fisch, dy.^
Africa, :un Midien, bey denen Pbiuvxinjstbeii
und Moluckischen Inseln, um Brasilien
Nord-Americaherum gefangen wird, M

!fast 8 Spannen lang, mit einem langlich-r^
!denKopff, eineni Menschen-Gesichte, jedoch
ehne Kinn und Ohren, dagegen aber zroeyeii
Arme»! und Händen versehen, daran die Fm»
ger wie die Gänse-Pfoten zusammen gewach¬
sen sind. Es ist zweyerley Geschlechts die

IGeburts-Glieder siehet man, und zwar ftK
üvie bey den Menschen. Die ÄLeiblein ha¬
ben Brüste am Oberrheil, auch bisweilen

!>ange, iedoch grünliche Haare. Vr» diesm
jGeschöpsse niögen viele Fabeln der Heyden
!ind Christen von Wasser-Göttern und Nixen
entstanden seyn. Sie werden gefangen und
verspeiset.

Meer-Moc>g,wächst im Meer auf dem
Felsen, bestehet aus faslichten ineinander
Hangenden kleinen schüppichten Stänglichc»,
ist im Wasser weich, ausser selbigem aber
hart, hat einen sa'tzigten und unangeneh¬
men Geschmack, dient gegen die Würmer
der Kinder, und hat eine zusammenziehende
Krafft.

Meer-Muscheln,darunter werde» entwe¬
der überhaupt alle Muschel-Fische des Mee¬
res, und als? auch Austern, Verlen-Uuschel»
und andere Conchilia, oder ins besondere die

^Muscheln, die mau auch eingemacht zu uns
bringt, verstanden.

j Meer-Nadel, ist ein Fisch, davon man
!zwcvcrley Arten, eine glatte und eine fchup-
pichte hat. Haben beyde einen harten Ech»»-
bel^

Meer-Schs, ist eine Art grosser Me,
die sich sehr breit mit ihren Floß-Federnaus¬
breite!!. Es sind Raub-Fische, und miteirier
spikigen Schnaune, wie auch einer bläulichen
Haut versehen. DasFleisch ist so wohl gru»
als geräuchert gut zu essen.

Meer - Pferd, ist ein Thiels ft «M dem
Lande und im Meere lebt, vierfüßiz mit ei¬
nem Pferde-Kopff und Ochsen-Le:b vertheil
ist. Die Füsse und kurk, haben Klauen, iiüd
zwey mahl so groß als ein Ochse, und sichm
halben Fusses lange Zähne, die zu allerkM
Arbeit, wie Helfenbein gebrauchet werden
können.

Meer - portulae, ist ein Kraut, welchei
in Portugal! wild wächset, bey uns aoenn
manchen Gärten mehr um der EmioW
wilieu, und iveil es ein ausländijchcs Gelvav
fe, als um seiner Schönheit halber, oder,»'
Zierde unter denen Schirm - GewacM»
halten wird. Es ist zweyerley Art. Die e>-
ne Gattung kommt dem gemeinen '
Portulae fast gleich, ist aber g'öfier; die«-
dere hingeacn bar feiste, graulicy.e >M
glatte Blätter, bey nahe wie der Oet-Ba«w
auch runde und weißlichte Stengel, d>e^
nes salsigen Geschmacks sind. Beyde ^
te» blühen bey uns, tragen «»er ieM
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Saanien, und verstärken sich in etlichen Jah¬
re» so sehr, daß sie eher linier die Staudem
Gewachst als unterdieKräuter zu zählen m,n
möchten. Sie werde» entweder aus dem «M-
men, oder, weil man desselben nicht allezeit
habhafft Werden kan, durch Zerrcissung der
Stocke fortgebracht. . .

Meer- - Raucke, oder Rauckre, ,uche
Raucke.

Meer- Rettig, oder, wie er einiAec Or¬
ten genenner inrd, Rreen/ ist ein bekann^
tes Kücken - Gewächse, welcyes um »einer
Wurzel nullen i» denen Kraut - und Ku¬
chen-Gärren gebauet wird, und leinen Nah¬
men von ven feuchten Mören oder Morafren
bekoinmen, weil es daselbst gerne wachjet.
Selbige ist weiß, lang und Karck, eines siar-
cken, herben und beissenden Gesichmacks. Die

- Blatter werden mit ihren Stielen bey an¬
derthalb Ellen lang, und sechs bis sieben
Zoll breit, lausten oben und unten etwas spi-
kig zu, und sind am Rande klein zerkerbet.
Zwischen denenselben ^wachsen Stengel von
zwey Schuhen und drüber Hoch, weiche klei¬
ne vierblättense weisst, auch zuweilen Pur¬
purfarbene Blümlein tragen, worauf ein
schmrker rundlicher Saamen in einer schwam-
migten Frucht oder Schote, die einiger massen
einem Herne aleick kömmt, folget. Er liebt

- einen luckern,"feuchten und schwarsen Grund.
- Die Wurzeln müssen in so viel Stücklein
" zerschnitten, als Treib-Auze» oar.ni vorhan¬

den sind, lind im Frühling in gedachtes Erd¬
reich, «ach der Schnur, allemahl einen hal¬
ben Fuß breit von einander, jedoch nicht

! über drey Finger liess eingeleget, und her¬
nach das Land vom Unkraut wohl gereiniget
werden. Man muß aber an mehr als einem
Orte Stücke voll anlegen, damit ein Stück
allemal drey Jahr mit frieden liegen bleiben
könne, ehe man die Wurkeln ausgräbet, so
werden sie schön groß, frisch und wohl schme¬
ckend. Das Land soll in- Sommer wohl ge¬
reiniget, gegen den Herbst aufgehacket, al¬
ter kurker Mist darüber geworffen, und den
Winter duren lieaen gelassen werden; denn
durch die Einziehung der Fettigkeit desselben
werden die Meer- Rettig - Wurneln starck,
groß und lieblich zn essen; sie smo aber nur
allein im Herbst, Hinter und ersten Früh-

- lnig schmackhassrig, und werden in der Ku
che auf einem Reibeisen klein zerrieben, an

, das Rindfleisch, welches er now weit deliea-
rer macht, gethan. So schmecken auch die
ssiche, Hüner, Gänse, Enten ze. mit ei¬
nem Mandel-Meer-Rettig besonders gut,
da ne'mlich die geriebene Wurkel» mit Zu-

' «er. Rahm und geriebenen Mandeln ver¬
glichet, und denenselben dadurch die Schär¬
ft und Rohigkeit benommen wird. Eben
also lässet sich auch eine Gallerte daraus
zubereiten, wenn man in Miley geriebenen
Meer-Rettig, Jucker und geflossene Man¬
del!, wohl unter einander rühret, und zusam¬
men aufkochen last, hernach aber seiget man
dieses durch ein Haar - Tuch auf einen Tel-

M eer -Rettig Mee r- Schwamm 1846

lcr, d«P es kalt werde. Klein und würss-
m, gej.hnittcn pflegt man sie mit den rö¬

tern - uiben einzumachen, »der auch aerie-
den im. Ei?ig zu einer Tuncke zu bereiten.
tz.ine andere ksicliche Tuncke wird von dem
Meer-Atttig aUv.gemacht: Man nimmt im
Herbsr junen aus einer Wein-Bütte,
(Botrig oder Kusse) oder aber Birn-Most,
laszet solchen über Nacht stehen, seihet ihn
hernach durch ein reines Tuch, und siedet
ihn in einein meßingenen Kesjelein, daß er
in der Dicke, wie ein Iulep, werde: wenn
er schier gahr gesotten, so legt man ein
wenig klein geschnittenen oder gebrockten
Zimmer, und dünne geschnittene'Pomeran¬
zen - Schalen darein, gießr es in ein Glas
oder verglasutten Toxss, und vermacht es
wohl. Wenn man nun die Tuncke oder
Tütsche auf den Tisch haben will,' so gießt
man von diesem gesottenen Sasst über den

geriebenen Meer-Rettiz, und rührets zu¬
sammen in einer Schüssel wohl ab, so ist
die Tuncke fertig. Der Meer - Rerrig ist
hil-izer, treibender und durchdringender
Eigenschasst, zertheilet den zähen Schleim,
machet Lust zum Essen, treibt den Harn und
Stein, und widerstehet dem Scharbock und
der Mundfaule. Die Blätter zerrieben, in
einem Tiegel warm gemacht, und überge¬
schlagen , vertreiben die Rose, oder das
Rothlauf in wenig Stunden. Die Wurhel

zu Aschen verbrannt,^.heilet alle alte faule
Schäden und Geschwüre; die frische Wur¬
zel im Wein geweichet, oder in Molcken ge¬
sotten, und Morgens und Abends davon
aetrunckcn, oder der ausgepreßte Sasst m
Milcn oder Vier eingenommen, dienet wider
den Scharbock. Der Sasst fleißig gebrau¬
cher, ist ein gewisses Mittel wider die Lun¬
gen- Sucht und verschleimte Brust. Uibri-
gens will der Meer - Rettig maßig ge¬
brauchet seyn, weil er m das Haupt
dämpsset, und denen Auzen schädlich
ist.

Meer - Rerrig/ ist ein wilder Rettig,
welcher auf Aeckern, in Thälern und an denen
Bächen, wie auch am Meer- Strande wäch¬
set. Die Wmsel treibet den Harn, bricht
den Crem, cunret den Scharbock, die Was¬
sersucht, die versiopffte Mzuats - Zeit, uns
minberr die M'.lch in denen Brüsten der
Weiber.

Niecr-Galy, siehe Saly.
Meer-^iliz-'Rraut, sucye Anthvllis.
Mcer-Schwalde, siehe Mewe.
Mcer-Schiv.'.mm / ist ein lschrichres Ge¬

wächse, so von unterschiedener Grösse und
Farbe an vielen Orten am Meer wachsend
gefunden, und meist über Italien zn uns
heraus aebracht wird. Es giebt dessen zwey-
erlen Arten , das Mannlein, welches kleine
Löcher hat, dick und weich, auch leichte ist,
und daher vor das beste gehalten wird; her¬
nach das Weiblein, so runde, hohle und
weit grössere Löcher, auch zuweilen in den¬
selben ziemlich harte Steine führet, derglei.
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chen Ärt die schlechteste und von weniaer
Dauer ist. Diese Schwämme sind hi'kig
lind trocken, daher ihnen die Krafft -».-c-
schrieben wird, daß sie mit Eßiz und Was¬
ser ausgeleaet, die flüßiqe und böse Ge¬
schwüre trocknen, und den Blut-Fluß ver-
:re>bcn. Die Steine, so man darinnen
Pidet, haben auch eine trocknende Eigen-
schassr , und brechen, als ein Pulver ein¬
genommen, den Blasen- Stein. Ausser die¬
se»! aber und insgemein bedienet man sichj
dererselben bey l'em Waschen und Baden,
daher sie auch Bade - Schwämme heis¬
st».

ZNeer-Schnecke, siehe Schnecke.
Meer-Schwein , ist ein Meer-Fisch, so

dein Delphin gleichet, der in der Nord- und
Spanischen See .yaujfenweise an die EckiLe
kvinmt, von Fischen lebt, über dem Wicher
spielt, ein spchiqes Mau!, breiten Schwant-,
graue Haut, unö ein Loch imKopsse bat, wer
ans er Wasser spril-et, und übrigens Speckfett'
ist, und so sott. ^

Meer-Schwcinlein, Meev-Ferckel,,??!
ein kleines v,erfüßnes Thierlein, knr« uns
dick wie ein mittelmäßiger Igel, und kleiner
als ein Caninichen, welcyem es in Anschimzj
seiner Fruchtbarkeit, Speise, Wartung uudj
Geschmackeseines Fleisches ziemlich gleich
kommt, nur daß oie Meer- Scyweinleu!ei¬
ne andere Gestalt haben, schneller und ge¬
schwinder lausten, und wie Schweine grün-
zen, daher und weil man solche anfangs ausj
West-Indien über Meer zn uns gebracht,
sie Meer - Schweiulein oder Meer Ferckel
geneuuet worden sind. Sie haben Zehen
und Füsse, wie nnsere Caninichen, vorne»
sünff, meistens aber nur vier Lehen oder
Klauen, und an den hintern Füssen um ei¬
ne weniger, sind glatt und vielfarbig von
Haaren,"meiste»theils aber gelb, weiß - undMoark-gefleckt.Sie können keine Kälte
leü en, sondern wollen warm gehalten seyn,
dahero macht man ihnen in denen Gruben
oder temperirren Kammern ejnen Verschlag j
von Bretern. dahinter sie hin und wieder
lanffen, und ihre Jungen aufbringen können.
Man giebt ihnen Heu, Gras, Salat, Kraut,
Brot und vergleichen, was man denen Ca-
nin chen vorzuwerssen pflegt; es will aber der
Ort,'wo sie gehalten werden, fleißig gesäu¬
bert und gereiniget seyn, weil sie sonst einen
üblen Geruch verursachen; man soll auch in
ikrem Gemach nichts von Leder, oder .-nde.n'
Sachen liegen lassen, weil sie alles zerbeiß
sen, und nichts sicher vor ihnen ist. Sie
wachsen bald auf und werden geschwind fett,
haben im Frühling und Sommer offt Junge,
von zweyen zu vieren, selten aber fünfte.
Wenn man sie schlachtet, muß man sie in ei¬
nem nicht aUzuheissen Wasser abbrühen, und
ein paar Tage im Sal» liegen lassen, her¬
nach sauber spicken und fein sasst-g abbraren
rder sieden, und mit einer guten gewürgten
Brüh auftragen, sonst ist ihr Fleisch etwas
geil und eckelhafft zu gemessen. In ihrem

Vater - ^ande Brachsen giebt es derselbe«,
nach «»ili-i.üi I>ik,l>i5 Zeugniß, siss bis
siebenerley Arten ; welche an Gros's nr>d
Farben von einander unterschiede-, sins,
iedech an Gute und Zärtlichkeit des Flei¬
sches einander fast alle gleich seyn, und
^ahr drcvnial zu sieben oder mehr Jungen
werffen sollen.

Nleer-Spinnen, sind eine Art See-A¬
sche in Sud - America. Es wachsen an ih¬
ren Augen Warben, welche die Perle,, ^
Glany und Schönheit übertreffenwurden,
wen» sie härter wären.

Meer-Tenscl, ist gleichfalls ein Ameij-
canischer See-Fisch, 4 Fuß lang, sehr di¬
cke, hockencht und voll Stacheln, wie ei»
Igel, mir einer beinernen Zunge wie Ho¬
senbein versehen. Lr hat über denen Äu¬
gen scharfe Hörner, und sein Fleisa, seil
gifftig seyn. Von dieser greulichen GM
mag er auch den Nahmen bekomme« hübe«,
weil man alles was graulich und gefährlich
ausstehet, nach der sinnlichen Idee rm

eusel, die uns die Mahler davon machen,
Teufel nennet.

Meer-VUinde,suche Mecr-Glöckiein.
Meer-/>e>sle'.i» / siehe Gräslein.
Meer-Zwiebel, Mäuse-Zwiebel/ ist ein

fremdes Zwiebel-Gewächse, welches in un¬sern Garten unter dein auslandischen
Blumwerct unterhalten wird, in Spanien,
Italien und Griechenland aber an denen
Meer-Usern wild wächset. Man hak^dersel-
ben zweyerle» Gattungen, die meiste und
die rorde, weiche aber nur durch die Far¬
be der Blätter unterschiedensind. Sie
sind die allerschärffsre Art von Zwiebeln,
so daß sie aum Blasen ziehen, werden,
ohngefehr einer Faust dicke, und treiben im
Aruusto einen Stengel, daran eine Reche
weißlichter Blumen erscheinet, weiche von
unten auf nach und nach sich öffnen, u»l>
also bis auf den Gipffel fortfahre». Weini
der Stengel nur seinen Blumen vemema»
kommen erst ihre dicke» breiten BuUM
hervor , welche aber wieder vergehen um
abfallen , ehe der neue Blume» - ^te>M
kommt. Sie blühen in uiisern Laiwen mm
alle Jahr. Ihre Vermehrung<»eW»ks>!
durch"die in Stücken gescynittene Wurl-eiii,
welche in ein luckeres und murocs
eingeleget werden müssen; wenn a^.er
e Meer-Zwiebeln vorhanden, ,ekt «>«»2

in eu, Gefässe, nur halb in derg.eiu!-"
Erdreich. Vor Winters muß man ue >'
denen andern Schirm - Gewächie» sn«?e '
denn sie können keine Kälte vertrage!.
Die Alten sind in der aberglaubiaen ^
nung gestanden, als ob diesenung gestanden, als ob die>e chvieou.,^
Zauberen-wlderstehe, weswegen
über die Haus-Thüre» gehauaet, «n^ >>" tNU! "''Vhaben. Ob nru>
der Meer-Zwiebeldergleichen Wirckmig r
denen Wienern nicht zugeschrieben^, ro,sie doch sonsten ihren trestichen
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,,w.cve.- ^ßig/ ist ein öewayrtes S-^ , an der ftehen, ,o >«i-d er
;u Erkaltung uns Präftr irmig der Iv»- klar .oie Brünne« - Wasser, und bleiber über

s.inbb"it, ertheilet allen groben SÄlenu und zwey Jahr g»c- Ui.-ee-. .',n.'ievel -Ho-
jhe K-enchtigkette» und führec sie aus, h'lssr '"S heUet «Ue Brui ^-nnd rungen-Reschwe-

dem Maaen seine kenne»««»,, glücklich ver- ranzm, »-ssuet o»»- ^eriropsttinge» der x-.>Ser
richten, beschäm Mund, Jung-n und HalS «>'V NultzeS. und bewahret, für dem
vor allen Zufallen, machet einen wohl ue- schlag. Die Äm .,le ,n, irixiiicci cle
chendc» Aiyem, und tchärsset das Gesicht, ^.werden zum Theriae «nd an-

des Milües, verwahret vor dem Schlag, i-r- ^mw/->>cr-c...m genenner wird.,
m'lnit und treibet den Erciii aus, eurirer die U«eescI), jiche ltts^ch, w ,-chst auch an-
Gebr-che., der Mutter, und dienet denen!d«rkWerckzeuge bey die,er Sache, als Mösch-
Wüssersüchtiseo, auch schwerlich Athmende»,^ Bvltig te erkläret sind,
iiialeich-'- denen, so mir alten eingewurvel-.. «»ecr, Z'leyr, Melrcraton, Hvdromcl,
teil Husten geplagt sind; diejenigen aber, ist em aus Wasier und Honig gekochtss Ge-
welcbe an der Lungen oder sonst inwendig mincle, jo nur an denen,eniaen 0ncn, wo

Ä-ikU

^alt augeKeller- Man schlägt dieMeer-Zwie-.iaus >ehr gebrauchet wird. Der Alten ldr
bei in einem Teig, das er mit dem andern!Hydrvmel, welches sie in unterschiedene Ciafi
Broie znaleich in und aus dem Back - Ofen.sen eintheilten, nachdem iienilich viel oder
komme, nimmt die Zwiebeln, wenn das Brot wenig Honig darzu genommen ward, ist.vvn
abgekühlet, heraus, und thut die «lasiern grv- der Jubercining kr» unsngen Meers gar
..... nia)t unterschieden. Die aemeine Art den

Met zu brauen, w»r;u die Hunds-Tage rsr
die beste Zeit gehaicen weiden, ist diese:

benSchalm hinweg, das übrige zertheilet mau
in k!eme Schiuttlein, oder nimmt ein Fach
nach dem andern mit den Fingern, oder ei¬
nen! hsweruen oder beinernen Messerlein Man
herab, denn Eisen und Stahl kan diese Zwie¬
bel nicht leiden, man d»rff auch das aller
innerste nicht, sondern mir das mittlere da¬
zu nehmen. Diese Stücke fasset man an ei
ncn F,.de„, daß keines das andere berühre,!mer fort ab, bis es anfanget gnns klar zu
lässet sie fünff Wochen im Schatten an ei« werde»; will man den Meet b-<>i> hinweg
nein lusstigen kühlen Ort abtrocknen, schnei-jirincken, so niuß man ihn nicht dicke ein-
det sie hernach mit einem beinernen Ms-hieven lassen; will man ,ha aber eine Zeit-
ser zienilich klein, giesset viermahl so viel'lang verwahren, so lässet man ihn so lause
Eßig da,über, und läßr es in einem wohl sieden, bis er klebrig wiro. Wenn er nun er«
vermachten Glase^sechs Wochen lang an der kalret, thnt man ihn ni ein ,vaß, lasset aber

liimiiir a»f ein Maaß guten Honias,
acht Maaß irisches Brunnen-Wasser, lässet
beydeS zusamiuen in einem weiren Krss-l
bey jaiisslem Feuer ohne Rauch sieden, m>d
schäumet es/so bald sich elwas anfwirssr, im-

Sonne stehen Man mag auch wohl Veil-
Wurheln und Alant-Wurtzeln hinein legen,
und drey Tage darinnen liegen lassen, her-
mich aber wieder heraus nedmsn. Etliche
machen den Meer-Zwiebel- Eßig also: Sie
wiicken die Meer-Zwiebeln derqestalt ili ei¬
nen Brot-Teig, daß drey oder vier in einen
rsib Bror kommen, doch also, daß sie einan¬
der nicht anrühren, thun sie hernach, wenn das
Brst gebacken und kalt ist, auf vorbesagte
Weiss heraus, thun sie in ein Glas, weiches
nach der Anzahl der Zwickeln seine proper-
twimti: Grösse haben inust, und wenn fast
oas dritte Theil ooer ^bey nahe die Helsste mit

dasselbe zwey bis drey qrer Finger hoch leer
bleiben, damit der Meer verjähren kaa. Wer
ibu gerne stärcker h.ben will, mag Zimmer,
Mus- aten-Blüte und Nüsse, Nägelm'/ Ing-
ber, ^irdamomen und Galeant, in ein Tüch-
lein vernähet darein hängen, auch der Far¬
be halber etwas Sassran darzu thun, und al¬
so mir einander vergahren lassen. Wenn er
vergohren hat, laßt man ihn drey Monat
lang wohl verspundet liegen, ehe man ihn
imgn'ifft, soll er, aber bald «eggetruncken
weiden, so macht man desto weniger aus
einmahl, «nd brauet desto osster. Aus eine
andere elwas wenigs veränderte Weise wird

Meer- Zwiebeln gesüilet ist, liessen sie das er also gemacht: Man nimmt auf acht Theil
Mas mit gutem starcken Wcinch'ß'ig voll, las¬
sen es au der Sonnen oder bey einem war¬
me» Omi zehsn oder «ierzehen Tage ste¬
hen, brennen hernach siiches m k->wec>

sin', menge» den Eßig, der am letzten
kommt, und der starckeste und schärsiste ist,
wiler bei, ersten, und lassen ihn hernach vier

frisches Brunnen- Wasser/ einen Theil 510-
nig, lässet es zusammen in einem Kessel fein
gemach sieden, und wohl abschäumen, daß es
schön lichte wird; zuvor aber muß man m
ein Sackisin thun zwo Hände voll Hovssen, und
2 guteHände vollCoriander, der zuvor ^Stun¬
den ii! guten Wein-Eßig gebaitzer, wieder ge¬

rrock-
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lein in dem Meer hangen; in ein enberes! viele Jahre gut bleibe» ka»)an Starcke M
Gäcklein aber thut man eine ganke Musea-Liebüchkeit denen besten Spaniseke» und
ten-Nuß, Nägelein, Zimmet, Gälgam !c.!Museaten-Weinen Trv« bieten, ist auch
alles ein wenig zerstoben, sa»ir ein wenig gesünder als dieselben. Von dem gewci»«
Saffran , und hanget es glcimftUs in den gelben Honig w>.o brmuier Meet, ven dc«

ehe er in die Faßlein gegossen wird. Diese schmacks dein andern gemeinen vorgezM
muß man, wie zum Biere, pichen lassen, auch wird) weisser Meet gebrauet, den man «e-
des Meets nicht zu wenig sieden, raß man gen seines lieblichenwü'.Hhafften Geruch«
nachfüllen könne; darnach last man ihn ste-jGeschmacks nicht unbillig iürden bestenhiili!
Heu, und wie den Most veraabren, so baldlwie man dem« eben die Güte eines dateß»
er aber veraohren hat, spünöet man das Faß! und wohl zubereiteten Meets erkennen k«

dem Kessel giesset. Das Gewürke kau man
zum Rauchern gebrauchen, und giebt solches
einen gar a«g«ichmen Geruch. Etliche neh¬
men auch nur t. Theil Brunnen oder ^.egen
Wasser zu einem Theil Honig , lasse« es bey
einem gelinden Feuer in einem Kessel bis über,
den dritten Theil einsieden, N;un ein paar
Hände voll Hvpffen in ein rein Tüchlein, samt
einem saubern Kieselstein, der das Bünoelein
zu Boden ziehe, vernähen es, und so bald der
Meet in dem Kessel anhebet zu sieden, legen
sie es hinein, thun es auch nicht eher als bis,
auf die letzte wieder heraus; unterdessen muß
stets jemand darbey stehen, der es nur einem,
Faum-Loffel sauber und fleißig abschäume, so
lange es aufwirfft; wenn denn kein Schaum
mehr vorhanden, nehmen sie ein anderes Säck-

mehrei- den Leib verschleimet und verßorß'tt,
ja lauter schädliche Folgerungen verursach«,
ein sehr gesundes Geträncke, und Uenet j»
allen Kramkheiten des Gehirns, für de»
Schwindel, Schlag und fallende Sucht, be¬
nimmt den kalten, truckenen Husten, zer¬
theilet den zähen Schleim, einiget die Nie¬
ren, Harn - Gänge und Blasen, treibet den
Harn und Stein, üigleichen alle schädliche
!Marerie aus den Gedärmen, und ist auch de-
!nenjenigen, welchen der Wein zu Mucken ver¬
boten, sehr i.änlich und begvem; sonderlich
ist :-er Alant-Meet der Brust und Zunge« sehr
oienlich; wiewodl auch folgende Arten des
Meets der Gesundheit nicht undienlich, der¬
gleichen der Zwitter-Meer stärcler den Ma¬
gen , treibet die Blebungen und widerstehet

lein, thun hinein klein zerschnittenen Zim-dem Gisst;'^egelem-Meet hilsst zu einergu-
met, Musearen-Nusse und Blüten, Inaber,!ten Dauung, und stärcket die Nerven und
Nägelein, Paradies-Körner, Galgant, Pfes-iSehnen sonderlich nach dem Schlag; Him-
fer und gannen Saffran, binden es zu, le-!beer - Meer, ivroinbeer- und Rirsch- M«t
gen es in den Kessel und lassen es eine Bier-!ist beyl den Russen im Gebrauch; Rosine»
rel- Stunde mit aufwallen. Naci» diesem
schlagen sie den Meet aus, füllen denselben,
wenn er verkuhler,!,! ein Wein-Fäßlein, thun
das Gewuw- Sacklein hinein, und, legen es
an einem kühlen Ort in einen- Keller oder
Gewölbe; wenn er drey oder vier Wochen
gegvhren hat, so ist er reiff und gut zu trin¬
ken. Doch je länger er liegt,zs besser erwi'd
Wenn man den Meet in den Hunds- Tagen
brauet, solchen nachmahls übers Jahr bis zur
Zeit der Hollunder-Blüte liegen lässet, und
derjelbe alsdeun anfanget in dem Fasse zu
brausen, so mag man ihn vier Wochen auf-

Meet/ Malvasicr- Meet uns Vergleiche»
mehr, von deren Zubereitungen ^xl, !>->-
Zücckz.o!. II, 7. iVlürrk. I.vl>t!!il!5 iNld^!'
Koir^ in seinem D>-cte.icc> p. Z02. aus'ührlichek
handeln. Von einem halben Nvssel gute»
gerechten Meet und Brot eine kalte Schale
gemacht, und solche früh Morgens z» !H
genommen, macht, daß man einen ganP»
^ag ohne alle Müd-und Mattigkeit wand«
und marschiren kan. Uiberhaupt >st von dm
Gebrauch »!es Meets zu behalten, dak ^
kein alltägliches Geträncke, oder daß man.
sich satt, vieiweniger gar truneken davon >w

thun und venapffen, da man denn einen!che, sondern man bediene sich dessen «it



Kamen, bis ein frisches Ey darani IchwiM >o ,olles^nicht stäuben; doch
met, seihet denn dieien Tranck ourch ein Tuch sollen «.ich neMuUer vieles wegen.dss Staub-
<ii ein Wein-grünes Fäßlein, und la,sel es at- Mehls, - - -

'5° i!

' so drey Tage stehen und verehren;.wenn er
vergohren hat, ziehet ihn in ein ance^wv.)!
gepichtes Faß ab, und schlage: den «spune
fest zu, leget das Faß endlich in einen kalten
Teller, so habt ihr einen guten und gegen
obbeftgte Kranckheiten sehr qe„:iwen Meet.
Wer ?Äeet auf Wagen fortfuhren will, muv

^' N.ü die Fässer ganft voll damit aiisülien, damit er
im Fahren nicht so sehr geschüttelt unv ge-

" - ÄIs rüttelt werde, denn davon verdirbst er, son-
derlich im Sommer, und läufft >ehr aus;
jcdoch wenn man ihn also gefuhret, >o thue
man bald darnach Nagelein und Ingber in
Gcheiblein geschnitten darein, das bringt ihn
b.>IVnieder zurechte.

Mexer-Rraut/ oder ^Val'-Rraul, ist ein
. Kräurgin an zarten Stengeln, von schmalen

Blatgen, welche stemweis kleungelbeBlüm-
gm von angenehmen Geruch haben. Es sind
Myerlty Arten, eines wächst an durrenOer-
tem, und blühet im August, das andere aber

. m simPsigen Orten, und blühet im Bracht
Monat. Man brauchet es sonderlich zu Bä-

- ' dem tey denen Kindern wider die ssgenann-
tenWt-Esser, ingleiche» an Füssen gegen die

7 Müdigkeit.

Mel,l oder ZNeel, heisser man das Ge-
traidt. so in einer Korn-Mühle zwischen de¬
nen ?)tühl-Steinen klein zerrieben , durch
den Beurel von den Kleyen abgesonderr,
und sodenn zum Brot-Backen, zu Kua.en,
Mui, Brey und andern Speisen gebrauchet
wird. Das »ngebertelte Mehl wird Vl?s
und Schrot genennet. Das gemeinste Ge-
traide, so man hierzu nimmt, ist Weiften
und Roggen, wiewohl auch in gewissen Fal¬
len Gersten- Haber- Heirekorn- oder Heidel-

- Erbsen- und Reiß- unö Erd-Aepffel-Mehl ge-
braucht wird. Den Roggen zum Brot-Ba-
aen muß man erstlich vom Staub und allen

. , susstz sein reine machen, das ist, man muß
ihn lieben, oder durch eine vonDrat gemach¬
te Fege oder Rolle laussen lassen, hernach

so iie siü) zuei nicht gerne

. . .. auch mehr oder we¬
niger bekomm:, nachd
und i
des

das sich lange halten soll, muß man altes Kor»
dazu nehmen, lolches trocken abmahsen, her¬
nach auf einem saubern glatten lufftiaen Bret-
Boden ausbreiten, und mit einer Schauffei offt
umschlagen, bis es kühle und trocken werde;
wenn solcyes geschehen,kan man es in dieMehl-
Kasten oder auch Fässer, wie man in Festungen
zu thun pfleget, auf das allerfesteste einstosien,
damit einige Lasst nicht dazwischen eindrinaei»
möae. ^.Senn man ad "c das Mehl gleich von
der Mühle, ohne solches abkühlen oder recht
trockne» zu lassen, in ne Kisten oder Fässer
bringet,so entzündet es sich über einander,wird
übelriechend und muchzend, und taugt so den»
besser vor Vieh als vor die Menschen. Wenn
man von Kissern- oder Kienföhrenem Holfte
reine Spane nimmt, solche wohl zerknirschet
und unter das Mehl untermischet, so soll es da¬
durch auf lange Zeir vvünen erhalten werden.
So sind auch viele der Meinung, daß vni dem
gegen den neuen Monden gesaeten Korn, das
Mehl sich viel besser und langer kalten lasse,als
von andern. Des Roggen-Mehls macht man
gemeiniglich beu «rossen Haushaltungen d'rey-
erley Gattungen, nemii weiß/Mnrel-und
schWarycs. Das weisse Mehl wird vor die
Herrschafft, und das M-ttel-Mehl vors Ge¬
sinde gebacken, das schwawe aber dem
Vieh gegeben, oder aber zu s)uiide-Broten
verbraucht. Schon und klares Weiken-
Mehl zu machen, laßt man erstlich den
Weiften ebenfalls durch die Fege lauften,
hernach denselben, wenn er brandig, waschen,
dünnt der Brand davon komme, und end¬
lich, wenn er irocken, auf die Mühle schaf¬
ft!!, so bekommt man hübsches und klares
Mehl.. Die Müller oder ihre Leute müssen

miik man den Roggen besprenge» «nd netzen,zdie Mühle darnach stellen, wenn man was
Al.?^enHände» em mal oder zwey um-l schönes und klares haben will, und den kauf

^ kehren, daß das unterste zu oberst, und das
.' ferste zu unterst kommt, und muß ihn also

user viacht liegen lassen. Ist aber des Roggens
iu viel, so muß man ein paar Schauffeln haben,
un? eenlelben damit umkehren,damit dasWas-
M reozt unter den Roagen komme. Auf ten
Wenc-en Morgen, wenn der Roggen wieder
i o»en >st,mag man ihn mahlen, so gehet daran
Mt,o viel ab, denn die Mühle stäubet nicht so

W>l! man ihn ab'.r ileich, nachdem er
»»«Selve emgeiuhret ist,weg,>,ahlcn, so darff

sei» auskehren, darinnen sonst allerley Ge-
traide liegen bleibet. Den Weiften soll man
einen oder zween Tage zuvor, wenn man ihn
mahlen lassen will, ecwas befeuchten, so
ergiebt er sich fein. Von dem Weiften wer¬
den auch drey- bis viererlei) Arten Mehl ge¬
macht, wovon das feinste zn Kuchen und
allerley Gebackenen!, auch zu Semmeln und
Weiß-Brot, das schlechtere aber zu Mü-
sern, und das scywarfte mit unter anderes
Brot-Mehl genommen wird. Das Gersie»-

Mekl
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lNettl wird imNothfall, und gemeiniglich
von armen Leuten, mit unter das Roggen-
Mehl zum Brote, auch zu Kiefern, Müsern,
und dergleichen genommen. Wenn die
Mehl-Würme in das Mehl kommen, soll
man Saltz und Komischen Kümmel in
gleichem Gewichte nehmen, bendes unter
einander flössen, Küchlein daraus machen,
und solches bin und wieder unter- Mehl leaen.
Das besre ist, so bald man spüret, daß Wur¬
me ins Mehl gerathen, daß n.ans alfobald sie¬
be» lasse, und midie Sonne bis zu ihrem Nie¬
dergang stelle: Denn die Svnnen-Hise ver¬
zehret die verderbte Materie, daraus derglei¬
chen Ungeziejer enrstedet. Von demR'.-afft-
Mehl ist an seinen! Orte bereits gehandelt
worden, ^n den Mühlen Heisset mm Staub-
Medl/ das von dem Mahlen verstaubet, und
sich hier und dar in der Mühle anleget, und
Stein-Mehl dasjenige,so zwischen den Muhl-
Sreinen <nrüc?e bleibet, welches beydes der
Nä'ler Augana, und gleichsam das Deputat
vürihre Schweine und anderes Vieh ist. Wir
wollen noch einige Erfahnmgen und Annier-
kunge» erfahrner Hauswirte, sonderlich des
5>err» »^ofmarms in ftiner Klugheit
.Haus zu Hütte«, dem Hauswirt zu gefalle«,
und damit man M bey Mehl - Taxe», wie
auch andern Mühlen-Untersuchungen dar¬
nach richte» kenne, anfuhren: i) Klein-
körnigter Nvsgen hat eine dickere Hütte als
grvß-körnigter, daher bekommt man von jenem
'mehr Kleyen, von diesem mehr Mehl. -) Ei¬
ne Dresdner Netze klein-körnigtes Korn wiegt
in leichtem Gewichte 9 Pfund - Loth - Quent-
aen, folglich der Scheffel gestrichen und lo¬
cker und nicht gerüttelt, ,146 Pmnd 8 Loth.
?) Man kan iin Messen viel Vortheil und
Schaden haben. Denn wenn das Maaß
gerüttelt oder nur angestossen wird, kan man
ein und eine halbe Metze mehr, widrigenfalls
wenigerin Scheffel bringe». 4) Und auf
diese Weise können die Müller mit einer Me-
Se vielmehr als ihne» gebühret, nehmen. 5)
Weil eine Mese Getraide mehr beträgt als ei¬
ne Metze Mehl, so soll der Müller nach der
Sächsischen Mühlen-Ordnung nicht den 16
Theil, sondern den-ote» Theil des Scheffels
zur Metze nehmen. Sie wisse» aber auch sonst
noch allerhand Griffe, um mehr zu bekommen
als ihnen gehöret, z. E. sie habe» unter dem
Mehl-Kaste» verborgene Ritzen, darinnen sich
das Mehl sammlet, so sie behalten: oder
aber im Kaste» verlegte und gann unsichtbar
vermachte Löcher, dadurch sie heimlich hin¬
ein greiffen und Mehl heran» nehmen, daß
es der Mühl-Gast nicht gewahr wird : Sie
wisse» das Korn noch einmahl zu netzen, um
aufs Gewicht zu kommen, dunckie Boden,
ir. hole Säulen gehören auch hieher. Hönn
ini Betrttgs-l.ex>c-> hat einige davon lrm ^oc.
Müller. 6) Vo» einem Scheffel klem-kor-
nigien KsrN'. nachAbzua der reichlichen Me¬

tze, ss die Müller insgemein nehinen »bekommt
man, wenn es locker eingeschüttet wird, einen
Scheffel, ein Viertel, zwey U5d drey Vierte!

M^l)^ -

Metzen Mehl, drey und eine halbe M«en
Kleyen, wenn es nicht sehr aus-iema^ie»
ist. Ist es aber sehr cinacrürtclt, so fehii
ne Me«?e Mehl. 7) Das Gewichte aber je
die sicherste Probe. Denn man bekommt ,-o
Pfund >? Loth Mehl, >4 Pfund r Mh Kleyen,
thut 1^4 Pfund Loth zusanimen, bierzn
des Müllers Metze, welche msgc nein gm z,.
n-esten, ? Pfund -8 Loth 2 Quentgen a>!<-
macht, aerechnet, so beträgt es 14z Pfund zz
Loch 2 Quentgen. Da man aber 14« Pfund
8 Loth in die Mühle an Korn bringt, so ist
übrige in der Mühle durch den Staub und
sonst abaeyanaen. Bey dem Weiften aber qe- >
her wegen des Siebens noch mevr ab. 8)Djx
Müller wissen das Staub - Mehl auf den.
Staub-Boden durch allerhand Vörtelchen,
sonderlich durch die Löcher und Fenster zu

vermehre», ^wcnn der Wind hinein ziehet.
Ingleichen führen sie zu weite Läufe um die
Steine, indem sie über 2 Zoll abstehen H«,
zu niedrig sind. Ferner thut auch viel dazu,
wenn die Steine erst geschärsset und sie nist
erst mit Stejn-Mehl oder sonst etwas abge-
mahlen werden. Eben diese erst qescharfftm
Mühlen machen auch viel Stein-Mehl, so.der
Müller behält. Nach der Mühlen-Ord¬
nung soll der Müller von iedem geiniche-
nen Scheffel Mehl vier gebänffte Mese«
Kleyen l-cssei», ob,»geachtet seine Mebe da¬
von abgezogen. Mein dawider weiß man
allerhand Vörtelchen zu brauchen, sonderlich
nachdem das Maaß sehr enge aber disto ho¬
her oder vice veri» ist. Es ist daher besser,
daß man alle Vierte! und.Mese» des Mehls
abstreichet, und hingegen desto mehr anVier-
tel und Meißen vo» den, Älüller praterdiret.
Das alieisicherste ist, daß ma» das Kmi,
wenn es nicht gcnetzet wird, wie das Kehl
und K leyen wieget, -o) Wenn das Kornzroß-
körnigt, dünnhülsichr nnd rein ist, so muß >
man von einem gestrichenen Scheffel eni und
einen Laiben Scheffel gestrichen Mehl, und ,
zwey Mel?en Klenen bekomme». 1 >) Macht
man zweyerley Mehl, so verändert sichbicjeS
zwar. Allein das Gewicht giebt den Ans-
schiag: Nur baß man die Metze unddasver- 1
stobeiie, wie eben gemeldet, abziehen ni»ü.
Eben so verhält sichs auch mit dein Weiüe».
12) Das Weisen-Mehl wird meist in i>m
Sorte» getheilet, nemlich Semmel^ und Pell- ,
oder Affter-Mehl. Diese müssen nun »icyN»-
samuien geschüttet werden, weil solchergeM
die Semmel» weiß und kräfftia werden. uM
es soll auch das PoU-Meh! nicht unter w
Roggen-Mehl zu denen Gro>chen -Vrott>
konünen, weil rheiis dadurch das Brot i»>-
kräfftig w-rd, theils aber der Käufer wenig»
vor fei» Geld an Güte bekommt, indem d>!»
geringschätzige Poil-Mehl vor gutes RWw
Mehl oder Brot, solchergestalt verkaufet
Auf diese Vvrrheilhafftiqkeit der Becker
daher bey berBrot-Tare gesehen, und dar«
etwas abgezogen, als sonst pures Roggen -Mi
zu rechnen u?äre. iz)Das Gewicht i>arn»>
auch in Ansehung des Korns sehr.



- !>>

,Z57 Me hl-Ba um Me hl-Kaste n
tTsimbem'däß . Meve gutKorn wohl^Pftlnd
6MK, i Me?e Mittel-Korn 7 Psund i Loth
. Ovent., i Ä>?e«?edurch den andern Gang aus-
aescklagen besonderes schönes Kern-Mehl 6
Uund. geringeres 5 Psund? - Me-;e starck aus-
ge.nahlencKleyen z Pfund und zLoch gehal-
teil 1^) Das Gerraide verhalt sia? auch »ach
denen Gegenden seines Wuchses basier und
schlechter,und das muß man durch die Erfah¬
rung wissen. 15) Zur Veranstaltung einer
Brot-^x--muß man gutes u»dre!nes,,edvch
verschiedenes des besten? Mittel- und geringen
Korns nehmen, wenn man Mahl-Proben ma¬
cheu will. Von denen Vortelgen der Becker
und wie man die Brot-l^.. Veranstalter,
muff-'? siehe oben gedachten Herrn l.,c.Hoff-
mami im »lBuche it. dieMahI-
und Back-Probe, so an dem »Theile des alle¬
zeit fertige« Rechen-Meisters Herrn s°c. Röh-iers zu finden. Uibrigens mahlt man auch
zur Noth gcdörrete Castanien, ja in Schweden
mahlen die Dalecarien Borck- oder Baum-
Rinde zum Brote.

Mehl-Daum, ist ein an ungebaueten Orten
bey Gestrauäjen und andern Büschen in lei-
michten festen Boden wachsenderBaum. Er
hat ziemlich grosse breite Blatter, fast wie die
Erlen, und weisse Kronen-weise stehende
Blumgen? darauf aber folgen Beeren, die
wenn sie reiff, endlich schwart; werden. Man
hat aus - und inländische. Die Blatter in
Lauge gesotten, machen die Haare wachsen.
Man nennet aber auch den

Mehl-Baum den zahmen Vogelbeer-
T'.ium/ davon siehe Arlsbeer-Baum,

Melilbeer-Strauch, suche Weißdorn.
Mehl-Faßzen, ist ein rundes von Holst oder

Blech verfettetes Geschirr mit einem Deckel,
darinnen ein Theil Mehl zum Küchen-Ge¬
brauch vorrathig aufbehalten werden kan, wor-
ben sich gemeiniglich ein etwas grosser Lössei
mit einem kurven Stiel befinden soll, um das
Mehl damit begvem heraus zu langen.

Mehlfäßgen oder Mehlfeistgen, werden
die Früchte des Weißdorns oder Mehibeer-
Strauches genennet. Siehe Weißdorn.

Mehlflecke, suche Macaroni.
Mehl-Rammer, ist bey grossen Haushal¬

tungen ein wohl verschlossen und vor den Mau¬
sen verwahrtes Gemach, darinnen die Mehl-
und Kleyen-Kasten stehen. S>e soll an einem
trockenen und lufftizen Orte dergestalt ange¬
bracht seyn, daß sie zwar von der Lusst durchstri¬
chen werden könne, die Fenster aber müssen en¬
ge Drat-Gitter vor sich haben, damit kein Un¬
geziefer durchkommen möge. Den Schlüssel
dlizu hat entweder die Haus-Mutter,oder wem
sie denselbenvon ihren weiblichen Bedienten
«»vertraut,,» Verwahrung.

Mehl-Rasten, ist ein grosses von weichen
«etern oder Pfosten zusammen gesektes, und
At einem Deckel und Schlosse versehenes Bs-

^ worinnen das Mehl zur Haushaltung
verwahret wird. Er hat seinen Platz meisten¬
teils m der Höhe auf einem Boden, oder in
einer besondern Mehl-Kaminer? wo keine

^«vuvmisch, I .rxic. I! Theil,

Meh l-Strauber» Meile 1856
Mau>e oder anderes Ungeziefer dazu kommen

solcher oben mit Schiebern
um die Lusst bis-

^^ beißt auch in
«v. ^ ^^^.^^^Nehl-Kasten, worinne das

Ä aus dem Beutel gesammlet wird.
. ttlehl-Straube», sind ein Butter-Geba,

ccens von Mehl, welche folgender Gestalt be¬
reitet werden : Man se^et Mehl an einen
warmen Ort, thut einen Lössel voll gewässer.
te Weii-bier-Heftn darein, salket es ein we¬
nig, giesset warme Milch daran, und rühret
Wen Teig ab? der ziemlich zähe ist, hernach
«chlaget man zwolss E„er in einen Topss,
aber nur von sechs Stucken das Weisse mit,
diese qvirlt man ab, schüttet sie hierauf zu
dem angemachten Töig, und arbeitet solchen
ganiz klar ab. Hierauf setzet man Schmal«
zum Leuer, lasset es aber nicht gar zu heiß
werden, nimmt alsdenn einen nicht garzuwei«
ten Trichter, schutler von dem Teige darein,
dadurch solcher in das Schmälst lauffen muß,
drehet aber den Trichter össters herum, damit
es als ein Zug werde, oder eine gedrehete For¬
me bekomme, und begiesset sie immer mit
Schmaly, nur daß es nicht gar zu heiß wird;
man mag auch diese Sträuben nach Gefallen
groß oder klein machen.

Mehl-Thau, ist eine von der Nacht-Kalte
und denen Morgen-Frösten zusammen gebacke-
ne gisstige Feuchtigkeit? welche bey kalten
Nachten auf Gras, Krauter und Laub faller,
und von der darüber aufgehenden Sonne ge¬
rinnet oder anbacket? oder gar wie in eme
weisse Spilmenwebe verkehret wird; davsu
das Laub einiausst, und viel schädliches Un¬
geziefers an Wurmen und Mücken aushecket,
das Gras aber? welches mit solchem scharffm
Zeuge beschmiket ist? dem Vieh übel gedei¬
het. Den Mehl-Thau wollen etliche vertrei¬
ben? wenn sie einen Rauch von Mist, Horn
und feuchtem Stroh machen, daß ihn der Wind
durch den Garten treibe. Was zarte Gewäch¬
se sind? mag man so wohl den Mehl-Thau
als den Reiff mit subtiler Ansprengung eines
frischen Wassers abspülen, daß sie beyde nicht
so gefährlich eingreiffen können; es muß aber
solches vor der Sonnen Aufgang geschehen,
denn so sie einmahl von der Sonne beschiene!»
sind, ists hernach vergeblich.

Mehr, siehe Meer.
Mei, suche May.
Meile, ist ein ausgemachtes gesefttes Maaß»

womit die Entlegenheit zweyerOerter nach der
Weite desWeges,der von einem zu dem andern
gehet? gemessen und ausgesprochen wird. ES
sind diese nach dem Unterscheid der Lander gar
mercklich unterschieden, doch bleibet man ins¬
gemein bey nachfolgender Vergleich»»,? mi»
Abtheilung: Denn eigentlich hat dieses Wort
seinen Nahmen von mme, so aufDeutsch tau¬
send Heisset,weileben bey den Römern ein
ilsre oder eine Meile tausend geometrische
Schritte ausrrugen, ein solcher Schritt aber
wurde zu fünf gemeinen Schuhen oder drithalb
Ellen gerechnet, daß demnach wie noch heur zu

5 Tage
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Tage durch ga»ft Italien einc Meile ;c>zc>
Schuh oder -;vv Eile» lang, deren vier sol¬
cher Meilen deutlich auf einegemeineDeut-
sche Meile zu zehlen; sunffzehen sol-cher Deut¬
schen geiueineii Meilen aber gehen «uf eme»
Grad e nes de er gröste» Circkel auf denen Lio-

und Land-Charten; vier llngarische thun
fünffDeutsche Meilen; sünffFranzösische ma¬
rinen drey Deutsche; zwey Schwedische drey
Deutsche; siebenSpanische machen sechsDeur-
sche; »eunzeben Holländische funfzehen Deut¬
sche ; zchcn Schottische drey Deutsche; sechze-
hen Rußische Würste machen drey DeutAe
Meilen. Gleichwie nun bey so gestalten Sa¬
chen nicht nur gantze Königreiche und Länder
ihren Unterscheid in dem Meilen-Maaß? son¬
der» auch V>e?)rovin!-e» und Abtheilungen de-
rerselben selbst bedienen sia? nicht durchgän¬
gig einerley Meilen? so daß in denenselben bald
durch Gewohnheit? bald durch andere lünstän-
de «ar unterschieSrneLängen uns Meilen ge¬
halten und eingeführet werden; also ist in de¬
nen vorigen Seiten ebenfalls in hiesigenSach!!-
schen Laube!! ein merckticher Unterscheid in den
Meilen gewesen? wie denn deren Tob.Äeutel
in seiner geometrische» Gallerte ?.m. 12? bis
vuf seine Zeit viererlei) Meilen erzehlet,die Hie¬
selbst in Sbservantz gekommen, davon die erste
die uralte «rosse Sächsische Meile von 60 Ge¬
wenden? jedes Gewende zu ü-z Ruthen, thun
züo? Ruthen? weiches die Ruthe zu sieben und
eine balbe Elle gerechnet,27-xn Ellen betragt;
die andere,so in Jagd-Sache» üblich gewesen?
welcke in 21 lange Tücher abgelbe.let? iedes
Tuch zu 175 Doppel-Schritte» und jever ein¬
fache zu drcu Schuh oder anderthalbeElle? der
doppelte aber zu dritthalber Elle gerechnet wor¬
den? welches aufeineMeils austrägtyiü? »»b
eine halbeElle; die'drirre des Churfürst Au-
gusti höchstseligst glorwürdigsten Andenckens
eonstituirre Geographische Meile, derer auf
einen Grad gehen, die m 1500 Ruthen beste¬
hen solle? die Ruthe zu 8DreßdnerElie» ge¬
rechnet? welches l2v-x>Dreßdner Ellen aus¬
macht. Da aber in gewissen Streitigkeiten zwi¬
schen Ritterschafft und Städte»? sonderlich
die Brau - und Schenck-Nahrung betreffend,
keine von gedachten Meile» zu rechtmäßiger
Entscheidung solcher Gerechtsamkeiten bestän¬
dig altgenommen werde» wolle», indem die ei¬
ne Meile allzugroß, die anderen aber noch zu
klein gewesen, und doch gleichwol, da die Städ¬
te, wenn ein Rittersitz, adelich Haus oder Dorff
ihne» so nahe und in der Meüe gelegen, das /u«

gehabt? ein gewisses Maaß darzu zu
coiistiruire» nöthig gewesen: So hat endlich
die hohe Laudes-Obrigkeit gleichsam eine Mit¬
tel-Meile zu den geschwornen Ausmessungen
derMeilen.iedoch nur in diesem gedachten
a»geord!iet?daß 200? Ruthen,jede zu 8 Dreßd-
ner Eile» gerechnet, zu dergleichen Meile»
genommen werden solren, welches 16000
Elle» austraget, und nach dieserlestre» Grösse
der Meile sind auch aufaUerqnadigsten Konigl.
spenden Befehl die vor einigen Jahre» durch
hiesige zantze Lande angeordnete steinerne

Meise iz«s

Wegweiser und Mcilcn-Seulei-, zesetzet'^.
den.

Meiler'/ siehe ukeuler.

Nleise, oder Maise^ ist ein kleiner Vogel,
welcher sich gerne in Wäldern und Garte»
aufhält, und in alten hohlen Stocken oder
Bäumen hecket. Man zehlet demselben sech¬
serlei) Gattungen: 1) die piek- oder Rokl-
Meise; 2) die Biau-Meije; z)die)Vajd-
oder Holy - tNeise; 4) die Haus-
Schwarz - Uteise; 5) die. Rupp- ^dcr
Schopff-Meise; und 6) die Schnee-Ülekl-
Zahl- oder Sch>v»ny-tNejse.

DieRshlchder Spiegel-Meise, als diegrösse-
ste und schönste von diesem Geschlechtchat ein«
kvi?lschwar!-.e» Schnabel, uno oben auf ei»«
kohlschwarzen Ä'opff, zu beyden Seiten aber iß
derKopss mit dem schönsten helle» Veissen ze-
zieret; wo der Kopff aufhöret, und der HM
anfängt, und zwar gleich oben von Sem Genick
an, kommt eme Färbe, die mcn weder griin
noch blau nenne» kan, sondern sie ist das Mit¬
tel von be»een Farbe», und hat doch mebr vom
grüne» als vom blauen; Sie reichet den aan-
zen Rücken hinab bis zumSchwmis,jedoch wird
sie, noch ehe der Schwank angeher, >» etwas
Keller: Der Schwani' selbsten bat oben auf
fast eben die Farbe, wird aber zuletzt binaus
etwas dunckel und schwärplicht. Unten her

gleich an der Kehle fängt sich ein jchwarker
Strich an, der zwischen denen zu beyde» Sei¬
ten sich befindende» unvergleichlich schön hoch-
gelben Federn, bey denen Nännlein bis unten
hinaus zum Schwan!' neb erstrecket und Fin¬
gers breit ist. Die Flügel haben eben solche
grün - blaulichte Federn, die Füsse ab« sind
blau. Das Weiblein ist amKorff von dem
Mäniileitt nicht zu unrerscheiden, und das >
Gelbe am untern Leib giebr des Mamilcins I
Farbe so wenig nach, daß auch daraus mcht zu
traue» ist, der unten durchgehende schwarte !
Strich aber ist nicht so breit, als bey dc»l
Mannlein, und erstrecket sich nicht bis hin« !
zuiu Schwan», sondern verlieret sich noch nml i
oben am Bauch, und »rächt das Weiblein von j
dem Mä»»lein also wohl kenntlich. Die- ^
ser Vogel ist lange nicht so groß, als er nach im
Vielheit seiner Federn ausstehen denn wcM
dlesehiiiwegsind, undnianihuauseilieSch«!' ^
sei zu gebrareue» Fiiicke» leget,siehet man bm-
wie viel kleiner er ist, da er sonsten, wcnni«««
ihn »och in denen Federn neben einem Finckm
betrachtet, selbigem an der Länge nichts.««»
an der Dicke wenig nachgiebt. Uibrigcns i«o>e
Meise am ganzen Leibe wohl gestaltet, barm-
telmäßig hohe und mir solcher Stärcke begaore
Beine, wie ihr nöthig sind, sichüberallandan-
gen, und dieWürme zwischen dem Laub, un°
den Rinde» heraus hauen zu rönnen; Z«
chem Ende auch der Schnabel, welcher oos

mcht länger, als ohngefehr einer Nachtrag
Schnabel ist, eine so besondere Starcke hatM
die Meise einem Menschen dann: aus eM
Hieb den Finger blutjg hauen kan. Die .
T>lau tNeise-vo» einiae» a »chpimpel-ii>e>! «

^ene«-
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liuf demKopssein kleines spitziges
Schopis.em oderKupven von btau-und «eif-
ges?r.mgten «edcrn, uiid der vordere Theil,vri»
dein S^iliabel an bis an solche Kuppe ist ven
gleiche» Farbe, auch ist der Kehle etwas von sl l-
cher Farbe niltgetheiler; im übrigen ist der un-
tereLerb bisImab zumSchwanke'dunckelweiß,
und der Rucken sammt denen Flüaelu und
Schwantz-Federn sindMaus-Farb. Sie hat,
wie dieHanff-Meise,ingleichen dieHolk-Meise,
>o gar einerlei, Farbe mir ihrem Weiblein, daß
desien Gestalt nicht absonderlich beschrieben
werden kan : auch hat sie alle übrigen Eigen¬
schafften mit denen andern Meisen aemein.
So viel aber den Ort ihres Aufenthalts betrift,
halt sie es mit der How-Meise. Die
Schnee-Meise, welche etliche Mehl-Meise
oder Pfannen-Stiel/ andere aber Zahl- oder
Schwann-wie auch Berg-Meise nennen, ist

, ^ .^dic kleiueste unter allen, hat aber den längste!»
Massen sie mch kleiner als ein Zeißlein; im übri-,Schwank, der bey ihrem kleinen Cörxer nicht
gen ist sie am Schnabel, Füsse» und andern! anders aussiehet, als ob der Vogel daran ge¬
Gliedern mit eben den Gaben versehet!, welche Messet wäre. Sie ist am Kopffe zank weiß, als
bey der Kohl-Meise (der sie an Schönheit den'ob sie niitMehle bestaubet wäre, (dahero ihr,
Preis disputirlich machet, an Lieblichkeit der obgedachter Massen der Nahme Mehl-Meise
Stimme aber gerne weichet) schon gemeldeten einigen beygeleger worden) ausser daß sie
worden. Die -über denen Augen und unten an dem Kinnba-
wald-oder Holy-Meist, hat gleichfalls ei- cken braun und schwärtzlichteStreifflem hat;
»eil schwarken Kopffund weisse Backen wie die der Rücken ist auch mit braun und schwarken
KoKI- Meise, das Weisse aber ist nicht so kell, Flecklein, darunter etwas weisses hervor schei-

geneunet, ist am Kopss blau, wo die Kobl-Meift
schwarz ist,und wo diese weiß ist,siebet jene auch
weiß: Am Rücken hat sie fast Federn, wie die
Kohl-Meise, doch in etwas blaulichter; die
Flieg-Federn aber und die Schwank- sedern
sind überaus schön blau, hingegen dasGelbe am
imternLeibe ist nicht so schon und hochsä:olg,aiS
bey der Kohl-Meise; in derMitten gebet zwar
auch ein blauer, wie bey jener ein schwartzer,
Glrich!durch,er ist aber nicht so breit als der an¬
dern ihrer, und reichet nicht bis hinunter zum
Schwan«, st wenig den denen Mannlein, als
bey denen Weiblein: Der Schilabe! ist ben die¬
ser auch blaiilicht, doch fornen hinaus etwas
schwäN'licbt, die Füsse aber sind blan. Das
Weiblein hat alle die Farben und deren Ein-
theilung, wie dasMannIei», nur daß es nicht
so hochfärbig, »ud also, wenn man es nebst ei¬
nem Manniein besiehet, leicht zuerkennen ist.

- '1^ Der Blau-Messe Leibes-GroIe ist gar gering,

' chet aber doch nicht weiter, und ist die ganke gestriemten Federn untermischet. An der
Brust und Bauch nur mit solchem duncklen Grösse wird diese Meise schwerlich einen Zaun-

'V Weiß eingenommen; der Rücken und die Flü- König übertreffen, so gar ihr schwartzes Schna-
^ gel sind dunckelgrau, und am Ende der Flieg- belein ist viel kürfter, und dennoch hat sie mehr

Federn finden sich, wie bey dein Bamnhackiein Stärcke darinnen,'als derZaun-Konigin dei«
und Stiezliken, weisse Punetlein, welche man seinigen. Wie klein dieser Vogel fen, km» maa
nur siehet, wenn man die Flügel voneinander daraus abnehmen,daß seineEyer,deren er drey-

»iW

eben die Gaben, welche die andern Meisen msn suchen, wie aller andern Meisen, sondern
beuten. Die ^auf starcken an dem Stamm anstehenden Ae-
"Hanssoder Schwary-Meist/ hat ebenfalls ssren.daselbstträget er sovielMovsundFedem»
einen lywartzen Kepff, von weichem sich aber mit welchen das Nest inwendig ausgemacht ist,
relllRinzleili um den Hals herumziehet; die zusammen.daß man es nicht in einen Hur sassei»
Backen und der gantze Unter-Leib ist auch dun-kan; und in solchen zusammen aetrageneil
kel-weiß, jedoch^ etwas Heller als chey der Wald-Mumpen, der so verwunderlich geschlichtet ist,
vver^olz-Meils; der Rucken ist Aschen-Farbe, ^daß es eine Menschen-Hand nicht nachmacheil
»o oa^> er m etwas zur bräunlichen Farbe sichlkan/macht dieseMeise ein kleines Löchlein, zu
nenet.mid aljo >ehen auch der Schwank und>dem sie kaum hinein kriechen kan ; daljeroabzu-
Ue Mgel aus, welche letztern aber mit keincnMhmen, weil es inwendia von nichts als Hü-
^uncnm ver,ehen und. Wie viel ahnliches!ner-und andemFedern bereitet ist, wie warm

eir Holtz-Meise hat, so wohnet sie doch! es seyn niüsse; doch siehet es auf dem Baum
A') ^selben im Schwark-Hvlke, oder^nicht anders aus, als wie ein Büschelein Moos,
^ aussen herum, sondern sicher vor sich selbst allda aewachsen seyn möchte,

enthalt >!Ä lieber im Laub-Holk bey der Kohl- Alle Meisen lecken ihr Fressen, denn ob sie di«
Meile. Die Grosse ist bey nahe einer Mehl- Nuß-Kerne und anderes ichon hacken, so lecke«
^.5"A^^SchN!alik-Meise gleich, und ihre sie doch alsdenn die kleinen Stücklein mit der

Krässten im Schnabel und Zunge hinein. Ihr Aufenthalt ist, wie Ein-
öUMtt sind wie der andern Meisen. Die gangs erwehnet, in Wäldern und Gärten: Die
xupss- »sei Schopff- jngleichen Haubel- Schosff-Meise, wie auch die Wald-oder Hsltz-

»uc>>e, ,st >o,l gleicher Grösse als d;e Hslk- Meise aber bleiben im schwarye»Hvlve, da die
f z übrigen



»«6; Meise ^ Meisen-Hülle ,z^
übrigen alleine dasLaub-Holi; lieben. Ihren fig gefangen werden. D>e Meisen gehe» be
Strich betreffend, so ist bekannt, daß man die
Kohl-Meise,die Holtz-Meistund die Blau-
Meist im Strich von einen, Gedvlke z»»l an¬
dern (denn über weiteFelderzu reisen vermei¬
den sie so viel möglich) zu Hunderten streichen
siehet, sie halten aber nicht beysammen,sondern
theilen sich, nach Veranlassungder Situation
eines Ortes, gar leicht in geringere Haussen:
Wiewohl die Holft -Meist endlich noch mehr die
Trennung scheuet, und noch eherunterdie Vö¬
gel, weiche in grossen Haussen streichen,gezehlet
werden kvnle. Mir denen übrigen Meilen aber
hat es eine andereBeschassenheit i Denn die
Hanff-Meise streichet gar nicht mit Haussen,
auch nicht über Feld, wie jedoch die obbemeldte
drey Arten thun, sondern sie gehet dem Gebü¬
sche nach,und folget immer einer der andern,als
ob sie einander jagen weiten, und also macht es
auch etwas tiesser im Wald die Kupp - oder
Schvpff-Meisc: Die Schwank-Meiseaber pfle¬
get nur bey der Zabl zu bleiben, die ein jedes
Haar selbsten gebrütet; doch waget sie sich über
weite Felder, aliwo sie, wenn sie Baume an¬
trifft, e-n grosses Geschrey macht, und in der
Kälte ichlagen sich zum osstern zwo auch mehr
Brüten zusammen. Alle Meisen, die einige

gierig aus die Lock. Im Frühling werde» ste
wohl etwas schöner, man kan aber doch nicht
eigentlich sagen, daß sie ihre Farben verän¬
dern : Wie man denn ihnen auch keinen Ge¬
sang zuschreibenkan. Sie pflegen sich ^
Wasser zu baden, und ihren Jungen das Ge¬
äst im Schnabel zuzutragen. Ihre Nährn,'»
bestehet in lauter Wurmen und Raupen,de¬
ren Nester sie auch im Winter zu der Gärt¬
ner Vergnügen zerstören. Die Kohl- Mei¬
st geniesiet zur Herbst-Zeit auch Beere, md
flieget Winters-Zeit an das Luder, wenn ei
nemlich trocken odergesrorenist,umdavonzn
nagen. In den Zimmern nehmen sie wohlniit
Hanss und Nüssen vorlieb/aber sie daurcn da¬
bey nicht, sondern wollen andre Abwechslun¬
gen, von sussem Käse, Semmel >n Milch ge¬
weicht, Regen-Wurme,Manen-Kiser,und an¬
deres dergleichen Gewürme,zu derZeit,danm,
es bekommenkan; sonderlich Heu schrecken, i„-
gleichen Haber-Körner haben, oder aus uO
einstiegen, wenn sie frisch bleiben sollen i D«ch
ist dieses nur von denen Kohl-Meiscn zu versie¬
he», denn die Blau-wie auch die Hanff-und
Holk- Meisen sind dauerhafter. Wer eine
Kohl-Meise gleich um Iacobi, da sienöch nicht
gemauser sind, sänget, und sie anfanalich mit
Heuschrecken,sußemQvarck und frische»Ameis-
Eye'.n fortbringet,.bissie Nüsse und Hanffver-

Schnee-oder SchWautz-Meise ausgenommen,
brüten die Löcher. Die Kohl-Meise brütet
gerne in hohle Baume, das Loch mag weit oben
oder ' ' '
cheti .
und Federn. Die Blau-Meise ^ .
aucb auf Bäumen/jedoch nicht gerne niedrig, se bringet ihr Gescyrey von Natur ohne nach-
sondern in einen, Löchlein, das hoch oben ist, da- zudichren hervor, befleißiget sich auch aus ihre»
selbst träget sie erstlich alles fauleHolst aus dem Gesang nicht, und ist dahero von Natur „»ze-
Löchlein heraus, hernach, wenn der Plast gerei- schickt, von andern Vögeln etwas zu lerne»,
niget, fanget sie erst an, was sie zum Nest brau- Sie werden zur Herbst-Zeit mit denen Kloben
ch et, hineinzutragen; dieses thun zwarandere auf denen Meise-Hütten nach der Pfeiffe^der
Meist , auch, doch ist es von der Blau-Meise mit Meisen-Schlägen „ach derLock, oder aber
am leichtesten wahr zu nehmen.
Meise brütet'
gehauenen Stöcken, ^
also macht es auch die Kupp-oder Schopss-Mei-i können auf die Art wie die Finckeu vorberei¬
se, welche beyde das schmartze Geholste gar zu tet und zugerichtet werden,
lieb haben, als daß sie solches das gaiitze Jahr

vocy ,>l cs von rer Viuu--.'^ei,e^!!lrMeiii.!!-^c,?iageii„»ui reiz.ver, »»»
ii wahr zu nehmen. Die Holst-! mit Leim-Spindeln in grosser Menae gefangen,
(elten in Bäumen, sonder» in ab-: und ist ihr Fleisch zwar geringe, aber doch ge-

töcken, die Löcher haben, und eben! suild, unv vor arme Leute eine gute Kosniie

hindurch auf eine lange Zeit verlassen sollen, Nlcisen-Hürte, deren 'aiebt cs den dem klci-.... .Die Hanss-Meise aber durchwandert alle Gar- nen Vogel-Fang zweyerley:Die erste ist ei,
ten, wie die Kohl-Meiseund brütet offt nur ur, mit grünen Strauchern versehene kleuieHut-
Löchern niedriger Pflaumen-Baume, also daßjte, darein sich der Vogelsteller, der Mast,n,»i>
die eintzige Schnee-odcrSchwany-Meist ob-^andere kleine Vogel mit dem Kloben.fang«

zu brüten pflegt. Diese Meisen haben vor vielem Erden oder daselbst inderHökeausi'reyim'ht
andern Vögeln dieses besonders, daß sie sehr weit von einander stehende grosseBaMe,M
fruchtbar sind, und auf einmahl, sonderlich die auch unweit einem fliessenden Wasser, wobt»
Kohl-Meiseund die Schnee-Meise, sunffzehen viele Weiden anzutreffen, zu erbamn dem
bis neuuzehen Eyer legen, die übrigen bleiben bey den Weiden-Büschenhalten fichdieMw
bey zehen bis -zwvlffen. Well sie aber gemei- sen, als um welcher willen der Weidmann.'^
niglich zweymahl brüten, sonderlich, wenn sie sondecheir den Kloben-Fana anstellst, beM
das ersten.ayl um die Eyer oderIunge gebracht ders aerne aus; zumahlen, ?o ein Wald mG
werden, so ko,ii i:t doch eine grosseZahl her»us, weit davon abaelegen. Vornen uid am bey'
und ist dahero nicht zu verwundern,daß, zu- den Seiten werden Löcher gelassen dadurch»»
mahl die Kohl.--Meist und die Holtz- Meist Vogelsteller den Kloben stecket, u»d,>venlie>"
im Herbst mit dem Kloben und sonsten so häu-^ Vogel sich darauf setzet, solchen lerein
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iz6; Meisen-König
Die andere Art von Meisen-Hütten ist be¬
weglich, und kiin, weil sie nicht sonderuM
schwer, ohne Mühe hin und wieder getrogen
irerden. Sie bestehet aus einem von Latten
zusammen geschlaaenen Gerüste? welches am
besten mir grüner Wachs-Leinwand umerzo¬
gen , und mit einem beweglichen Dache,
gleich cmer Senffte, bedecket ist. Höret man
den Vogel von ferne singen, so wird die Hüt¬
te mit dem Kopff aufgehoben , und so man
vhnweit dem Ort des Vogels kommt, abge¬
seilt, der Kloben zu dem deswegen durch die
Hütten gemachten Loch hinaus geschoben,
und auf den Vogel solcher Gestalt gelauret.
Aer Weidemann '„at einen Lock- Vogel bey

- und zwey Pfeifflein, eines höher das an¬
dere ein wenig niedriger gestimmet, mit die¬
sem letzteren ahmet er den Meisen gemeinen
Ruff nach, mit dem erstem aber macht er bis¬
weilen, und etwas seltener ihr Geschrey, wel¬
ches die Weid-Leute Zizipee nennen. Wenn
min die sireichende Meisen diesen RuA hö¬
ren, stiegen sie alsobald der gantz grün be-

Meister-Wurtz IZ6S

hannis, und verlieret sich gantz uird gar
wieder im September;er hat vier oder sunjf
Junge aus einmahl, und brütet zweymahl
im Jahre; seine letzte Brüt continuiret bis
ii^den August - Monat, bis dahin er auch
wahrender semer Brüt-Zeit am leichtesten
bey seinem Neste zu fangen ist. Wer aber
im Herbst um Michaelis, oder kurtz zuvor,
da er zu streichen pfleget, einen sangen will,
der kan ihn vermittelst eines Meisen-SchlagS
in dicken Stauden bekommen, wenn er nur
Aollunder-Beerein den Meisen-Schlag
streuet, mit welchen er doch keinesweges in
seiner Gefängniß vorlieb nimmt. Wenn
man einen sängt, muß die ersten Tage über
das Vogel-Haus an einem heilen Ort mit
einem Tuch bedeckt, und mitten in dem Bauer
ein Tröalein mit lebendigen Würmern oder
frischen Ameis- Eyern geseket werden; her¬
nach fängt man an klein zerdrückten Hanff,
gehackte Hüner - Eyer, oder auch in Milch
geweichte Semmel, oder auch Milch und
Kleyen darunter zu mischen, und ihn also
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kleideten "oder überzogenen Hütten zu, und allmählich an andere Speise zu gewöhnen,
weil sie keine beqvemere Stelle sich zu setzeNiEs giebt noch ein Geschlechtevon diesem
finden können, als den Kloben, setzen sie sich^Vogel, welcher einen gank hell-braunen
darauf, daß sie mit den hintern und der vor-^Kopff hat, aber nicht so hell singet, als de»
Hern Jähen in die Kli'fft oder Spalte des! schwartzköpsigte,jedoch an zierlichen Ab¬
Klobens eingreiffen. So bald der Vogelsiel-iwechslungen demselben nichts nachgiebt;
lcr die neu- angekommenen Gaste mercket,!dieser wird zum Unterscheid des erstem, der
ziehet er das durch den Kloben gehendeMnmköpfigte Meisen-Königoder Mönch
Gchnürlein, und klemmet der Meisen ihre genennet. Viele Vogelsteller stehen zwar m
Zähen so seste, daß sie nicht auszureisscnver-lder irrigen Meynung, diese braunköpfigten
mag, zuckt sie^aber alstbald durch das Loch-!seyn nur der schwartzköpkgten ihre Weibleiu;
lein in die Hütten, und die andern Meise» allein man weiß aus der Erfahrung, daß bey-
smv so thöricht, daß sie diesen Betrug nichtjderley Mönche ihre Weiblein haben, so aber,
mercken, sondern, je mehr die andern, so ge-jweil keines weder einen schwärzen noch einen
fangen und gewürgt werden, schreyen, je be-> braunen Kopff hat, sondern alle nur über
gieriger und blinder fliegen sie zu. jund über am Rücken, wie am Kopff, dunckel-

Meisen-Aönig oder Meisen-Mönch, ist oder Aschen-braun , und am Bauch weißlich!
ein kleiner Vsael, vom Geschlechte der Dorn-! aussehen, fast nicht zu unterscheiden sind, zu
reiche, in der Grösse euer Blau-oderHanff-welcher Gattung sie gehören. Der brauu-
Meise, welcher letztem er sehr gleich siehet,iköpfigte Meisen-Mönch beschliesset seine
«ur daß er in etwas länger und hochbeinig-!Brütschon vor den Hunds - Tagen, und ist
ter ftyn mag. Seine Farbe ist am Rücker'ichi der Zeit, da er brütet, am leichtesten bey

" ' ^ ins dickste Gebüsche
Zeit seines Strichs

Kttroe „r am nucrenmi ver ^e>r, va er vrurer, am
aschenfarb, der Kovff ist oben kohlschtvartz,!seinem Nest, welches er ins
und die Backen um die Augen sind weiß, wielniachet, oder auch zur Zeit
der Meisen-Kopff auf beyden Seiten ist. gleich zu Anfang d'e/Hxrbsts mit dem Mei

' sei,-Schlag zu sangen.
Meister-Wury, oder Rayser-'tVury/ s»

. ~ auf
Sein Gesang ist viel schöner, als des eigent-
sich so genannten Dornreichs, ob er gleich
UN! ein merckliches kleiner ist. Er brütet
auch nur im Gestaudig, nimmt aber nicht
mit einer oder zwo Standen vsrlieb, sondern
fuchet grosse Hecken und Gebüsche, woselbst
^ l«" I^est gantz nieder von Laubwerck, wie
die Nachtigall, oder von Moos machet. Er

Zuweilen mitten in die dicken
Lich-Walder,und da der ordentliche Dom-
Mc>) beständig im Gebüsche bleibet, und gar
leiten auf hohen Bäumen seinen Gesang ver-
Mtet, erwählet hingezen dieser zu feinem
^.mge-PIatz meistens hohe Baume, flieget
aber nicht in die Höhe, um in dem Flug zu

auch Wohlstand/ Astvany oder Vstriy ge-
nennet ivird, ist ein Kraut, welches in Ita¬
lien und Oesterreich auf unterschiedenen Ge¬
birgen von sich selbst wächset, bey uns aber
in den Garten gezogen wird. Hat eine knv-
tigte Fingers dicke Wmtzel, die von aussen
grau oder sckwartz - braun, inwendig aber
bleich-gelb ist, und in der Erden hin und
her kriechet; sie hat einen starcken Geruch,
und einen bittern »ud dergestalt scharffen
Geschmack; daß sie auch in der Schärffe die
hitzigsten Gewürtze, als Paradies-Körner und
Pfeffer übertrifft Die Blätter sind Safft-

smzen, wie jener. Dieser Vogel, gleichwie grün, und vergleichen sich den Blättern der
er emer der spätesten >st, die im Frühling Bären-Klaue. Der Stengel wachser über
kommen, alio finget er hingegen bis nach Io- Ellen hoch, aus den Absätzen wachsen viele

I r z Nebem



186/ Meianchvlev Melanzanen Melcken
Neben - Zwerglein niit schönen Cronen oder-Fieber und Aaserey dabey,
Doldei^wie die Aug^elica, darauf wachsenden verfl^»»dige» Attzt suchen. Man ka»
weisse Blumlein, und nach denenselben cm
grau-schwartzer Saamen, wie de- Till. Die
Wurzel, wel6>e man^aüein zur Aryney ge¬
brauchet, wird im Frühling gesanünlet, unv
hat eine warmende, trocknende, öffnende und
zertheilende Krafft, treibet den Schweiß und
Harn, widerstehet dem Gifft, auch unsinni¬
ger und qiffciger Thiere Bissen, srälcket das
Haupt, Magen und Brust, tödtet djeBauch-
Würme und cin ^etrunckene Blut -Egeln, die¬
net auch wider den Schlag , Gicht und fal¬
lende Sucht, vertreibet das viertägige Fieber,
dieColic, Gelb-und Wassersucht, und hilfst^
allen erkalteten Gliedern wieder zu ihrerlsowohldas erste nicht richtig, als auch das
Wärme. Wenn man sie zuerst in Garten landete gank falsch. Ei» Goiviger ist kei,
dringen will, bedienet man sich des Saamens, guter Haus -Wirt. Und das Gedächtniß
nach diesen! aber kan man sie von der Wur- macht es nicht aus. Doch dieses gehöret i»
zel und Beyschosse» vermehren, und einer gu->die Moral. >
ten Spannen weit von einander setzen, dennj Meianzanei,/ sonsten auch Tott-Aepffel
sie bekömmt sekr wohl, wenn auc-) nur einmeuannt, sind eine Art von Liedes - Aepf-
einpiges Auge an der Wurnel bleibet. !fel».

Melancholey/mit diesen« Worte wird sehr j ZAelcken/ l?eisset, bekannter Massen, die
gespielt. Man heißt überhaupt einenMen-Milch aus den Eutern des Melck-Viehes
scheu, der ein wenig anhaltend betrübt ist,!mit den Handen drucken. Die Kühe nm-

leicht begreifen, daß auch nur die Mc M.
lanchvlie die teilte zur Wirtschafft umicsM»
mache. Weinl man aber nach der Tenixc-
ramenten-Lchredas zur Wirrschasst geschick¬
te Temperament bestimmen will, so
man insgemein, daß das melancholische,
oder doch Kuguinco-mcUnclwiischege¬
schickteste sey. Es hat aber keinen Grund
Man verwirret vielerley bey diesem Urtheil'
Ja, we>l man iUi.'i->»c!,»!>coz vor zeitig',
artent, und von gutem Gedächtniß HN,
so glaubt man, das waren die besten Sa¬
chen zur Haus- Wirklichkeit. Es ist aber

schnng des Geblüts mit vielen irdischen schwe-inachdemsie wieder von der Weide gckom
ren Theilgen hat, oder aber einen geihigen nie» sind. Um Michaelis aber höret das
Menschen,auch einen i^ciünckoücum. Ei¬
gentlich-aber ist es eine Kranckheit, die auch
Schwermuth Heisset, und das Gemüth son¬
derlich, hiernächst aber den Leib afsieiret, mei-

Mittag-Meicken auf, dieweil der Hirt oder
Hutmann alsdenn wegen der abnehmenden
Tages-Länge und embrecyenden Kalte, auch
des gefallenen ungesunden Thaues und Reif-

stentheils aber von einer verderbten lcbhaff->ses, später austreibet,.und den gantzen Tag
ten Phantasie, wenn ein schweres Geblüt da¬
zu kommmt, herzuleiten ist, darzu denn frey¬
lich der hefftige und anhaltende Asseet der

über mit dem Vieh auf der Weide liegenblei¬
bet. Im Winter werden sie auch nur zwey¬
mahl gemvlckc», zu Früh unv Nachts/bis

Traurigkeit dieser Welt den Grund legen sie wieder im Frühling ausgetrieben werden,
hilfft. Die in GOttes Wegen aber uner-lDie Vieh-Magoe haben zum Theil einen U»-
fahrne Welt nenncr auch die mit gottlicher
Traurigkeir angegriffenen Seelen Sxott-wei-
se oder aus Unverstand melancholisch, weil
man offt eine Ähnlichkeit in ihrem Bezei¬
gen mit denen eigentlichen melancholischen
Leuten gewahr wird. Es ist aber hier diese
Traurigkeit eigentlich gar nicht, oder doch
nicht gank von natürlichen Ursachen herzu¬
leiten , obwohl bey einigen Natur und Gna¬
de unter einander läussr. Hiervon kan also
liiemand als ein Mensch, der Natnr und

terschied im Melcken, denn entweder melcke»
sie mit trockenen Handen, oder sie feuchten
dieselbe mir ihrem Speichel an, in Meynung,
daß alsdenn die Kühe nicht so streng solle»
zu melcken seyn; allein die Sache komm
meistens auf die Gewohnheit an, nnd ist als»
nicht viel davon zu machen. Aber dieses mag
sich, als eine gute Erinnerung, die Kaus-
Mutter laiien emp»'rh!eii seyn, daß sie öf¬
ters ungefehr die Stalle visitire, wenn die
Mägde melcken: Denn hierdurch werden Me¬

lancholie ist übrigens entweder mit anhalten
Her oder abwechselnder stiller Traurigkeit,
oder aber mit einem Fieber, und also osste
per imervsüa mit Raserey verknüpffet. Man
muß sowohl -das Gemüth als den Leib als¬
denn zu heilen trachten. Das Geblüte rei¬
nigende , verdünnendeund versüßende Mit¬
tel werden dazu gebraucht. Eine mäßige,
aber beständige Bewegung, und genug ge-
nuncken, werden voraeschla.?en.Ist aber

Vieh mit verderben muß, weil es vollst
chen nachläßige»Dirnen nickt reine auW-
molcken wird, sclolich a» der Milch ^
nimmt nnd verseiget. Am besten ist, >»<!»
gewohner und hält die Mägde dazu, daü »e
die Zeit über, da sie melcken, sich mit einm
Geiang aufmuntern.Die tragenden KM
milcket man, bis sie entlassen, alsdenn st«^
man das Melcken ein, nnd milcket sie n>M
ehender wieder, als wenn sie gekalbet,
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Melck-Faß Melde Melioriren Melisse

und Sassen keine Weibs-Personen dazu kom- ten Stengel, dernnten rund, xsen auf eckiat,
wen, weil die Milch, wenn sie zu gewMn braun oder weißiicht,. und mir schmalen arü-
Zeiten von dcnensclben nur angerühret oder neu streiften, der Lange nack, durchzogen.
Mgehanchet wird, gleich sauer werben und
gerinnen solle. Die Schaase milcker man,
wenn ihre Lämmer abgeflossen oder abaesetM
sind, des Tages dreymahl, bis ans Buttko-
lomäi, von dar al>er milcket >nan >!e nur
zweymahl bis auf Crueis; wiewoyl die
Schaase nickt aller Orten gemolcken werden.
Denn weil der Nuven vor den Herrn der
Sämafe sehr gering ist, indem ein Schäfer ge-
meinmlich vor dieNukuug von einem Schaaf
»urdm> bis vier gute Groschen jahrlich giebt!
Hingegen aber die Lämmer von denen gemol¬
kenen Schaasen so schlecht und gering wer¬
den, daß sie einem Herrn wohl den halben

Seine Blätter sind beym Stiel breit, und laur.
fen von dar witzig zu, wie ein Speer-Eisen,
fett und saffkig, anfänglich weißüchr, hernach
grün, und bisweilen bleich - aelb, Aukseinen
Gipffeln wachsen viel kleine bleiede Blüm-
lein, aus welchen ein runder, dünner und fla¬
cher Saanien folgt. Die röche Garten-
Melde ist dieser in allem gleich, nur daß ihre
Stengel und Blätter roth sind. Die Blät¬
ter mit Fleisch-Brühe gekocht, geben eine
nicht unangenehme Speise, und werden uebsr
dem Srinar und andern zum Grün-Kraut
genommen. Der Saame wird im Frühling
entweder alleine oder unter den Mohren-

Theil weniger als son'sten gelten, so haben!Saamen gemenget, und darunker gesäet, ss
sich etliche dieses Nmens ganklich entschla- kau man das Kraut innerhalb vierzehen Tagen
gen, weil er doch nicht einträglich, ftmdern oder drey Wochen schon gemessen. DerSaa-mehr nachtheilig ist ; wo aber die Schafenme bleibet über zwey Jahr nicht gut. Die
die Schaase nicht im Pacht haben, da musswilde Melde ist viererley, die "Wald-Melde
man gute Achtung geben, daß sie die Herr¬
sch.,Dieben Schaase des Morgens, Mittags
midAbends, wenn sie ihre Vorschaafe zu mel¬
ken pflegen, nicht mit- und, noch ehe als die

^ - Herrschafft, melcken, oder auch hernach, wenn
man die Schaase nicht mehr milcket, gleich¬
wohl noch ausmelcken ; denn ße auf allerley
Art ihren Vortheil suchen, und die Herrschasst
betrügen. Die Ziegen werden ebenfalls den

" Sommer über des Tages dreymahl, hernach
' aber nur zweymahl gemolcken. Die Esel

werden in Franckreich, Italien und anderer
. ^ Orten gemolcken, und die Milch denen Lnn-

gensüchtigen zur Armiey gebrauchet; so »fle¬

nnt weiß-gläntzenden Blättern wird nnterdie
erweichende Artzney-Kräuter gerechnet, und
davon die Blatter und der Saamen, die klei¬
ne, breite und stiiickende wilde oder Vvaid-
Melden aber werden gar nicht gebraucht.
Die Inwohner der Landschafft Virginien in
America soven aus den Stengeln der Gar¬
ten-Melden ein Salu machen, um sich dessen
zu den Speisen zn bedienen.

Meleagride, siehe Fritillaire.

Meliloten, »der Meloten, suche Stein-
Rlee.

Melioriren, Heisset ein Gut, so man nicht
gen ane») die ^..rtain ihre Pfeide, die i'oüde^iiii' ^eheil,^u^,

Cameele''u^i^Ä die Araber ihre^essm,^ Pacht oderMiethe und deraleicken
. mUaen. anbauen und verbessern ; daher Meli

Melck-^alZ oder Melck-Gelte, N.elck- ratione-Rosten, welchenufAnbau-undV
Eimer, Melck Rubel, Heisset das kleine von
Dauben zusammen gesetzte und mit Reiffen
abgebundene Gefässe, welches die Magde un¬
ter dem Melcken zwischen den Beinen feste
halten, und die ausgemolckeiic Milch darin¬
nen auffangen.

Melck-Ruh, suche Dich.
Melck-Schemmel, Heisset das kleine me¬
rze drey- oder vier-beniigte Stühlgen, dar-dri>

i«?-
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lNelio^
undVer-

besseruna eines Gutes angewendet werden.
Wenn die Melioration oder Bcsseruna bey ei¬
nem Gute nothig gewesen, und behörig zu
erweisen stehet, muß dem Inhaber des Gms
bey der Mieder-Abtretung desselben die Er¬
stattung geschehe».

Melisse, Honig-Vlume, Vienen-Araut,
ist zweyerlen, die winrer-Melisse und
Sommer-!Nelisse. Die Winrer - Nlelisse
hat lange Stengel mit dunckel-grünen krau¬
sen, breiten Blattern und weissen Blumlein,

,. und in kleinen Hülsen einen länglicht-ruü-
mid piegen, so gemolcken werden können, ünden Saamen , dem Ackeley-oder Agley-^
^ntgegensekung des treuge stehenden und^Saamen gleich, iedoch etwas kleiner. Das
wngen Gaite-Viehes, so man noch nicht mei-! zanke Gewächse giebt einen guten Geruch
ren kau. iwie'die Citronen, daher» es auch Cirro-

Melde, Mölde, oder Metren - Rraut, ist.nen-Rraur, oder LecironL>>-> von denen ^ta-
emKraut, welches vornemlich in zahme und'lianern genennet wird ; den Nahnien Vie-
wude eingetheilet wird. Die zahme oder nen-Rraut führet es deswegen, weil die
Barren - Melde ist wieder zweyerley, weiß Bienen sehr begierig darauf sallen, soiider-
und roch. Die weisse Garten-Melde hatilich wenn es in der Blüihe ist, als weswe

5 4 gen

beinigte Stühlg
, . ........_aou " ^

i» sn?en pfleget.

^rlck-Vjch, heissen die Kühe, S6?aafe

ausdie Vieh-Magd unterwähreiidem Melcken
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«e» man es auch gerne bey denen Bienen-^
Häusern pflantzet. Obwohl Dieses Kraut un¬
ter die Wtnter-Gewachse geboret, so will es
doch, wenn es trockene kalte Winter giebt, mit
Stroh oder Baum-Laube etwas bedeckt sey».
Die Blatter werden unter den Kräuter-Sa¬
lat geiwmmen, oder in den Wein gelegt,
und davon getiuncken. Dieses Kraut ist ei¬
ne sonderbareHaupt- Herk- und Magen-
Stärckung, gut für den Schwindel, Schlag
Ohnmachten und Hern-Klopffen, starckt das

!8?Z
aufbebe, und iede Art besonders verwahre
Hierauf macht man etwa» im halbe» Mer-
zen, in? wachsenden Monden, noch vor dem
vollen Lichte, ein oder mehr Mist-Beete, (»ach-
dem mau nemlich viel oder wenig Melonen
bauen will), und leget solche an einen recht
warmen Mittags-Ort, so von dem Nord-
nnd Ost-Wind wohl befteyet, hinter einer
Mauer an ; denn in unsern Landen wolle»
diese Früchte, weil sie zarter Natur sW,
keine Kalte vertragen. Man kan die M-

Gesicht und Gedächtniß, und macht eineniBeeteallemahl an einander machen,
wohlriechenden Athem. Aeusserlich wird esjnur ein Gang von dreyen Schuhen zwischen
für gifftiger Thiere und toller Hunde Bisseiiedem bleibet, die Breite mag ungefehr fü»ff
gebraucht Die Sommer-Melrsse wird un-!Schuh seyn, die Länge aber lehret der M
ter den zaserigen Sommer-Gewächsengehal-! selber. In diese Beete machet man ein
ten, und ist die Türckische oder Moldauische!Loch oder Graben, drey Fuß tieff in dieEr-
Melisse mit länglichten Blattern; oder die
sogenannteMelisse von Molucca, und diese'
dreyerley, die wohlriechende,die ohne Ge¬
ruch und die stinckende. Diese müssen, wie
alle Sommer-Gewächse, jährlich durch den
Saamen fortgepflantzet werden.

Melis?3ucker,siehe?«cker.
Melone, pfebe/ ist eine Sommer-Frucht,

de, füllet solches mit anten, lanaen Pserde-
Mist aus, und zwar also, daß der Miß ohn-
gefehr fünff Schub hoch über die Crde her¬
aus gehet, tritt solchen dichte auf einander,
und beaiesset ihn darnach mit Wasser, damit
er sich desto besser über einander erhitzen kön¬
ne. Nach diesem nimmt man gnre Hoüz-
Erde, so mit kurzer klarer Mist-Erde miter-
menget, siebet sie rein aus, und überscbül-

.. tet damit den Mist, zwey guter gver Hände
welche mit denen Kürbsen einige Verwand-lhoch,in der Mitte aber, wo die Melonen ein¬
schafft hat, an Blättenr und Blumen aber gesetzet werden, leget man die Erde etwas
denen Gurcken gleich kommt. Ihre Gestalt,choher, und laßt es also einen oder zwey Ta-
Grösse, Farbe und innerliche Beschaffenheit! ge liegen, sticht auch mit dein Finger zuwei-
ist unterschiedlich.Sie sind ruud, mehren-!len in die Erde, um zu sehen, ob der Mist
theils aber länalich-rund, theils sind grün,!etwas brennet. Wenn nun die grosse 5M
theils gelb, grau oder aschenfarb,glatt oder
kraus, mit oder ohne Rippen? das unter der
auffern harten Schale befindliche Fleisch ist
zart, weiß, gelb oder röthlich, und mürb oder
safftig. Dem Nahmen nach hat man die
grauen Zucker-Melonen,so gantz trocken
sind; die runden Zucker-Melonen; die ge-
streifften Zucker-Melonen; die Ferrarisclien
Melonen, so groß und mit einer rauhen Rin¬
de überzogen; die grossen Mayländischen
Melonen, die halb grun, halb gelb, und tieff
eingekerbet sind; die runde Bolognesische
Melonen, so groß, rund, weißlichr und ein¬
gekerbet sind; die Stern-Melonen; die grvsse
lange, gesprengte Türckische Melonen; die
grossen Moseowitischen Melonen, die offt so
ßarck gewachsen, daß eine sechzehen und mehr
Prund gewogen haben soll, aber schlecht vom
Geschmack sind; die grosse Ungarische grüne
Melonen, so hin und wieder mit Puckeln
besetzet sind; die Bomerantzcn-Melonenund
andere mehr. Der Melonen - Nau wird so
wohl von denen Frantzvsen, als .,<-y uns
Deutsche» vor ein Meister-Stückeder Gärt-
nerey gehalten. Das erste und vornehmste
ist, daß man sich auf guten Saamen, so gu¬
ter trockener und schmackhaffter Art sey, be
fleißigen, und denselben entweder aus Jta.
lien, als welcher, sonderlich der Mayländische
und Vcronesische, vor den besten gehalten
wird, aus Fraiickreich oder Ungarn anschafft,
«der denjenigen, welche» man hier sammlen
»ill, von den besten und utihzeitigen Melonen

vorbey, soll man die Melonen-Kerne, iede Art
besonders, oder unter einander, wie es einem
beliebet, in laulicht Wasser, oder wie einige,
um bessern Geschmack dadurch zu erzwingen,
zu thun pflegen, in süssen Wein, Milch, «der
gezuckertem Rosen-Wasser, eine» Tag zu¬
vor einweichen, und hernach gegen den vol¬
len Mond, in die Mitte des Mist-BeeteS,
nach der Schnur Reihen-Weise ordentlich
vier, oder wenn man Laetucke dazwischen
säen will, sechs Zoll von einander, und zwar
in jedes Loch zwey Saamen -Körnlein iver-
sen , hernach mit vorgedachter Erde wieder
bedecken, und sanfft überklopffen, inalcichw
mit ein wenig Wasser, so viel nemlich zu ih-
rein Wachsthum nörhia, begiessen. Weilder
Saame susse, und die Mäuse demselben sv
nachzntrachten pflegen, soll man, wo derglw
chen Ungeziefer zu befahren ist, und niv
auf andere Art abgewendet werde» kan, eu>
wenig gequelltes Korn um die Mist-Bcele
streuen, so werden sie solches fressen, M
die Körner, bis sie auskeimen, unberuM
lassen ; nach diesem aber hat man sichmM
mehr davor zu furchten; damit sie auchm
andern Ungeziefer und Gewürme besrM
bleiben, soll man Asche und Osen-Rus M
sie herum streuen, doch daß es die
ter, wenn sie ausgegangen sind, nicht mit ^rühre. So bald der Saame gesäet ip
deckt man das Mist-Beet mit enmn Ma«-
Fenster, welches in die höltzerne EmWiM
desselben eingepasset ist, und legt now uvw '
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eine Matte vder Decke von Rohr, oder Stroh der ihrer wartet, und bis man siehet, daß sie
darauf. Wenn das Wetter gelinde wird, wohl zugenommen, und anfangen Stärcke zu
hebt man es ein wenn, in die Hohe, dem
Beet etwas Lufft zu geben, damit der Sten¬
gel zurücke bleibe, und zu verhindern, dax
er nicht zu geschwind treibe und ausschiesse.
Zuweilen hangt man auch Stroh - Decken
neben um die Fenster herum, daß der Wind
aufzehalten werde, und die Fenster desto
länger offen bleiben dorffen. Man pflegt
auch, über die kleinen Wanken, -m statt der
Glas-Fenster oder Glas-Pulten gläserne
Glocken zu stürtzen, und solche mit Stroh zu
überdecken; diese deckt man erheischender
Nvthdurfft nach, wieder ab, hebt vder stellt die
Glocken in die Höhe, wenn man denen Psian-
zen Lufft geben'will, und last sie zugehöriger
Zeit wieder nieder, eben wie die Glas-Fenster.
Wo zwey WäiiKleiii beysammen erwachsen,
muß man das geringste davon ausziehen, da-
mit sie einander im Wachsthum nicht ver¬
hindern. So bald sie vier Blätter gewinnen,
innß man das oberste Hertz-Blätlein mieden
scharffen Nägeln der 'Finger behutsam ab¬
kneifen. Wenn ihnen nun eiuize Wochen

bekommen, alsdenn muß man sie nur noch des
Nachts mtt Stroh-Decken verwahren. Wenn
man kury nachdem Versetzen der Melonen-
Wanken verspuret, daß die Sonnen-Hitze
allzustarck und scharss vor sie gewesen sey, sich
auchmeBlatter neigen, und zurVerwelck'uig
anlassen wollen, muß man die Fenster auf höl¬
zerne Gabeln, vder sonst etwas hierzu dienliches
stellen, und ihnen aus solche Weise ein wenig
Lufft mittheilen; sie auch so lange fleißig be-
giessen, bis sie ansetzen und wachsen. ^Ben
denen Melonen ist vor allen Dingen in Acht
zu nehmen, daß ihre Früchte nicht aus dem
Hertz-Stengel, sondern allemal aus denen
Neb'en-Schößlein kommen, dahero muß man,
wie oben gedacht, den so genannten Hertz-
Kohl oder Hertz-Kolben, ausbreche», vder
adkueipen, damit sie Neben-Rancken setzen;
Man hat sich aber dabe» wobl vorzusehen,
daß der Wanke nicht zu viel Neben-Sten¬
gel oder Rancken, und diesen nicht zu viel
Früchte gelassen werden; und ist daher genug,
wenn ihnen drey Rancken oder Stengel ge-

darnach das fuuffteoderseckste Blatt gewach-!lassen werden. Die guten oder Frucht-Blä-
scn, ist es Zeit zu versetzen, da denn eine rhen kan man leichtlich kennen ; denn die
jede Wanke besonders in einen andern fetMrucht erscheinet eben so bald als die Blü¬
ten und müiben Grund, der geraume AeitMe, auä> so gar ehe diese sich noch vben öff-
vorher ebenfalls besonders da>'zu zubereitet ^net. Wenn alsdenn das Wetter gut und
worden, drey Fuß weit vvn einander folgen- anständig ist, so wird die Frucht zu einem
der Gestalt versetzet wird: Man bedienet sichiKnopff, ist aber die Witterung schlimm und
nemlich zweyer vvn Eisen-Blech gemachter'widerwänig, so fauler hingegen die Frucht,
Verpflanker, welche beyde einerley Form'
oder Weite haben : Mit dem ersten hebet
mim auf dem zubereiteten Wank-Beet, da
die auszuhebenden Melvnen hinkommen sol¬
len, so viel Erden aus, als er in sich fassen
kan; mit dem andern aber hebt man ein Me¬
lonen-Wäntzlein aus, also daß der Mutter-
Grund daran bleibet, setzet es so denn in das
mit dem andern Verpflantzer gemachte Loch,
nimmt alsdenn den Drat aus dem Verse-
Her, und öffnet ihn so viel, daß man ihn
gemachlich heraus ziehen kau, inzwischen
aber die Wantze mit dem Erdreich darinnen

und hüfft kein Mittel davor. Damit aber
die Früchte an denen guten Blüthen, und
ins kunsstige auch an denen, die noch nicht
blühen, desto eher zu Knöpssen werden, svll
man die Hülsen der tauben und leeren Blü¬
then hinweg nehmen, und mit den Nägel»,
so weit unten, als es möglich ist, abkneipen;
doch daß man die Neben-Rancke, daran sich
FrüÄte befinden, nicht berühre. An einem
Frucht-Rancken soll man über zwey oder aufs
höchste drey Melvnen nicht lassen, die übri¬
gen allesamt nebst gedachte» Seiten-Ausschla-

- — gen abnehmen, und den Frucht - Rancken
bleibe, welches die begvemste Art des Verse- mit Abbrechnug der Spitzen aufhalten, da-
lMs.'st Weil man aber nicht allenthalben^niit die Kräffte und Nahrung desto besser in die
mit «»lchen Versekern oder Verpfiamern ver- Frückre aetze». Diese Ausbrechung muß fast
Ichen ist, als macht man die Löcher zu denen alle Tage geschehen, damit, so bald sich ein
Melonen-Winkeii mit einem Spaten oder wilder Rancken sehen lässet, man solche,
ErabDeit in obgedschter Weite vvn einan-!wegnehmen und ansbrechen möge, und da-
oer, suller hernach die gemachten Löcher mitjmit muß man so lange fortfahren, bis die
^ ^ Mist-Erde bis aus zwey Q»er-'Melonen a»fangen zu zeitigen, alsdenn kau
Merhochzu, lässet aber in der Mitten einen man sie lassen wachsen, wie sie wollen, weil
«eoigen Mfl, darein man die jungen Wantzen sie ebennicht mehr starck schiessen werden. Die
mit ihrem Mutter-Grunde setzen kan. Nach- - - - - - -
dem die Pfläuklenl alle versetzt sind, so legt
man die Glas-Fenster und'Decken wieder
M das neu-bepffankte Mist-Beete, und
last sie so Nachts als bey Tage darauf liegen,
oannt, wenn die Sonne aus den Knvpff derer
Mmkcn scheinet, sie nicht davon verwelcken

A^uch gar verderben. Dieses währet
vier, suun bis >echs Tage, auch mehr oder we-
>"ger, nach der Zeit und Bescheidenheit dessen,

besten Melonen wachsen aus denen Kuöpffen,
die einen kürtzern dicken Stiel haben, die aber
einen langen Stiel bekommen, sind nicht so
gut. An denen späten grossen Melonen giebt
es auch gemeiniglich ben dem Stamm nochNe-
ben-Anschläge, so meistentheils ohne Fruchte
sind,dieselbigen muß mau nahe an dem Haupt-
Raucken abnehmen, denn svnsten wurden diese
denen andern Frucht-tragenden alle Nahrung
benehmen. Man nennet sie Räuber und Me-
. ? 5 lonen-
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lonen Verderber. In der Blüthe niuß man
die Melonen ausser der höchsten Norhdursft
nicht begsessen, und alsdeirn nur die Wurzel
ohne Berührung des Stocks anfeuchten, auch
wenn es zu solcher Zeit, und da sie ansehen, viel
regnet, dieselben mir mehraemelderen gläser¬
nen Glocken bedecken. Die Rancken muß
man nicht durch einander verwirret lanffen
lassen, sondern ordentlich neben einander
ausstrecken, und denen Melonen, wenn sie
ansangen etwas groß zu werden, und sich zur
Zeitigling machen wollen, Schiefer-Stücken
oder Dach - Ziegel unterlegen, als von wel¬
chen sie wegen Gegen-Wirckung der Son¬
nen - Strahlen gleichsam doppelte Warme
empfinden, und desto besser zur Zeitignng
gelangen. Last man sie aber auf der Erden
iiegen, so muß man aewärrig seyn, daß sie
nicht nur den Mist-Dampff oder widerwär¬
tigen Erden-Geschmack an sich ziel,en, >on-
dern auch bey vielem 5!ezen - Wetter
unkn auf dem Lager faulen. Endlich muß
man sie auch, um besserer Zeitigung willen,
nach und nach alimählich und mit der gro^
ten Behutsamkeit, damit der Stiel nicht
verdrehet werde, nmwcndeü. Wenn die
Melonen zu reiffen beginnen, soll man sie
laglich fleißig besuchen , und die ^ zeitigen
abnehmen, gestalten sie leichtlich uberreiff,
znehlicht, voll Wassers und abgeschmackt zu
werden pflegen, dahero muß man auf der¬
selben Zeitigung gute Acht haben, und ab¬
sonderlich daraus sehen, ob die Fruchr gelb
zu werden, oder einen lieblichen Geruch von
sich zu a?ben beginne; Atem, ob der Stiel
sich von der Frucht abzulösen ansähe; ferner,
vb sie zwischen den Rippen sich schon gelb
erzeigen, und was dergleichen mehr ist, wor¬
aus man ihre Zeitignng abnehmen und er
kennen kan. Die, so bald verzehret werden
sollen, müssen in der rechten Reiffe, die aber
etliche Tage dauren sollen, können etwas
früher abgenommen und auf ein Bret im
Kühlen hingeleget werden. Die bey nassem
Wetter etwa» nicht zur Reisse gelangen,
kan man abnehmen, in trockenes Erbs-Stroh
rder Weihen-Klcyen legen, und also dar¬
innen vollends zeitigen lassen. Den Saa-
men soll man allemal aus denen runden,
schweren, dichten und trockenen Melonen
nehmen, und zwar nur demenigen, welcher
an demselben Theil der Melone gesunden
wird, welcher an der Sonne gelegen Hai, als
welcher allezeit der beste zu seyn pfleget. Aus
der Erfahrung hat man, daß die zwey-jährigen
Kerne im Manyen viel besser, als die ein-jäh-
rigen, weit jene nicht so starck in die wilden
Stengel und Blumen treiben, als diese. Den
Gaamen, wenn er recht reine und trocken, ver¬
wahret man vor denen Mäusen in einer
Schachtel bis zur Säezeit; man pfleget ihn
auch zu denen bekannten Laetaden oder Man¬
del-Milch zu nehmen. Die Melonen werden
insgemein mit Zucker, von einigen gany bloß,
oder mit Salk nnd Psesser genossen, oder auch
in Zucker oder Eßig eingemacht. Ma» schnei-

M e» agerie ^

det sie auch wohl in Schnitte!!, und wendet
sie in klaren Nonnen - Teige um, darnach ,-,e
m srischer Butter geprügelt werden ; so bald
sie aber aus dem Schmalk in die Schüssel
geleget werden, bestreuet man sie mitiZM
oder Zucker, und giebt Citronen oder dem¬

selben Sasst mit über^die Tafel. Auch wer¬
den sie wie andere Früchte getrocknet, und in
Schachteln zum Gebrauch aufgehaben; ei¬
nige pflegen sie anch mit Zucker zu eonfitiren
Sieben Merckzeichen hat man, woraus eine
gute vollkommene Melone erkennet wild«.
Erstlich muß sie nicht zu grün noch z» reiß
seyn; zum andern : Muß sie volle Nahrmiq
gehabt haben, und an einer lebhafften star¬
ken Wanne gewachsen seyn; Vors dritte muß
sie auch nicht durch allzu hefftige Hifte zu ei¬
ner gar zu schnellen Reiffung getrieben seyn;
Viertens: Muß sie einen kurken, dicken
und etwas geloseten Stiel haben; Zum fünf- ^
ten muß sie schwer in der Hand wiegen:
Vors sechste soll sie nicht weich, sonder»
härtlich im Drücken seyn ; und endlich ste-
bendens muß sie inwendig ein trocknes zattes
und rothliches Fleisch, kein Wasser und viel
Saamen haben. Daserne aber dergleichen
Eigenschaften an denen Melonen nicht anzu¬
treffen, ist es viel besser, man gebe sie den
Schweinen, welche sie gerne fressen, auch
sehr setr davon zu werden pflegen, als daß
sie von den Menschen sollen genossen wer¬
den. Vor der Mahlzeit gure Melonen
mäßig gebraucht, wenn sie am besten schme¬
cken, aufgehört, kein Vier darzu getruncken,
und keinen Wein darben gespart, sind die Re¬
geln, welche denen Liebhabern der Melone»
von denen Arnney-Verständigen vorgeschrie¬
ben werden. Zn warmen Landern darssnn»!
wenig Mühe damit haben, wie sie denn in
.nnngarn im April, früher oder spater, nach
Beschaffenheit der Witterung, gantze Aecker
voll mit Melonen anbauen, sich auch weter
um das Beaiessen, noch viel weniger um dss
Decken bekümmern, sondern die Melonen
wachsen lassen, wie Gott nnd das Wen»
will, nnd mit sich bringe:; dem unacacatti
sollen sie im Iulio und Auguste, schone gros¬
se, wohlgeseymackte und überaus ,usse Me¬
lonen haben, hingegen die Spätlinge, >o
erst nach Bartholomäi kommen, weit gerin¬
ger halten, m wobl gar den Schweinen m-
werffen. Die Melonen haben eine teua>-
tende und kühlende Krafft, stillen den Dmn,
benehmen die Hifte des Mäzens und der U-
ber, sind aber denen mit Flüssen behasstewi
Leuten sehr ungesuud. Das Fleisch der
lonen zerdrückt, und über die Augen gel^l,
ziehet die Hine aus. Das aus ^cnwohlM
tigen Melonen destillitteWasser bessrtett rei
Harn, treibet den Gries «nd Nier«i -ete>«
fort, stiller den Durst und löschet die>VV
in Fiebern.

Meloren, suche Stein-Rlee.
Ute Ire, siehe Melde. ,. ^ ,
Menagerie, ist eines der herrlichsten

cke von einem prächtigen und
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lm. Es bestehet aber dieselbe aus emeim ^liergel/ M,vgel, Mörgel, ist eine Art
weitläufftigen Raum, der wiederum verschle-mimeraliichen Erdreichs, so zuweilen sehr hoch
dene Abtlieilungen mit leeren Platzen oderunv fair am Taae lieget, »»», ab>>r
^vsen beschliesset, dariniie» man allerhand i
fremde und seltsanie Thiere ausbehalt. >

fast am Tage lieget, zum öfftern aber
auch jehr liess aus der Erde hervor gegraben?
und vornemlich das Land zu düngen und
fruchtbar zu machen, gebraucht wird. Der
,>arbe nach in der Mergel entweder weiß,
blau, grau oder röthlich; gemeiniglich ist er
fett und weich, wird aber auch zu Zeiten so
hart, wie ein Stein. Man findet ihn fast
allezeit, wo Moraste und Sümpffe ausge¬
trocknet , und mit Erden bedecket worden
sind. Dergleichen Orte geben gar einen
schwefelichten stinckendcii Geruch von sich-
und wenn ein Thau fället, oder, wenn es nach
vorhergegangener Dürre wieder regnet, wach¬
sen gemeiniglich Binsen daseibst; so wachsen
auch aus lolcher State die Weiden höher und
fetter, als an de« Neben-Orten. Seist
auch eine Anzeige, daß Mergel vorhanden,
wo in den Wiesen die Maulwurffs-Erde voll
kleiner Schnecken-Hauslein ist, und das
Gras gar dünne wachset, ob schon die Erde
schwartz und gut scheinet, denn der Mergel
verderbet das Gras, daß es wenig und sauer
wachset, dahero auch in denen sauren Wie¬
sen gemeiniglich Mergel lieget. Zuweilen
bedienet man sich der Berg-Bohrer,damit
man erkundiget, ob Mergel vorhanden oder
nicht, wie tieff der Mergel verschüttet, und
wie dicke er liege, auch was vor Art er sey?
Bey dieser Gelegenheit kan man auch ohne
sonderliche Mühe mit dem Berg - Bohrer
leichte erkundigen: Ob Sand, Leimen oder
Stein in der Tiese zu finden. Wo man
nun damit Mergel findet, wird er auf Hau¬
fen ausgeworffen, aus daß er, wo er noch
naß, austrockne, sich abliege, krafftiger wer¬
de und leichter zu sichren sey,alsdennmager
behörig ausgebreitet und untergepflüget wer¬
den. Etlicher Mergel ist gering, etlicher
aber sehr gut, so daß man solchen auch kaum
Saamens- dicke auf die Felder bedarff. Er
erwärmet das Erdreich, a,ebt demselben eine
verwunderns - würdiae Fruchtbarkeit, und
schafft in denen zähen und leimigren Feldern
mehr Nutzen, als anderer Mist, also daß,
da in zwanzig Jahren ein Feld mit Mergel
gedüuget worden, es sich viel milder und bes¬
ser beschicket, als die nächst daran gelegenen
Felder, so nur mit aemeivem Dünger, ob-
schon zur gewöhnlichenZeit, uemüch alle
drey Jahre versehen worden. So wachset

Diese Behältnisse aber selbst,, darinnen ge¬
dachte Tyiere verschlossen,und nach Art
dererselben Thiere mit eisernen durchbro¬
chenen Thüren oder Drat-Gittem versehen,
daß man dieftlbigen dadurch, ohne Schaden
zu besorgen, sicker beschauen könne. Insge¬
mein befindet sich auch in der Mitte dieses
Haupt-Plastesein Wasser-Behälter mit le¬
bendigem springenden Wasser vor das Wa>
ftr- Geflügel, Privat - Personen begnügen
sich zum Ansehen ihrer besonders angelegten
Garten, meist nur mit einem Theil von
der Menagerie, und pflegen daher zuweilen
in selbige an einen von Natur und Kunst
lustigen und angenehmen Ort nur für al¬
lerley Gcflüael ein wohl einaerichtet Be¬
hältniß anzulegen. Unter allen denen hin
und wieder an Königlichen und Fürstlichen
Lust - Schlössern befindlichenMenagerie»
geben sonderlich die zu Versailles, Loo
und Herrnhausen die besten Muster da¬
von ab.

Mennel-'Miil'y,oder Menwel-Vvuryel/
suche Grind->Vi,i'y.

Mercliuii!-z,istder Ordnung nach der sech¬
ste Planete, klein und weiß scheinend, allzeit
der Sonne, um die er jährlich bey nahe sei¬
nen Lauff vollendet, so nahe, daß er vor ih¬
ren Strahlen nicht wohl zu sehen, sonst aber
von einer veranderüchenund unbeständigen
Natur. Daher geben die alten abergläubischen
Stern- Lehrer, und die ungegründeten Ca-
lender-Macher noch vor, daß er bey guten
Conjunctionen und Aspeeten gut, und bey
bösen bös; bey glücklichen glücklich, seine eige-
«eNatur aber kalt und trocken sey. Es heist da¬
her: Denen Menschen, die er unter sich hat,
sziebt er eine unbeständigeNatur,sie sind ver¬
änderlich, und ersinnen immer etwas neues:
das Jahr, darinnen er regieret, ist mehr
trocken und kalt, als warm, und selten durch¬
gangig fruchtbar: Denn der Frühling und
Mderlich das Ende des Mertzes ist warm,
der April über die Helfftc trocken, hernach
kalt, der May hat anfänglich auch rauhe
und kalte Tage, daher die Früchte in Gefahr
stehen; der Sommer hält zwar ziemlich viel
Regen, die Erde aber will dennoch nicht,.„.,
recht davon erquicket werden; der Anfang des auch von dem Mergel-Dünaen ein köstli-
^erbns continuiret mit Regen und zeitlichcnizches Getraide, so rein am Geströhde, (denn
Kost, und nach der Helffte des Oktobers ^es vertilget alle Qvecken) groß-körnigt, leicht
laut trocken Wetter ein bis zum Advent; und doch Mehl-reich an Körnern ist, nicht
?...« <!' December stellt sich der Winter aus weniger auch sich treflich wohl bäcket und
einmahl ein, ist kalt und schneyet darbey bis
m den Februar, der sich etwas gelinde anläs¬
set, um die Mitte aber ist es sehr kalt bis
v>e ersten Tage des Merkes, der bis zum Ende
Sturm-Winde aiebt.

Merciirius-Rraut, siehe SinIcl-Araut.
Merenda/ wird diejenige Mahlzeit genen-

net, so man zur Vesper-Zeit zu halten pfleget.

brauet. Aber in die Wein - und Hopffen-
Berge tauger er nicht, denn er verderbet alle
Stöcke, desgleichen ist er auch in sandigen
Aeckern nickt viel nüke. Uibrigens kan man
auch den Mergel wie die ie>^m Sixiiiarsm
in der Arüney- Kunst brauchen. Denn er
trocknet und heilet die alten Schäden, und
zwar ohne Schmertzm und Beissen. Ob eraber
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aber innerttch so gut wie jene zu gebrauchen
sey, das ist noch nicht ausgemacht.

Mery, suche Marrms.

Merycn- Belher/ ist eine Blume, wel¬
che unrer die Zwiebel-Gewächse gehöret,
und von einigen zu denen Narcissen gezr
aen wird. Sie hat sechs Blatter, und
zwischen denselben einen Becher, oder hoh¬
le Rohre, bisweilen gleicher, bisweilen un-
tersck,ebener Farbe; bisweilen unordentlich,
manchmal aber auch so artlich gefüllt, als
stünden ein Dutzend oder mehr in einander
yesekte und immer sich verjüngende oder
LeMelncrnde Emsek - Becher oa. Sie
hat ernen langlichten mit einer leichten Ei¬
sen - farbeueu Haut bekleideten Kiel, ist
grosser und kleiner Gattung, die meisten
sind grün-gelb, hoch-gelb, Schwefel-gelb,
weiß 'und bleich. Wenn sie verblühet ha¬
ben , bringen sie in ihrem Knopfs einen
runden und sch-varkeu Saanmn Sie wer¬
den wegen ihrer zierlichen Blüthe in allen
Garten geheget, erfordern einn guten Son¬
nen-Schein, und einen mittelmäßigen l^nnd,
werden vier Finger und einer halben Span¬
nen weit von einander eingelegt, auch nicht
vfft, ausser wenn sie bey der Wurtzel etwas
zu starck antreiben, ausgehvben. getrsckuet.
die Brüt abgenommen/ und alsdenn wieder
eingeleget.

Meryen-Bier, siehe Lager-Bier.

Mery-Blume, siehe Hornimgs-Blu¬
me.

Mery-Hecht, heisset derjenige Hecht, so
im Merk seine Laich-Zeit hat.

Mery- Schaaf, wird ein Schaaf genen-
net, welches man entweder Alters halber,
oder weil es etwan sonnen zur Zucht nicht
tüchtig ist / gemeiniglich im Merken aus
hebet, und vsn denen andern guten Zucht-
Schaafen absondert, damit man diese ent¬
weder durch Verkauften, oder durch Schlach¬
ten anderweit zu Nuken bringe. Es qe-
schiehet solches bey denen zur Zucht untüch¬
tigen, gemeiniglich siebenjähriaen Schaafen,
die man von denen Milch - Schaafen abson¬
dert oder ausmerket. in eine gute Weide
thut, und entweder schlachtet oder verkaufst.
Ihr Fleisch ist nicht so gut wie Hammel-
Fleisch. Sie werden meist vor das Gesinde
verspeiset oder zu i)e?ur->r gegeben.

Mery-Viole, suche Verliehen.
Mespei, siehe Mispel.

Mespel-Baum, suche Mispel-Baum.

Meß-Eller, Messeler, siehe Maß-Mler.

Messer / ist dasjenige so nöthige als nütz¬
liche Instrument, welches wegen seines un¬
terschiedlichen Gebrauches, sonderlich bey
Zertheilung der Speisen, also bekannt, daß
es keiner weitiäufftigen Erklärung bedarff.
Hier wollen wir demnach nur die unterschie¬
denen Arten derselben erzehlen; denn da
giebt es Rüchen-Messer, die starck, lang

Messer- Besteck Meßing izzo

und scharss seyn sollen, daß man iin^söth-
fall einen kleinen Knochen damit von ein.
ander hauen könne, sofern etwa nicht gleich
das besonders zu Zerstuckung des Fleisches
axtirte Hacke - Messer vorhanden, davon
dieses Wort nachzu/cylagen, allwo noch ei¬
ner anderen zum Kuchen-Gebrauch nvthmi,
Art, nemlich eines Wiegen - Messers tzr-
wehnung geschiehet; nächst diesen hat nun,
Trenschier- Messer/ welche nebst der Gg-
bel von rechter Lange, eim nicht gar breite
Klinge, etwas starcken Rucken, und eine
gnte Spike daran haben sollen; dieser fol¬
gen die gewöhnlichen Tisch - Messer uns
Gabel/ die von unterschiedener Grösse und
mannigfaltiger , denen nachzusetzen die
Einleg-oder so genannte Taschen-Messer,
daran sich die Klingen einwärts schlagen,
und mitten in die Schale oder den Hefft zu¬
sammen legen lassen; derer Feder - Tremi-
und Scheer - wie auch allerley Beschneid-
oder Handwercks - Messer, hier nicht g«r
zu vergessen, davon ein jedes nach seiner
Art seine gure Dienste leistet. Das einige,
worauf es bey allen am meisten ankommt,
ist , daß sie von gutem Stahl und einer fei¬
nen durchgehenden Harte gemachet sind,
weshalben man die Englischen vor die besten
halt, wiewohl auch aus den, Steyrischen
Stahl von unsern deutschen Messer-Schmie¬
den auch gar gute Klingen verfertiget wer¬
den können, davon die Dreßdner Weffer ein
gutes Zeugniß ablegen. ,

Messer- Besteck, wird dasjenige Behält¬
niß genannt, darinnen man ein bis jwey
Dukend Messer und Gabeln, nebst dem
Treiischier-Messer zu stecken, und in denen
Credentz-oder Schenck- Tischen aufzubehal¬
ten pfleget, dergleichen von aank beqveiner
förmlicher Abtheilung von Nürnberg. Am-
spurg, ja aus Engelland zu uns gebracht
werden. Einige aber wollen auch bisweie»
unter diesem 'Worte dasjenige Futteral .>e-
greiffen. darinnen man ein Paar Mesier »eW
einem Löffel gank commode bey sich in
Kleidern führen kan. -

Meßing/ ist ein vermischtes Metall, jo
heut zu Tage nicht unmittelbar aus der öM
gegraben, sondern aus Kupffer und Gall c»
erst gebrennet wird. Wie solches vcrriKtt
werde, ist in dem Namr-!.»>^> beiAttemi
zn finden. Merckwürdig ist, baß das «»-
pfer an seiner Schwere durch den gedaa/M
Zusak so gar mcrcklich zunehme, und fciMvi
oavon Mar!?esius/ ?aß vier Centner eiiW
sektes Kupffer fünff Centner guten
gebe; doch lässet sich nicht aus allem KuMMeßinq mache», denn das RammelsberaM
aiebt keines. So ist auch der Meßing
von gleicher Güte; denn der ans e,!n°
zahm harren Kupffer und bleichen M'F
verfertiget worden, der wird matt au '
und lasset sich hart arbeiten; so er am^«
dem Brennen mit dem Gallmey rncht
durchgebrannt, fallt er wieder
the des Kupffers,weim man ihn etlichem«
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vurcks Feuer getriebenoder gejaimeltzet;m
gleichen findet man zuweilen Meßingene Piat-
M, die weder von ausjen noch von liinen
rechte Farbe haben. ES wird aber zu Men

Meta!>

Meßiug-Manusaeturenein schmeidiger Mes-
Der also gebrannte Meymgsing erfordert. - ,

nun wird entweder! in eine Grube gegoren
und weil der Zeug noch warm, gebrochen und
-u Sriick-Meßing oder in steinernen Formen
-u Tafeln und Platten gemacht, diese werden
von de-u Mesting-Schneider in breite Schie¬
nen oder Zahne zerschnitten, und den Mes¬
sing- Schlägern übergeben, welche sie auf
dem Hammer zu breiten Blechen, die em
bis drittehalb Spanne lang, und von un¬
terschiedener Stärcke bis zu Leu - Gold, das
ist, zu gantz dünnen Blättern,.wie em
Papier schlagen. Weil aber diese Bleche
unter dem Hammer zank schwartz hervor
kommen, werben die ersten, nachdem sie in
einer gewissen Lauge gedeihet, gewaschenund
zusammen gerollet, die letzten aber, wenn sie
aus gleiche Weise zugerichtetvon den Mes¬
sing- Schabern mit dem Schabeisen helle
gemacht.

wer-, en unterschieden in vollkommene, derglei-
unvollkommene, theils

^ Kupffer, theils weiche wie
das Qveck-Silberaber wird

^ ^ ^"^heiluiig hintan und unter dieMineralien zurücke gesetzet. D-n-- , gesetzet. Daß die Me¬
talle Nie,)r allem brechen, sondern gerne ver¬
mischt .ey»; z. E. >md ? mir S: ,»glei¬
sen ^ uns H niit (-) ist ft' bekan.tt, als die
Bemuyuna, o,e einige bey vielen. Experimen¬
ten gehabt, um dergleichen Scheidung oder
auch die Erhöhung und VermehrungderMe-
lalle Mit Vortheil anzustellen. Daß aber ei-
neZeltigung und Erhöhung, oder ivie e^ an¬
dere nennen, eine Verwandeliingder Metalle
gewiss zu glauben, will uns die Erfahrung
überführen. Den» wer alaubt z. E. nicht ,
daß der Kobalt ein unreines Silber, das vor
der Zeit aus der Erde gegrabenwird? Und
wem kan unbekannt sey», wie aus dem Eism
Kupffer zu mache», da der neuern Zeit nur-u
gedencken, dergleichen Fabrick vor kurtze» in
Paris wircklich zuniVorschein kommen,und mir

-grossen Privilegiis soll seyn angesehen wor¬
den; ans Bley Zinn, aus Kupffer Meßinz»

Meß - Rette/ ist eine von eisernen oder aus einer Thon-Erde Eisen zu machen, und
Meßingenen Drat- Stänglein durch Rmg-lwas dergleichen mehr jeno nicht weiter anzu-
lein und Wirbel zusammen gehenckte Kette, führen, davon ein Liebhaber solcher Sache des
welche in Rutheii/haibe Ruthen und Schuh,
auch wohl bisweile» in halbe Schuh gethei¬
let, und im Feld - Messen zu Messung der
Lange einer Linie gebraucht wird. Gemei¬
niglich ist sie sünff Ruthen lang, lind die,
Ruthe eines jeden Landes oder Ortes, um

HN. v. Kirchmayers ^erailo iVwwmvrpkoim,
so er in einer viiiermnon abgehandelt, nach>
schlagen kan. Was im übrigen die Eigen¬
schafften betrifft, daran man die Metalle er¬
kennt, so sind solche die Farbe, Schwere und
Harte, woraus eines theils chr Werth, und

besserer Begvemlichkeit im Rechnen, in ze-'denn auch audcr» theils ihr Gebrauch enritan-
heu so genannte O<-cim-i-Sch«h abgetheiler.den. Das Gold hat cüie angenehme gelbe ins
Die haibe und gantze Ruthen sind zum Un-!roth fallende Farbe, ist das schweresteunter
terschied der eintzeincn Füsse, uud im Zeh-jaUen, und das einige so in Qveck- Silber zu
len desto hurtiger fortkommenzu können,>Bodenfällt, da die ander» alle oben schwim-
mit grösser» und anders sormirten Ringen men. Weil es nicht so häufig wie die andern
bemercket, auch an beyden Enden mit etwas^gefunden wird» ist es jederzeit vor das köstlichste
starcken Trage-Rincken versehen. Auf dem!qeachtet,ittseinemGebra!!chdenTempelnund
Lande braucht man auch grobeMeß-Ketten/Koniglichen Häusern fast allein vorbehalten
um die Aecker auszumessen. >und zum Gepränge, oder um Begvemlichkeit

Metall, ist nach der Natur - Kündiger ^willen in Handel und Wandel zur Müntze an¬
Meinungderjenige leblose Corper, der auslgewendetworden; nächst diesem ist das Silber,
ein» vollkommenenVermischung in den! welches ihm selber mit seiner hellen Weisse ein
Klufften der Erde erzeuget, natürlich hartiAnsehen macht, im übrigen aber härter als das

seiner Bruchigkeit sich niwt wohl hammeximehen gestiegen ist. Der vornehmste Nutzen
lasset. Ob nun wohl das Qveck - Silber!des Goldes und Silbers, wie auch des Ku-
»aq obiger Beschreibung kein Metall sey»'pfers bestehet i» Geld-Müntzen, davon der
kan, mdeui es weder den Guß noch den!ArtickelGeld nachzuseke». Und hierbey
Yaminer leidet; so zehlen dem ohngeachtjkvniint der Vortheil auf den wohlseilen Gold-
die c?k,mici dieses mit darunter, damit ,ie>und Silber-Kauf an. Will ma» nun die-
die Zahl der Planeten, unrer welche sie - - -
die Metalle ausgetheilet, voll bekomme»,
»nd keiner davon leer ausgehendürfe. Die-
semnach ist das Gold die Sonne, ?-), das Sil¬
ber der Mond, Z, das Eisen der Mars, ^
das Qveck-Silber der Merennus, Z?, das
Zinn der Jupiter, A, das Kupffer die Ve¬
nus, F, das Bley der Saturnus, Sie

sen befördern, so muß man Bergwercke ha¬
ben, oder durch CommereiaGold und Sil¬
ber ins Land ziehen, und davor reichhalri-
ge fremde Müntze erlangen, ingleichendie
Scheide-Kunji geschickt anwenden, das Geld
und Silber nicht roh aus dem Lande lassen»
nicht zu viel grobe Müntze» sondern mehr
Scheide-Müntzeschlagen,welches letzte aber

etwas
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etwas mehr Kosten bey dem Münken erfordert?
hiernachst diegrobenSorten nicht aus demLan-
de lassen^ endlich aber viele unniiyeVerschmie-
rerey des Goldes und Silbers verbieten. Das
Rupffcr und «Liselt kommen einander wie in
derFarl,^, so auch in der Harte, ziemlich nahe,
nur daß das Eisen dunckelbraun, und als das
Harteste unter allen, fast anders nicht als auf
dem Amboß zu zwingen ist; das Kuxffer Her¬
oen ist lichter an Farbe und viel weicher,
lasset fich auch leichter arbeiten, und gehet
deniEisen am Werthe ziemlich vor. Zinn und
Bley find einander gar nahe verwandt, im
Werth aber gar mercklich unterschieden.^ Dem
Gebrauch nach ist dasEi>e»wvhldasnuklich/
Schöpsser
und
hältniß der Schwere der Metalle gegen einan¬
der giebt Simienowist also an, daß wenn eine
Kugel von Gold eines gewissen vinmi-re^ wie¬
gen solte, z. E. 122 Pfund, so würde eineKugel
aleiches Oiam>.lcrz von Qveck-Silber haben

yiM
Mit welcher beygesek-
fell Proportion
seunus übereinstimmet;

und
nis hingegeu haben bey
einigen einen Unter¬
scheid.

harren Getraides, aber zwen und dreyßig ci»'»
Sünimer rauhen Getraides ausmachen.

, suche Mobliimi.
Nleuler, heissec ein Haussen schichtweise

auf einander gesekter Scheite, welche mitAe-
sten und Zweigen, oder in deren Erniangelum,
mit Stroh bedecket, mit Gestübe beworssen^
und also von den Kohlen - Brennern »dn
Köhlern zu Kohlen gebrannt worden. Siede
Rc>t)le.

Meum, siehe Bärwury.
N?eusch / siehe Nlösch.
Mewe oder U7eer-Schwa!be/ist ein Was¬

ser-Vogel , dessen verschiedene Arten nm «»
der Grösse und Farbe sich unterscheiden. Die
kleinesten sind am Leibe nur so groß, als eine
Amsel, sehen aber ini fliegen, wie eine rech!
grosse Taube aus; die grössestenaber sindnvch
weit grösser, und werden, weil sie Fische fange»,
Fischer genennet. Sie haben einen langen
am Ende ein wenig gekrümmtenSchnabel,
grosse Augen, lange und starcke Flügel nndkur¬
ze Füsse. Sie sind leicht im Flug, sehr gesteh
sig, uuv dick mit Federn bedeckt, welche, sonder¬
lich die um den Hals und unter den Flügeln
swen, vortrefflich in Unter-Berten und Haupt-
Küssen zu füllen taugen, weil man daraufvvr
andern weich liegen und sanffrruhen kan. Ihre
Farbe ist gemeiniglich grau,deren einige lichter,
andere dunckler, um den Kcrff und an dem
Rand derFitrige erwas schwaMch, unten am
Bauch aber, und oben gegen den Schwaiw zu
weiß. Ihr Wüdprel ranzt nichts, denn ob »e

^ . liiern des Meer^, um die ^een und bluffe

Bley
Silber
Kuxsser
Eisen
Zinn

5 iW
4?W
42 tk
39 N

Hr. v. Meuder, welcher vieleCörper zum fleis-

folgende an:
Worbey zu mercken, daß
zu diesen Obli-rv^iunen
alle Cörper; Qventlein
schwer aur das aceu-
rateste auf einer Pro¬
bier-Wage vorher» ab¬
gewogen worden, im-
massen ein Gran gleich
sechs Gradns austragt,
wenn er zu viel oder zu
wenig genommen.

In der Arimey haben die Metalle nicht weniger
als in täglichem Gebrauch ihre Anwendung,
und s^ll vornemllch das Geld dem Herk und

Gold
Qveck-Silber
VillacherBley
Silber -
Kupffer -
Eisen -
Fein Zinn -

1S98
107z
1058
1046
1028
1007
i?7

Ufern des Meers, um die Seen und Zluße
aus, allwo sie die mehresre Zeit fliegen, und mei¬
stens daneben in Sümpssen brüten; im Win¬
ter aber gehen sie weg. Ihre Nahrung sind
Fische, und allerley Wasser-Gewürme. Mm
halt es vor ein Zeichen eines insteheiM
Sturms und Ungewitters,wenn sie Hausstt-
weise und mit starckem Gcschrey herum stiegen.
Sie werden entweder mir einem an einem An¬
gel-Hacken gesteckten Fischlem, der an einem
langen Faden hänget, gefangen; oder mir
macht von zweyen Spannen langen SMen
ein Ereilst, bindet in der Mitten einFisäM
an, steckt an allen vier Enden Leim -Ruthe»
ein, und lässet es also aufdem Wasser treibe»'

Geblüt, das Silber dem Gehirn uiid Nerven ivlnn'min die Mewe aüf'd'as Fisch lein fM
zur stärckung dienen, das Eilen d-.eMily undchleibel sie an den Leim-Ruthen hangen, M»andere inwendtae S^keile ot,»«». n»d «x--»

Metli, suche Nieer.
Nierrain / siehe Muttec-Äraut.
lNeye/ ist ein gewisses Maaß, womit trockene

Sachen, als Korn,MehI,Sal», Obst und der¬
gleichen gemessen werden. Vier Meyen ma¬
chen in Ober-sachsen ein Viertel, und sechze-

ches aus einer langen und starcken, iiiwcM
weissen, und von aussen schwärn-braunen M
den ähnlichen Wuwel, zwey bis drey lehrM'
tige Stengel hervörtreibet,welche in
Aestlein sich ausbreiten, und anfänglich M
den Stengeln gank roth sind, nachgehends aw

hen einen Scheffel. In Nürnberg hat man sich durch und durch grün färben. DieBlät-
zrosse Metz-n, veren s-ch-ehen ew«i Sünunekier, welche eme» Gemck wie der Holliw?»! ' habt»/
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«elcke» batd^' wenn"s>e der-Sonnen Hike em-? Mieß, siehe UZooz
rfinden, so geben sie auch bey Tage schier kei-,M,eche, Heisset man diejenige Wohnung,

- so"wohl' als'äüch'bey feuchtem und regneri-
schen Wetter. Ihre Fsrt?A.ini;u»g gelchie-
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schen — .
her «itiveser durch ihren Saamen, ,o in
schmarsten Körnern bestehet' oder von der
m>'!!>^,!-„ilill!eil Wurstel. De>

einen unter ihnen ausgemachten

Rübcnahnlichen Wurstel. Der Saame« wird
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bald ,m Anfang des Frühlings in ein gutes
fettes wohl aufgelockertes Garten-Feld, oder
auch nach Belieben in einen etwas weiten
Blumen-Topfs gestecket, und zwar bey zuneh¬
menden Monden, zween Tage nach dem Neuen
Lichte, da dann die davon aufwachsende
Sräudlein manchesmal noch in selbigem, ge¬
meiniglich aber erst im andern Zahre ihre
Blüthe hervor bringen. In Sammlung des
Saamens muß man dahin sehen, daß selbi¬
ger beym Vollmond gesammlet und abge¬
nommen werde; solte aber eine unverhoffte
Kälte, welche dieses Gewächs nicht vertragen
kam sich änssern, ehe noch der Saame völlig zei¬
tig, so schneide man den gansten Stengel mit
einander bey vvllscheilicndem'Mende ab, und
hänge ihn über sich in ein Gemach, da man ein¬
zuheilen pfleget, auf, so wird gedachter Saame
nach und nach zu seiner Zeitigung gelangen.
DieWurstsl wird im Herbst, wenn es starck zu
reiffen beginnet, samt dem Kraut aus der Er¬
de gehoben, und an einen temperirten Ort ge¬
bracht, bis die Stengel und Aeste, die, wie
eine Mistel Glieder-weise zusammen geseftet
sind, nach und nach abfallen. Hernach legt
man die Wursteln über Winter in Heckerlina,
oder bedeckt sie mit trocknen Sand, und läs¬
set sie also über Winters liegen, bis man sie im
Frühling gar zeitlich wieder einftket, da man
sie denn indem freyen Garten-Feli> bis in den
May mit Stroh bedecket, in Blumen-Töpf-
fe» aber in dem Gewächs-Hause oder der
Winterung eben so lange freyen lässet, bis sie
vor der Kälte sicher sind; doch pflegen solche
Wursteln über ein oder zwey Jahr nicht zu
dauien, weil sie unkräfftiz weiden, und so
denn gerne verfaulen.

Mey, suche May.
Mevc, siehe Aircke, it. Maven.
Merer, suche Hof-Meister,
Mever/Hawreii -Äamm, ein Küchen-

Kraut, sua?e Mayer.
Mever-Hof, siehe Hof.
!Neycriri/ suche Hof-Meisterin.
MierottoN/ist eil! Essen,so aus Kalb-Fleisch

bestehet, fast das Ansehen eines Brotes hat,
und Maeüder Massen zubereiter wird: Man
mmml nia-i-r Kalb-Fleisch aus der Keule,
schveidet es shngefehrdreyer Finqer breit und
sechs Zoll lang; auf dieses leget man ein Stü-

andere Wurschassto Geschaffte hat, muß
man aus der Rechts-Gelahrsanikeit lernen.
Ungelehrte oder solche Wirre, welche die
Rechte nicht verstehen, können sich nebst de¬
nen besondern Landes-Geseken bey diese»
und andern Geschafften eines guten Juristi¬
schen Deutschen >->-xlci bedienen, wo sie alles
zusammen haben, und leicht finden können;
ses Herrn llc. Herrmanns Deutsch-Juristi¬
sches t^icon in to>. so -Vuch i» Jena verle¬
get, ist dißfalls vor einen Wirt sehr gut, weil
er darinne alles, und zwar praktisch und deut¬
lich, was Rechtens ist, finden kan.

Miethen, heisset einen Knecht oder Magd
vor ein gewisses Jahr-Lohn in seinen Dienst
aufnehmen. Ingleichen eine Wohnung gegen
einsn gewissen Zins ans eine bestimmte Zeit
bedingen, und davor zu seinem Nutzen gebrau¬
chen.

Micth-Geld, wird dasjenige Geld geneu-
net, welches ein Haus-Vaier oder Haus-Mur-
ter seinem neugemietheten Knecht oder Magd
bey dem abgeredeten Mierh-Vergleichzu Be¬
festigung desselben auf dieHand giebt. Wenn
eine Herrschafft ihrem neugemietheten Gesin¬
de den Dienst wieder auffagen laßt, ist das
darauf gegebene Mieth-Geld verfallen, saget
aber der neugemiethete Knecht oder Magd,
(doch noch zu rechter Zeit) den Dienst wie¬
der auf, muß er oder sie solches Geld wieder
zurücke geben.

Miech-Lohn, suche Gesinde-Lohn.
Milbe, Miere/ ist das kleineste unter allem

Ungeziefer, welches sich in unzähliger Menge
in denen Schaaf-unsKnh-Käfen, im Mehl,
Bohnen und andern Früchten zeuget. Wenn
man eine Milbe durch ein Vergröfferungs-
Glas anflehet, so findet man, daß sie haarig
und mir acht langen Füssen, wie eine grosse
langbeinigte Spinne versehen ist. Es giebt
Leule, die sonderbare Liebhaber von milbi¬
gen Käsen sind, und dahero mit Fleiß Mehl
darauf streuen, damit sie nur milbig werden
mögen; wiewohl man dieser Mühe nicht be-
darff, angesehen dieses Ungeziefer von fei¬
sten in die Käse und anderer Orten hin¬
kommt. Sie sind besser nicht zu vertreiben,
als wenn man die Käse verkaufst oder ver¬
speiset, und das Mekl ve'i-«cket» oder sonst in
der Küche zu Klosern, Müseni und andern
Axeisen verbrauchet. ,Mi-Ich/
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verdauet? wenn sie von gesundem Vieh kom-iden möge : nicht weniger auch die MH-
met; wenn das Vieh, und sonderlich die Ku-jKammer oder den Milch-Kellersauber M
he nickt zu jung und nicht zu alt, und gute'reinlich halte»? (weil die Milch in unrem
Weide haben, und endlich, wenn sie im und säuisch gehaltenen Gemächern leichtlich
Frühlin ^ —
Speise»
und wa
andern . .. . - . > - ^ ,
wisse Schleckereyen daraus zugerichtet. «Lsj eines theils das Gefässe aussen her wohl mit
ist aber iinnrer eine Milch besser uns gesun-iKvoblauch bestreichet, andern theils aber die
der als die andere, nachdem nemlich dieWei-!Oerter, wo man die Milch hui zu seken vjiegtt,
de und das Futrer beschaffen, und von ein-^ mit folgenden 5?ec.ed>us fiejßjg ausräuchert,
ander unterschieden ist, mit welchen? die^als: Myrrhen, Weyrauch, Wermut, Iohlui-
Melck-Kühe gefüttert werden; denn wenn sie!niS-Kraut oder Feld - Hvpffen, Oranr, die
im Winter sich nur mit Stroh behelffen müs-.mittelste Schale von der Eichen, eines iedm
sen,«»d kei» Heu zu fressen bekommen,so geben so viel als des andern fein klein geschnitten;
sie eine ungeichmackte und zum Buttern nichtsie eine ungeichmackte und zu
wohl taugliche Milch; daher pflegen^ auch^ die
«ermöglichen Bauern ihren Melck-Kuhen über
Winters Heu oder gut Grummet zu geben,
und sie des Tages einmal mit warmen Gespü-
lig, mit Schrot, Kleyen, Lein- und Rübsen-
Oel-Kuchen,Kraut und Rüben gemenzer zu
träncken, im Frühling aber junges und fettes
Gras, ingleichen die Weiken-Schräpffe,und
Wick-Futter vorzulegen, damit nur die Milch
desto angenehmer, besser und nahrhaffterwer¬
den möge. Eine hohe doch fette Weide zeu¬
get auch bessere und gesundere Milch
eine magere und nasse oder morastige.
alte, wilde, läuffiae und rindernde Kühe ge
ben keine gute Milch, so ist auch die Milch
von frischmeickendenKühen besser, als von alt-
melckenden.Die Kennzeichen einer guten
Milch sind, wenn sie schön an der Farbe, das ist
weiß, oder vielmehr gelblicht, nicht aber grün¬
licht noch blaulicht, wohlriechend,süßlicht,
von gurem Geschmack und etwas dick da¬
bey ist, dergestalt, daß wenn man einen Tro¬
pfen davon auf den Nagel fallen läßt, derselbe
rund bleibet,und nicht gleich wiederum zerfiies
set, die weder so viel Wadicke uoch so viel Kä¬
fichtes in sich hat. Weil die Milch in der Haus¬
haltung einen trefflichen Nuken bringet, wel¬
ches absonderlich diejeniae» wohl wissen, die
nal,e bey grossen und volckreichen Städren ihre
Guter und Vorwercke haben, da sie alle Tage
ihre Müch, Sahne oder Rahm, Butter-Milch,
Butter und Käse vor baares Geld los werden
können, als »oll eine sorgfältige und Christliche
Haus-Mutter,nächst dem, daß sieihrMelck

und endlich die Milch nicht verfälsch«, und
betrüglicherWeise ihrem Neben-Christen zu
Schaden mit Wasser vermengen, wie leider
heul zu Tage von vielen ussgewissenhafften
Milch-Zubeiiererinnen zu geschehen pfleget.
Im Sommer erfordert die Milch einen fri<
scheu und kalten Ort, da sie bis zum nöthi¬
gen Verbrauch aufbehalten seyn will; im
Winter aber einen laulicht-warmen, und im
Sommer wie auch im Herbste einen solchen,der
weder zu kalt noch zu warm, sondern temperirt
sey, wenn änderst die Milch nicht verderben

alslsoll. Denen.Kühen die Milch zu vermehren,
Gar! soll man das Kraut von der weissen oder schwar¬

zen Hirsch-Wurkelnehmen,selbiges zu Pulver
machen, mit Salk vermischen, und hieraufdem
Rind-Vieh zu lecken geben; andere mengenej
unterButter,streichen solche aufBrot-Schnit-
ten, und lassen« also die Kühe fressen. Sonder
eine Kuh die Milch verlieret, soll man vonei-
nerHasel-StaudedieZäpflein nehmen, lolche
in einem Backofen, wenn das Brot heraus >ß,
dörren, alsdenn zu Pulver machen, und der
Kuh auf eineni gesalkenen Schnitten^M,
Morgens und Abends etliche mal zu fressen ge¬
ben. Giebt eine Kuh Blut mit der Milch, !»
nehme man fünff Stück Tormentill-Wurxc»
und sieben Stück Schlangen -Wurzeln, eB
gute Hand voll Odernienniz -und^BaldriiUi'
Kraur, und anderthalb Hände voll Salk:
ae dieses alles unter einander, zerstoße e--M^
Eßig darzu, rühre es wohl durch einander,
gebe es der Kuh so lange zu mucken, bis »e'
höret milder Milch Blut zu geben,
Milch bezaubert.so seke man sie über dasAM'

Vieh gut und ordentlich lüttem, und in der lasse sie gar heiß werden, thue Saddam»!
Streu reinlich halten läßt, auch fleißige Ob- lrüdre es wvht «m, darnach mache man eme<>
ficht darmif haben, daßdieMäKöe, so mitdericheislüend, zzchs sie dadurch, und siesse ioo^
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die heisse Milch in das heimliche Gemaw;
wenn man dieses etliche mahl thut, so bekommt
auch die Kuh die Milch wieder. Oder man
qiesse die bezauberte Milch, alles was eine Kuh
aus einmal gegeben hat, in einen Schweine-
Trog, schlage und peitsche alsdenn mit stach¬
lichten Hagedornen darauf, so lange was dar¬
innen ist. Man soll auch das Geschirr mit gu¬
ten oder stvlüenHenrich, oder Schmerbel, d,e
Kühe aber mit Metter- oder Mutter-Kraut, so
in lirin gekocht worden, waschen, so kan der
Milch kein Schade geschehen. Eine bezauber¬
te Milch soll man daran erkennen, daß sie beym
Feuer, wenn man sie wenig Stunden,
nachdem sie geniolcken worden) aufsieden läßt,
nicht überläufst, sondern zusammen fahret und
zu Matten wird, nicht anders als"wie mit alter
abgelassener Milch zu geschehen pfleget. Wenn
die Milck einem Vieh entweder genommen,
oder aber sonsten verderbet worden, daß man
nicht ausrührcn oder Butter bereiten kan, so
nimm Gmidel-Reben.oher Gundermann, Nes-
sel-Wur»,Raute,Seven-oderSadebaum, In¬
grün oder Ginngrün,undder vordersten Schos¬
se einer weisseu Tanne; binde diese Stucke zu¬
sammen in ein Tüchlein, lege es in einen Kessel
mit Wasser, und brühe alle deine Milch-Ge¬
schirre darinnen, was du zur Milch brauchest.
Darnach gieße ieder Kuh ein paar Näpffe voll
ein, lege hernach das Bündelein mit den Kräu¬
tern in das Rühr-oder Butter-Faß, bis duge-
ruhret oder ausgebuttert, und verbrenne es
hernach im Feuer. Der beste dicke und fetteste
Theil der Milch, welcher, wen» sie etwas ste¬
het,sich oben auszuseken pfleget,wird der Rahm
oder die Sahne genennet, wenn dieser abge¬
nommen und zum Ausbuttern beyseits gestel¬
lt, so lässet man die übrige Milch entweder
bey einem kleinen Feuer oder vermittelst des
Laabes zusammen lauffen, da denn aus dem di¬
cken Theil, so man den Qvarck oder Topffen zu
nennen pfleget, derKäse gemacht wird. Das
übrige wässerigte Theil Heisset man Molcken,
Schotten oder Räse-Wasser, welches denen
Kühen und Schweinen ein gutes Gerräncke
giebet, ingleichen von denen Menschen zu
Molcken-Suppen und von denen -vie<iici5 zu
MolckenCureii nuklich gebraucher wird. Die-
jenigeMilch, so von sich selbsten, ohne Feuer
oder Laab, gerinnet, wird Schlorceu-Milch
genennet. Butter-Milch aber heisset dieje¬
nige, so nach beschehenein Ausbuttern von
der Sahne oder dem Rahm zurück im Butter-
Fasse bleibet, welche entweder frisch wegge-
truncken, oder aber mit klein gebrockten Brot
kalt gegessen, oder auch zu warmen Suppen
verbraucht wird. Die
Schaaf -Mi!ch ist weit fetter und dicker als dieKnh-Milch, und daher auch dieser vorzuziehen,
allein man hat sie nicht aufallen Schäfereyen,
und es werden die Schaafe nicht aller Orten
geniolcken, wovon die Ursache oben unterdeni
WM Melcken bereits angeführet worden,
-von der ganzen Milch werden gute Käse ge¬
wacht ; zwar nehmen einige vorher? den Rahm
davon ab, und machen alsdenn aus der klaren

^cconvmisc'), !I Tl?eil.
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Milch den Ras, allein dieser ist nicht so gut und
geicylachr, als der, bey welchem Milch und
Rahm beysammen geblieben ist. Die
.iiegen-ZNilch ist sehr gesund und stehet dem
Magen trefflich wohl an, dahero sie auch der
«schaas-undKuh-Milch vorgezogen wird. Wie
denk! lilivel' die vvt! denell^ecjicis
dieses als ein beehrtes Gegen-Mittelrecvzn-
mendiret wird: Mau solle uemlick eine Ziege
erstlich ein paar Tage fasten, hernach allein mit
Epheu ipeisen, und ehe sie getränckt wird, mel¬
ken lassen; von dieser Milch soll man drey Nos-
>el, 10 bald i^ie gcmolcken worden, nehme»,,und
den Miltzluchtigen Patienten also warm drey
Tage nach einander trincken lasse», doch mit
der Aufsicht, daß er nebe» her keine andere
Speise noch ein anders Geträncke koste, so wer¬
de er wiederum zu Krafften kommen, und von
dieserKranckheitbefreyer werden. Nechst die¬
sem weiß das galante Frauenzimmersich dieser
Milch gar fein und wohl zum Abwäschen zu be¬
dienen, wenn es im Angesicht oder an denen
Händen von der Sonnen verbrennt, und ge-
schwärtzet worden ist. Im übrigen giebt die¬
ses die gesunde Vernunfft, daß die vor sich a«-
sunde Ziegen-Milch noch besser und gesunder
werden Müsse, wenn man den Ziegen gute Sie¬
de giebt, und sie zu Zeilen mit Men Kräsitem,
als da sind : Sauerampsser, Petersilien, Sal-
bey, Jsop, Cieori und dergleichen versiehet und
füttert. Zur Butter aber dienet die Ziegen-
Milch nicht, denn sie ist gar zu dünn und zu
zart, und kan deswegen nicht wohl zusammen
gehen, ja, wo sie auch zusammen aehet, so Mbt
sie doch sehr wenig und nichts Wohlgeschma¬
ckes ; deswegen ist es besser, man brauche sie al¬
lein zuKäsen, die vortrefflich gut werden, ab¬
sonderlich wenn man die Ziegen-Milch mit
Kuh- und Schaaf-Milch vermischet. Über¬
haupt hat die Milch, nechst den, daß sie sehr
nahrhaft,lindund derNatur des Menschen sehr
bekömmlich ist, auch eine kühlende, feuchten¬
de und lindernde Eigenschaft, daher sie zur
Argney innerlich und äusserlicy gebraucht wer¬
den mag, sonderlich die Esels - und Ziegen-
Milch, welche schwindsüchtigen, podagrische»
und scharfblütigen Leuten wohl bekommen,
dieweil sie gelind und nhne Schärffe reinigelt
und abspülen; dahero auch vön denen
c>s gan>;e Milch - Euren verordnet werden:
Hingegen ist die Milch denen Febricitantei»
schädlich, sie thut auch nicht aut, wenn Weil»
daraus getruncke» wird. Die viele Säureim
Magen chaben, sollen sie ein wenig mit Jucke?
versüssen, weil sie ihnen sonst im Magen gerin¬
net und schwer zu verdauen wird. Wo man
übrigens Geleacnheit hat, dieMilch und den
Rahm gleich roh, wie bey grossen Städten, zu
verkauffen, da kan man nicht nur die Muhe und
Kosten bey dem Butter- und Käse-machen er¬
sparen, sondern auch die Milch und den Rahm
viei hoher hinaus bringen, folglich eine Kuh
viel höher nu«en. Denn man rechne:
r8 Milch-Aesche, ieder a 6 Kannen, geben 4

Kannen Butter 5 Gr. exc-kiüve Sallze?«
(«iewohl sie meist, wo sie auch theuer ist,H NUI'



i!?r Milch
nur 4 Gr. 6 oder !) ps. groß Maaß gilt)thitt - «
srwa» an Käsen -
«n Butter-Milch -

2? Gr.
?
r

^->c. I Rthlr. 6 Gr
Hingegen halten

i8Äesche l> ^ Kannen, ivz Kannen mit dem
Rahm, die Kanne !> 6 xf. nur wohlfeil ge-
rechuet (indem sie meist 8 m v xf. gilt)
thut - - - Rthlr. i Gr.

8umma per 1e
izAesche.iederAscheineKanneRahm a i Gr.

wohlfeil, (denn es gilt in Leipzig das Rössel
AM Maaß meist »Gr.) thut - -8 Gr.
von ieder Asch ; Kaniien Milch, thun ?c>
Kannci! -4pf. (wiewohl sie meist 6xf. gilt)
thut - - i Rthlr . 6 Gr.

?sc. z Rthlr. - -
Aus weichen wirtschafftlichenUiberschlsge
man erkennen kan, daß rz Groschen meyraus
18 Kennen,' wo die Milch und Rahm verkau¬
fet wird, gelsset werden können, als wenn inan
Butter und Äase macht. Es ist aber wohl zu
mercken, daß man nahe Gelegenheitdie Milch
gleich und gewiß zu verkaufen haben muß. Den
sonst balt sich diese nicht so gut und so lange als
Bittrer und Käse, lasset sich auch nicht so weit
verführen. Nach diesem Grunde kan man also
allemahl, wenn vor eine Kuh 5 Rthlr. und kein
Kalb an Pacht daselbst genommen wird, wo
durch Butter und Käse nur der Vortheil zu
suchen, au einem andmi Ort, wo durch Mäch
und Rahm der Gewinn erhalten wird, sonder¬
lich da auch das Kalb nahe bey grossen Städ¬
ten viel höher hinaus zu bringen ist, 8, ? ja
loRthlr. Pücht an Gelde vor eiiieKnh federn.
Und eben ans diesem Grunde lasset sich auch
die Güte der Vieh-Nummg in denen Gegen¬
den beurtheilen, solcher Gestalt aber aüch die
Anlage darauf bey einem Gute in Ansehung
der Menge des Viehes und des Futters vor
dasselbe machen. Und gesekt, man müste auch
Futter kaufen, welches doch^ wenn der schlech
re Äcker zu Futter Pläken vermittelst

aemacht wird, nicht leicht zu befürchten,
so wird man finden, daß man die Vieh-Nu-
kunq unge nein hoch treiben, ja höfter bringen
könne als den Acker. Denn 50 Stück mel¬
kende Kühe geben nur zu « Rtklr. 400 Rthlr.
welche man gar wohl auf ein Gut, so 24 Hufe»
Land hat, halten kan, da dieHufeaus 1; Ae-
ckern, der Acker aber 2 Dreßdner Scheffel Aus¬
saar hält. Massen man ia allein aus 50 Schef¬
fel AussaatDreßdnerMaaß ioKühe »nd 250
Schaase rechnet. Ist nun keine sonderliche
Schaafh .'.ttung an einem Ort, so wird man
leicht die Rechnung machen können, daß auf
diesen Acker srdiiiair;v Stück melckende Kühe
gehalten werden können. Allein wenn man
vollends einigen gei'ingen Acker mit Futter-
Krauter» bestellet, so wird man diese Anzahl
noch eher und noch mehr halten, nnd folglich
noch mehr als 4<n Rthlr. jährlich davon zie¬hen können.

Milch MilchGeMe ,zy,
Milch/ keisset bey den Fischen männlicken

Geschlechts das zarre Marck, so sie im Le'jbe
tragen, darinnen ihr Saamen enthalten ist,
und welches, wenn es mit Finger» gedruckt
wird, einen weissen Milch-ähnlichenSafft»o«
sich giebet.

Nkilch/ wird auch der weisse, dicke, und einer
>Milq gleichende Safft gewisser Kräuter-e-
'nemiet, weicher an einigen heilsam, trinckbar
!und gesund, an andern aber schädlich und tät¬
lich wieben der^Volffs-Milch ist.
^ Milch-2lsch,, ist ein rundes oben weit und
nnten schmales Gesässe von Thon, wie eine
grosse Schüssel, darinnen die Milch, nach be-
schehenem Melcken des Viehes bis zuAbneh-
miing der Sahne oder des Rahmes aufdehsl-
ten wird. Einige derselben sind anderste
hart «in Boden mit einem Loche und vorgestelk-ttl! " " "
wcü zapffen versehen, welcher gezogen.wird,
..enn man die Milch ablassen will, da dem

^der Rahm darinnen sigen bleibet; in dem
aber, die keine Löcher und Zapffen haben, irird
derRahni nur oben mildem Rahm-Loffelm
der Milch abgeschopfft.

Milcher, heisset das Männlein von denen
Fischen, von der Milch, die sie in? Leibe habe».
,^n die Laich-oder Streich-Teiche werden ge¬
meiniglich zween RoaneroderWeiblcinzu ei¬
nem Milcher ausgesetzet.

Miich-Faß, ist ci!i hölzernes Gesässe von
Botticher-Arbeit, deren inan zwenerleyGat¬
tungen, nen.lich grosse und kleine hat. ^ Die
grossen haben an beyden Seiten verlangte
Tauben mit Handgriffen, und sind mit Deckeln
versehen; in diese wird die abgelassene Mch,
so zn den Käsen kommen soll, gegossen, dsxne
darinnen znsainmen lauffe und gerinne, /.«e
kleinen sind niedrig, ohneHenckel, und dienen
an statt der Milch-Asche, weil die ganne Müq,
wie sie von der Kuh kommt, darein eegosicn
wird, daß sich die Sahne oder der Rah.-', in die
-yohe geben, und Mit dem Rahm -Loffel abge-
schopffet werden kan.

ZNilch-Fästgenoder Ulilch-Gloeklcin,>ind
eine Art Glocken-Blumen blauer Farbe,welche
erst in, Sextember blühen, iind so lange dannr
fortfahren, bis ihnen die Reiffe »nd^Kälte ces
Wetters solches verwehren.Sie muffen m uc
Gewächs-Häuseroder Winterungen gejicuel,
nnd im Winter etliche mahl begossen wett«,
Sie erfordern einen guten Grund wie die M
gelein, undwerdeii sowohl durch ihre MW
als Neben-Schosse verinehrer.

Ukilch-GefÄsse, Nkilch-Gerächc, damit«
wird alles hölzerne und irdene Gesässe und «>>.
dere Geräthe begriffen, so zu Aufbehallmigu"
Verwahrungder Milch so wohl als z>ü"
ter- und Käse-n-achen gehörig ist, alsda>!"/
Melck-Gclten,Milch-Kannen, Mitch-^^'
Mi ch-Fasser, grosse und kleine; Milch-Tuch'
Rahm-Loffel,Rahm-Ständer, Rahm-Tttlf'
Rahm-^ack,B>itter-Faß,Biitter-Maa!!,Blil-
ter-Wajch-^aß/Butter-Tvpft,Butter-Hoje>n

Qvarck-



5ch Milch-Kanne Milch-Safft^

» SU«

^ ^ ' .-ix

.Milchschauer Miltz xi894
Qvarck-Faß, Qvarck-Korb, Qvarck-Sack! genossenen Speisen oder Futter und Geträncke
Käse-Formen oder Käse-Näpffe :c. Dieies bey Menicheu und Vieh im M.igen durch d.e
Gerathe insgesamiut soll, so offt es gebrauchtiDauung zubereitet, und indem er durch d»eG »-Norden, wieder sauber gewaschen, ausge-Mrme gehet, das seinsie davon durch die M> .-
brühet, gescheuret und reine gehalten, aiich^Adern abgesondert und serner zu - Sa? > /
ein jedes wieder an seinen gehörigen Ort ge--Blut, Hleiicy, Fett und andern Säfften -
bracht werden, damit man nicht lange dar-geiuhret wird.
nach suchen dörffe, sondern et» jegliches im' NNlchschauer , ist der besondere Zs,. '
Nothfall alsbald finden könne. lbey ichwangern Weibern und Eecijswöe

Milch- Ranne, ist eine hölkerne Kanne, riimen. Es fallt nemlich selbige anfange-'
mit einem Henckel ohne Deckel, darein die Schauer mit gelinder Kalte und einer
Maabe die frisch-senivlckene Milch aus der.darauf folgenden Wärme an, und alten'' ^
Milch- Gelte durch das Milch - oder Seih- «'e also zu der Zeit, wenn ihnen die Milch
Tu» giessen, um solche desto beqvemer aus in die Brüste eintritt, und selbiae schwellend
dem' Kuh-Stall in den Milch-Keller trazenlmachet. Solcher Schauer aber ist qänk aus-
zu können, damit sie daselbst in die Miich-jser Gefahr, woferne nur in der vi^r kein
Asche oder kleine Milch - Fäßlein gegossen "
werde.

Milch -Reller, ist ein unterirdisches Be¬
hältniß zur Milch und Rahm, so bey de¬
nen Meyerhofs- Gebäuden in der Hofmeiste-
rey an der Mitternachts-Seite dergestalt
beqvem angebracht worden, daß man gleich
aus der Hofmeisters-oder Gesinde-Stube
hinunter gehen kan, wie in der Figur
vi bey L deutlich zu sehen. Dieser Milch-

Lxceis begangen wird.
Milch- Stein, ist ein zarter Asch- färbiger

und dergestalt weicher Stein, daß wenn er
in das Wasser geleget wird, darinnen zer¬
gehet, und es wie eine Milch gank weiß
anfärbet: Er wird häufig hier bey uns in
Sachsen gefunden. Die Leinweber und Blei¬
cher sollen sich desselben bedienen, um die
Leinwand weiß damit zu machen. Wesen
seiner nur gedachten Eigenschasst, mgleiche»

Keller wird, wie es das Milchwerck erfor-!wcil die säugende Weiber davor halten, daß
ur im Sommer hübsch frisch, so sie ihn am Halse trügen, ihnen die Muchbett, nicht nur

sondern auch im Winter laulicht und zu
denen übrigen Iahis-Zeiten temperirt seyn,
mir muß man keine Ausgüsse, Unzuchten,
Mist- Stäten oder heimliche Gemächer umher

dadurch vermehret werde, so mag er wohl
daher seinen Nahmen bekommen haben.

Milch-Strasse, inqleichen auch Iaeobo-
Strasse, heisset diejenige unzehlbare Menge

liegen, und den Keller zum öftrer», insondecheitider dicht an einander stehenden kleinesten Ster^
aber zurSommers-Zeit reinigen und saubern.!ne, so wegen chrer Grösse als auch wegen der
Manchmahl hat man in den Milch-Keiiern aus-^allzuweiten Entfernung mit blossen Au'cn
geMbene Wasser- Gruben oder so genanntemicht von einander unterschieden werden kön-
Milch-Brunnen, darein die Gesässe mit derben, und uns daher» nur einen weissen Strei-
Milch den Sommer über gesekt werden, diesen von ungleicher Brette vorstellen. An die?
Milch desto frischer zu erhalten/ Wo man kci-lsen sowohl als dem übrigen Gestirn pffeget man
ne Gelegenheit zu einem Milch-Keller hat, und gemeiniglich zum voraus die bald folgende Wit-

man mit einem Milch-Gewölbe fich vergnüge» terung abzunehmen; denn wenn diese klar und
muß, wäre es frenlich gut, wenn esnur einiger^voller heilleuchtender Sternlein, bedeutet es
Massen in der Erde stehen könte, kan aber auch
dieses nicht seyn, muß doch das Gewölbeaezen
die Mitternacht zu stehen, und gleich dem
Milch - Keller aus das reinlichste gehalten
werde».

Milch - Roch gebackener oder Schüssel-
Roch,ist ?me Art einer gebackenen Speise, wei¬
che folgender Gestalt zubereitet wird: Man
qvirlt in anderthalb Rössel gute Milch einen
Eß-Loffel voll Mehl, schlägt ic> Eyer darein,
wirjst ohngefehr 6 Loth Zucker hinzu, und gies-
set nach Belieben einen Löffel Rosen- Wasser
daran, und qvirlt es zusammen fein klar ab.
Hierauf wird um eine Schüssel ein Craim
vyngefeh/ zweyFinzez hoch gemacht,die gedach¬
te abgeruhrteMilch da hinein gegossen, und sel¬
bige in einem darzu geheimen Back-Ofen, der
nicht gar zu heiß seyn muß, abqebacken. Bey
dem Anrichte» wird dieses Esse» mit Zucker
bestreuet.

Milch-Magd, siehe Magd.
Milch-Ral)m, suche Ral,m.
Milch-Sassroder ^ahrungs.Saffr, wird

»erjenize Safft gene»net, wstcher aus denen

'chön Wetter, so aber diese gank düstern und
wenig Sternlein darinnen wahrzunehmen, ist
feuchte Lufft und bald darauf folgender Regen
zu vermuthen.

Milch-Tuch, sonst auch Seih-oder SeiSe«
Tuch genannt, ist ei» sauberes leinenes Stücke
lein Tuch ohngefehr fünff Viertel Ellen lang
und breir, welcyes über die Milch-Kanne «wie¬
get, die frisch-geniolckene Milch ausderMeick-
Gelte darauf gegossen, und also durchgeseihet
wird, damit^ die von dem Vieh abgegangene
Haare, und anderes unreine Wesen darinnen
zurücke bleiben, und die Milch reine werden
möge.

Milch-Zalin, Heisset nicht nur der hinterste
Zahn in den Kinnbacken des Kalbs-Kopffs, den
der Koch bey Ausbrechung der anderen Zähne
aliein stehen lasser, wenn er den Kalbs-Kopff
gehörig zur Speise vorbereitet; sondern man
pflegt auch bey den Kindern die ersten Zähne,
die iie bekommen, und meist nach dem siebenden
Jahre wieder verlieren , indem sie gar keine
Wurzeln haben, eben also zu nennen.

M,lrz,iii ein Stück des Eingeweides eines
- (5ör--



«»?,- Miltz Milk Kcanc^eik Miltz-Aranckhei! lihü

törpers, bestehet aus einem schwammichten
Wesen mit Äser» vielfältig durchzogen?
«reshalbe» sie auch bald verfiopffet werden
kan, woraus hernach Stechen, Schwulst uns
«udere Zufälle enrstehen. Sie verändert
ihre Farbe mit den Jahren des Menschen
«nd dessen Natm, denn bey denen noch wach¬
senden jungen Personen ist sie röchlicht und
iebhasst; bey denen erwachsenen aberschwärtz-
licht. Die von den vierfüßige» Thiere» giebt
eine bos-sasstiae und schwartz-gallige Nahrung,
und wird dahero lieber weageworffen. weil sie
auch abgekocht vielmahl die Hunde nicht stei¬
fen mögen.

Milst/von denen Miltz-förmigen Stücklein
Fleisch, welches die junge» Füllen auf der Jun¬
gen mit sich ;ur Welt bringen, aber, wen» es
ihnen nicht beyende weggenommen wird , ,c-
gleich wieder hinab schlucke», und von denen
Alte» sür das wahre Milg derselben gehalten
worden, kan oben unter dem Wort
ei» mehrers nachgesehen werden.

Mily-Rranckheit der Pferde/ it.Mily-
Sucht/kommet gemeiniglich daher, wen» die
Pferde eine lanz'e Zeit nichts als irisches Gras
oder sonsten feuchte, kalte und dicke Speisen
in sich fressen, an feuchten oder sumpjigte»
Orten weide» oder stehen müsse», oder viej
Eis- kalt Wasser sauffe»; oder sie eiitstehcl
auch daher, wenn das Miltz der natürlichen
dünnen und fliessenden melancholischen Feuch-
ti-ckeit viel in >hm hat, dieweil entweder das
Gei'lüt derselbigen voll, oder die Leber für sich
selbstm einer i^a>i-;nirTru»tcrwvrffen ist; oder
dieweil das unvermögliche und sa)wache Miltz
dieselbe zu rechter Zeit »icht von sich treiben
kan/ oder sonsten mangelhasst und verstopssr
ist. Die Kennzeichen dieser Kranckheit >ind
diese: Das Pferd bekömmt einen grossen und
dicken Bauch, welcher auf der lincken Seiten
fast rauch ist, athmet dabey ossl und geschwind.
Etliche ziehen die Rippen auf der lincken Sei¬
te mehr über sich / als auf der rechten, seuss-
zen gleichsam osst und viel, werden alle Tage
magerer, und können sich übel ausdielincke
Seite legen. Etlichen ist der gantze Bauch
groß und dick, und so hart,jedoch auf der lincken
Seite» etwas mehrers, als anfder rechten, daß
man auch kaum mit den Händen hinein zu
drucken vermag, athmen offt und viel, ge¬
hen auch langsamer, als sonsten ihre Ge¬
wohnheit ist. Etlichen ist der Unter - Bauch
groß und dick, dieweil sich die Materie des
Milftes in das gantzeNeke ausgebreitet hat;
niesen, wen» sie gehen oder etwas arbeiten,
wenden für grossen Schmtttzen, die sie in
der Arbeit empfinden, den Kopss hin und
her. Diese Kranckheit kommt die Pferde
meisteiityeils in dem Frühling an, wenn sie
sich mit dem grüne» Gras gar zu sehr über¬
füllen, ist anfänglich leicht zu curirc»,wenn es
aber einmahl recht eingewurzelt hat, schwer¬
lich oder nicht mehr zu vertilgen. Vor
«An Dinge» soll m»n ihm die Buz - Adern

schlagen, jedoch nicht zu viel Blut lassen, hiek-
.tiechjt den Leib offenhalten, sowohl im Zirche»
^als Stallen, und dahero cm (Uysti.r gebrau¬
chen, nach diesem aber u>:n die lincke Seile»

>um die Gegend, wo das Mi!» liegt, mit nach¬
folgender Salbe täglich zweymahl schmiere»:
Nun Hirsch-Marck sea-sLoti),Enten-Schmal,!,
Hüner- Schmaltz, jedes zwey xoty, Schweine-
Fett ein Pfund, süß Man'. el-Oel zwey Lvlh,
Wachs so viel gnug ist, mische es unter ein¬
ander und schmiere das Pserd warm t«»«.
Oder nimm Eibisch-Saffr, wilden Gurcken-
Saffc, jedes ei» halb Maaß, CamiUen-üel
ei» Bierrel-Psuiid, Lor-Oci ein halb Pfund;
siede es, bis das Wasser von den Sässten ver¬
bucht ist , alseenn schiiiiere das Pferd warn,
daniit, hernach gieb ihm folgenden Einguß:
^iinii» Haselwurt; drey Loth, Wein ein As¬
sel, siede es wohl, drücke es aus, und gieß dem
Pserd auf einmahl ei», und continuire etliche
Tage damit. Oder nimm Nessel- Saaim
zwey Lot!', Miw-Äraur und Tamarisken je¬
des zwey Loth, Färber-Röthe eine Hand Ml,
Calmus zwey Loth, Weiden-und ^ollunder-
Rinden. >edes eine Hand voll; siede es wohl
mit einander in Wein, presse die Brühe da¬
von , und gieß dem Pserd anderthalb Nössel
oder drey Viertel einer Maaß aus einmahl
laulicht ein. Oder nimm Kümmel acht Loth,
Honig ein halb Pfund, Teusselsdreck ein
Qvmt, cm halb Nössel Weiu-Eßig; zerreibe
diese Stücke und theile sie in drey Nofsel
Wasser, geuß dem Pserde alle Tage einen
Theil in Hals, und aieb demselben den Tag
über bis auf den Abend nichts zu fressen.
Item glüe eine» Stahl und halt ein Stück
Schwefel daran, so schmilkt der Stahl, stelle
aber vorher« eine Schüssel mit Wasser dami-
ter, aus dem Wasser sammle die eingettopffte
Körner heraus, mache sie trocken, siosse sie, mid
glüe sodc»» dieses Pulver i» einem irdene»
Topss wohl aus, bis es braun wird, reibe oder
stosse es hieraus wieder zu einem zarte» Pu>'
ver. Von diesem Pulver »imm cm Loth, A-
ron-Wurtze! ein halb Loth, und ein NM
Wein, lasse es unter einander gemischt znM
Stunden stehen, hernach geuß es dem Pftro
auf einmahl ein, und bewege das Pferd cine
halbe oder gantze Stunde darauf. Oder nimm
Zittwer ein Loth, Honig vier Loth, Wein ei»
Maaß, lasse es wohl mit einander itedemim
geuß es dem Roß auf einmahl ein. Das'Mo
soll einen warmen, trockenen und heilem
Stall und eine gute Streue haben, auch Mi
zugedeckt sey»; Man soll auch dasselbe alleM-
ge» vor der Fütterung wohl bewegen, daxcs
schwitze, hernach solchen Schweiß wohl abrei¬
ben uno trockne». Das Furrer soll nicht so W
überflüßig seyn, rothe Kichern, Gersten,?»""""
Lrlrc»m, Kleyen-Klünixlein mit Honig um
Saltz gemacht, Kleye» mit gestossencn Lcrchcn-
oder Weiden-Schwamm, Car. rn Wuw,^^
pich, Feigbohnen, Rettig-Blälter und.MV -
.Maut vermischr. Der Tranck >oll Wai>er >c>M
worinne» Fenchel, l'nenum Lrzecum, Eor>^
Wurtz, Ieiichel-Wurh Färber -Röthe/vchu'a



M iserere mei Misgeburt i8?zt8?7 Miltz-Kraul Mischling
den-Mrk/'Brauiiwurtz, Salpeter, WeinKeinlreichet,viel Häber erspäreswerden, deralet-
je. gesottn, worden. ^ , chc» aber niuß mau wi: die Erbsen ins Som-

INilrz - Rraur, ist ein Kräutlein, wel-mer-Feld fte».
cheS, gleich der Mauer-Raute, in den Ge-

'ir! «i- i-d?,

birgen, an Felsen und Stein - Kluffren
wachset. Es hat Fingers lange Blatter,
deren viele aus einer schwaryen.zäserichten
und haarigen Wurkel hersür kriechen; die¬
selben sind zerschnittenwie das Engelsüß,
oben schön grün und glatt, und unten
gelblicht, fleckig und mit einer Wolle über¬
zogen, worinnen ein ga»k subtiler Saamen
verborgen ist. Dieses Kraut pulverisiret
oder in Träucken, a-n besten aber die dar¬
aus gezogene Tinctur gebraucht, ist gut,
das saure Geblüt zu versüssen, ingleichen
wider die Gelbsucht, das viertägige Fieber,
sonderlich aber wider alle Miltz - Kranckhei-
ten.

Mineralien/ so von dem Wort
herkommet, das ein Stücke Erde bedeutet/
welches entweder Saltz oder Schwefel,
oder Metall mit sich führet, heissen bey
denen t>!ivi^cis alle in dem Eingeweide der

7M/. oder die Darm-Gicht/ ist
eine ganklicheVerstopffung des Stuhlganges,
dadurch endlich der Unflat auswärts und zm
rucke getrieben wird. Die verkehrte Bewe¬
gung der Därme muß gestillet, und dem Lei -
be Oeffniliig geschaffet werde». Am beste»
ist es, daß man einen verständigen ^.eciicu».
bey dieser sehr gefährlichen Kranckheit bey«
eiten suchet.
Misgelnirt, Heisset eine natürliche Geburt,

welche von der gewöhnlichen Ordnung ihrer
Art abgehet, und im Uiberfluß ein Glied,
oder etwas davon fehlend, an sich hat; oder
es stehet nicht an seinem rechten Orte; oder
ist nicht vollkommen genung. Es kommen
dergleichen sowohl unter den lebendigen, als
auch leblosen Crearuren, wiewohl bey de«
lektern seltener für, und entstehen, wenn das
prmcipium, welches die Bewegung der Cör-
per verrichtet, gefehlet, entweder aus innerli-

Erde verborgene irdische Cörper , welche chen Ursachen, da etwa die Materie nicht ia
man auszugraben pfleget, als Metalle,
Steine, Saltze und Erden, so hernach wie¬
der pflegen eingetheilet zu werden in feste,
weiche und flüßiae. Wie nun diese in dem
gemeinen Wesen und in der Oeeonomie
ihren sehr weitläufftigenNutzen haben, da¬
vor die Gütiqkeit des Schöpffers nicht ge-

gehöriqer Masse vorhanden gewesen; oder
einer äusserlichen,;u der insonderheit die Ein-
bildungs - Krafft und ihr Vermögen gerech¬
net wird. Sonderlich ist es ausgemacht, daß
die Gestalt einer Frucht, oder eines Abkömm-
lingcs, eine Aehnlichkeit von derjenigen Ge¬
stalt an sich nehme,welche dasWeiblein zurZeit

mg zu preisen; also ist auch hier a» ge-der Empfängnißvon ander» unterscheidet, und
hörigem Orte von denen vornehmsten Arten zur Zeit derSchwangeiMafft im Gedächtniß
demselben überhaupt gehandelt worden, fortführet. Denn der sichtbare Vorwurffei-
Denn insbesondere davor, zu handeln, wür-nes Männleins treibet das Weiblein zur Wer¬
de zu weitlausstig seyn. Dazu kan man mehrung, macht das Nerven - Gewebe rege»

BergwerckS - i-e--icoi> oder das erwecketdie Einbildunzs- Krafft und Affe-
Äauffmanns-i ^xicvn brauchen

Mirabolane, siehe Myrabolanen.
Miryel, suche Mergel.
Mirte, Mirten-^vaum, siehe Myrte
Mirtenbeer oder 'tvelsche Heidelbeeer/

suche Myrteubeer.
Mirten-Dorn, siehe Mäuse- Dorn.
Misch-Getraid/ suche Gemang-Rorn.
Mischling, Feld-Mieth,Wicken-Gemen-

Ae, Furter, ist.ein Mengsel von Wi¬
cke» und Haber, worunter man zuweilen
noch Erbsen oder Gersten, oder beydes zu¬
gleich nimmt, und solches im Junio oder
^ulio in gutes Brach-Feld säet, den Gras-
Heu- und andern Futter- Mangel damit zu
ersetzen. Etliches wird nach und nach frisch
abAeschnittc»,und vor die Pferde und Melck-
Kuhe verfüttert, welchen es eine trefflichejmerckwürdiger Theil davon, z. E. das
Speise ist, doch wollen einige vor die letztere nchr, die Geschlechts-Gliederoder ein 5
keme Gerste mit unternehme», wett sie'dem
»lelckenden Vieh nicht so gut, hingegen vor
d>e Pferde und Ochsen desto besser sey. Etli¬
ches aber last man stehen und reiff werden,
und giebt es den Rossen auf den Winter zu
fressen. Man schueidet es klein, und men¬
ger denen Pferden das Futter damit; da¬
durch kan den Winter über, oder so weit es

cte», so in denen Blut - Befassen niid Ge-
blüte sowohl, als dem Nerven - Safft ihre
lebhafften Wirckungcn habe». Und solcher¬
gestalt wird die Empfindung der ausserlichen
Gestalt bis zur Anlage der Frucht fortgefüh¬
ret, diese Bewegung aber mit dein Trieb der
Vermehrung vereiniget. Weil nun die
Frucht stets eine Aehnlichkeit mit denen sie
wirckenden Ursachen hat, ss muß sie sowohl
mit der Gestalt des ausserlichen Vorwurffs,
der den Trieb des Weibleins erwecket, als
mir dem Mutter-Gewächs, und auch mit
einem zufällige» Vorwurff eine Aehnlichkeit,
und zwar mit dem einen mehr als dem an
der» bekommen, nachdem davon die Empfin¬
dung starck, und die Einbildung uud das Ge-
dächtniß dayon sonderlich zu der Zeit ange¬
füllet ist, da die ganke Gestalt, oder ein
merckwürdiger Theil davon, z. E. das Ge¬
sicht, die Geschlechts-Gliederoder ein Arm,
formiret wird, indem diese Bewegung die
Bewegung davon zur Bildung der^Frucht
vor der andern stärcker hintreibet. Sonder¬
lich aber sind die hefftige Gierigkeit nach
einem Objecte, solches zu gemessen, oder
mit sich zu vereinigen, und der Schrecken
vor äusserlichen Objecten in dem empfan¬
genden und schwängern Weiblein am aller-

c- z geschlck-



Mis-Iahr
^ icktestcn dazu, Mvnttrz oder Misgebür-
ti-i »:t verursachen. Es kan aber hierzu auch!
t Lerhm., so den Trieb zur Aer-
n-chrung im Fortgange gantz oder zum Theil
chtrifft, oder aber die Übertreibung des
sZachsthums eines Theils an de' Frucht die
unmäßige Grösse, Kleinigkeit, oder aar den
Mangel verursachen. Bey denen Wanken

olien viele keine Wanhen- Seele zulassen,
-der sie die Misgeburten dieser Gewächse

Usß einer durch allerhand Zufälle verm¬ochten Verwirrung entweder der im Sag¬
en befindlichen Anlage des Baues, oder

os Baues einer Pstaiipe selbst zuschreiben.
,^ -zu denn sonderlich die aus Feuchtigkeit,
' -arme und Kalte entstehenden Bewegun-

>.n in denen Gafften und Canälen eines
Saamen - Korns oder einer Pflantze gehö¬
ren. Aus dieser Betrachtung nun lassen sich
verschiedeneRegeln und Mittel schliessen,
um die Misgeburten bey Menschen, Viehund Plansten zu.vermeiden. Es ist aber
hier nkyt möglich, solche an - und auszu-
süttren. Doch ist es leicht zu sehen, daß
;.E. die Regel, Krafft welcher die Weiblein
in ^er Empfängniß und Schwangerschafft
sich vor ungeschickten Vvrwürffen und Ein¬
bildungen , vor grossen Affeeten, vor un¬
bedachtsamen Gebrauch der Sinnen Hu¬
ten sollen, diesen Gruud Habe. Ja weil
hier zualeich der Grund der Aehnlichkeir in
Farbe, Gestalt :e. bey denen Thieren gezei¬
get worden, so kan man daraus bey der
Vieh- Zucht die herrlichsten Vortheile, aller¬
hand schöne Arten, z. E. in Stutereyen,
Zm Hüner- Vieh, in Schaafen, im Rind-
Vieh zu bekommen,lernen und anbrin¬
gen.

Mis-Iahr/ oder Miswachs der Früch¬
te/ siehe Jahr, allwo die Vermuthungen
eines Mis- Jahres und die Ursachen aus der
Erfahrung angeführet sind. Hier ist noch
zu mercken, daß i) selten, ja niemahls ein
Mis - Jahr in allen Früchten und Pflantzen
zu befürchten, wenn man nemlich setzet,
daß 2) ein Mis-Jahr ein solches Jahr ist,
wo der Wachsthum derer Pflanzn und Ge¬
wächse ohne Schuld und Nachlaßigkeit des
Wirrs durch die üble Witterung dergestalt
verhindert wird, daß wenigstens bis zur
Helffte, in Ansehung der Menge der Früch
te oder der Güte, von der in solcher Ge¬
gend sonst gemeiniglich und meistentheils
eintreffenden Menge und Güte ausfällt,
solchergestalt aber der Pachter nichts, oder
nur die Helffte seines Saamens, seiner Ko¬
sten und des Pacht-Geldes wieder bekom¬
men hätte. Wiewohl dabey auch zu erwe-
geu, ob das Mis-Iahr allgemein oder nicht,
solchergestalt aber im ersten Fall wenigstens
die weiugen und schlechten Früchte viel theu¬
rer hinaus gebracht werden können. Wann
daher in Verpachtungen der Schade des
Miß-Jahres sich nicht wenigstens auf die
Helffte,. oder darüber erstrecket, und auch
sonst nichts besonders in denen Pacht- C?n->

isx^el Mispe^- Naum ,->vo
traeten deshalb ausgemachet istT^ist^vl-
eher so wenig eine Ursache eines Erlasse an
denen Pacht-Geldern, als wenig auch al«-
denn ein einzelnes Mis-Iahr, wo auch bjz
zur oder über die Helffte der Nutzin aus¬
fallt, wenn der Pacht aus mehr Jahre ge-
schlossen und continuiret wird, gleichwohl
nicht ein anders durch besoudere Verträge
ausgemacht ist, denen gemeinen Rechten
nach

t,. 15 ?§ 4 conciuS!,
in Betrachtung gezogen, sondern dafür ze¬
halten wird, daßwenn vorhero oder da¬
nach kein Mis - Jahr gewesen, ein einzeln
Mis-Iahr so wenig das Pacht- Geld ver¬
ringere , als solches dadurch verarsssm
wird, wenn alle Pacht - Jahre fruchtbar
sind.

Mispel, ZNespel, Vtespel/ ,^espclem, ij
die Frucht des Mespel- oder Mispel - Bau¬
mes, in de? Grosse einer grossen Hol«?-Bir¬
ne, auch kleiner, mit einer erstlich hell¬
braunen, und wenn sie reiff worden, d»n-
kel-braunen Schale, hat oben eine Crone
von sünff Spi!>en, und inwendig fünff Stein-
harte Kerne. Sie werden im spaten Herbst,
nachdem sie zwey - oder dreymahl bereistet
worden, abgenommen,können aber auch
alsdenn noch nicht genossen werden, bis sie
eine Zeit lang auf den- Stroh gelegen und
teigig worden. Ehe sie reiff cder teigig wer¬
den , kau man sie wie andere Früchte ein¬
machen ; will man sie aber bald weich haben,
muß man sie erwas harr in einem Tuche zu¬
sammen drucken, und sie denn wieder auf
Stroh legen, so werden sie bald zeitig «er¬
den. Ihre zusammen ziehende Krafft ist, ab¬
sonderlich in denen unreiffeu !o groß, daß
sie mehr vor eine Artzney, als vor eine Nah¬
rung zu halten; hingegen ist sie im Durch-
lauff eine nützliche Speise, sonderlich im
Anfang der Mahlzeit, welches aber nur von
denen mürben und teigigen zu verstehen.
Man brät sie wie die Aepffel am Feuer;
oder sie werden in Wein oder Zucker gepra-
gelt, und bestehet alsdenn die. Vorbereitung
darinnen, daß ihnen unten^das KnöxW»
des Stiels, und oben die sünff Spitzen der
Crone abaeschnitren werden: ausser dem
aber lassen"sie sich auch roh essen. Die Ker¬
ne dienen wider die Harn-Winde, vornem-
lich aber wider den Nieren - und BlaM
Stein, sie müssen pulverisii et, und in Wein,
darinnen Petersilie abgesotten, eingenoniM
werden.

Mispel-Vaum, Mespel-BauM/ Nespel-Vaum, ist ein mittelmäßiger Baum, wel-
eyer an vielen Orren wild wächset, mehren-
theils aber in denen Gärte» gezogen mn-
Seine Blarter gleichen einiger maßen denen
Lorbeer - Blättern, sind aber nicht so sM'
und an der untern Seite haarig; die Mu¬
the» sind weiß, und die Aeste mir «stäche >
besetzt, das Holtz aber bräunlich, oder M
Mb, dick und zähe. Die wilden
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Däunie wachsen zwischen Straßburg
Baaden, sonderlich in der Lichtenau in gantz
rauhen und wiiden Oerteru in sehr
Menge, und aeben ein gutes Schlag--noltz.
Die Garten-Mispel-Bäume aber werden
von denen Steinen oder Kernen, welche
man vorkero üi Zucker oder Honig - Wasser
einweichet, oder mit der Frucht, ehe sie
noch weich wird, einleget, fortgepflanzet;
sie liegen aber öffrers über ein Jahr in der
Erden, ehe sie ausgehen und hervor keimen.
Von denen jniigen Schößlingen, so von der
Wuttzel abgerissen werden, kommen sie leich-

' ter fort. Wenn sie mir Daumens ticke wor¬
den , kan man darauf peltzen oder pfropssen.Die Peltz-Zweige oder Pjropff-Reiser sol¬
len in der Mitte des Baums gegen Umgang
der Sonnen zu genommen werden. Wenn
man ihn auf wilde Mispel-Vogelbeer-Mehl-
beer-oder Weißdorn-Stamme pfrorffet, so
tleibt er Nein, die Frucht wird nicht so gar
schmackhafft, und der Zweig überwachst ge¬
meiniglich den Stamm; aber auf Aepffel-
Birnen-und (Zvitten - Stämmen bringt er
eine grössere nnd bessere Frucht; Doch be¬
kleidet er nicht so gerne auf diesen, als aus
jenen. Die Art und Zeit, ihn m vfropffen,
ist im Spalt im Frühling; die Zeit se;ner
Versetzung aber fallet im Herbst in Ocro-
ber. Wenn man ihn össters versetzet, wer¬
den seine Früchte nicht nur viel grösser, als
sonst wachsen, sondern auch weniger, oder
gar keine Steine bekommen. Es ist ein har¬
ter Baum , welcher allerley Erdreich, kalt
und warme LM wohl vertragen kan, doch
gleichwohl findet er sich besser, wenn er in
einem feiten Grund oder aus Wasser m ste¬
hen kommt- Zur Erhaltung mehrerer Früch¬
te soll man Mist mit Asche (sonderlich Wein-
Reben - Asche) vermenget, zu der Wuryel
legen, das Erdreich offtmals «mhacken,
und alles unnütze Gras von demselben weg¬
nehmen. Wenn er schwach zu werden begin¬
net, soll man Luvinen in Wasser abkochen
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und streuen, damit nicht nur das Vieh rein liegen,

und Winters-Asit sich besser erwärmen, son
der» auch^der Koth besser zui ünmen halten,
und vas tstroy desto leichter zur Faulung ge-
bracht werden möge. Wo c^sroh-Mangel,
da pfleget man das Laub oou Bäumen, oder
dte abgefMenen her Tünsieln sdet
sichten, Tannen und Kiefern samt dem Moos
auszuharcken und einzustreuen, welches auch
ziemlichen Mist machet, iedoch be» weitem
nicht also mehren hilfft, als das Stroh.
Wem, der Mist ans den Ställen aebrachr,
welches (ausser Schaasen und Zieaen össcers)
n id bey den Pferden taglich «eschekeu soll,
iiiup derselbe auf dem Hofe und in der Mist-
State also zusammen geschlagen werden, daß

komme damit der nn-

nnd ihn hernach damit besprengen- Im All¬

er fein hoch zu liegen
tere desto eher faulen möge, welches nicht so
leichte geschiehet, wenn er hin und her lie¬
get : Deswegen das Geströhde, was das Vieh
auf dein Hof umher geschleiffst, öder sonst
verbröset, mehrmahls, nnd sonderlich bey Re¬
gen-Wetter, oder wenn sonstcn die Knechte
anders nichts verrichten können, zusammen
i» schauffeln, und aus den Mist-Haussen zu
schlagen ist: Denn das dünne umher liegen¬
de Gcströhde wird deswegen langsam zu i>er.
saultem Miste, weil es mehrentheils trocken,
und also an benöthigter Feuchtigkeit Man-
gel hat. Uiberhanpr dienet zu Erlangung
eines sehr guten Mistes, ausser diesen mir
erwehnten Stücken, auch noch ein besonde¬
rer darzu geschickter und einaerichteter Ort,
davon das Wort Mist-Gräte serner nach¬
zulesen. Die Art und Eigenschaffl des Viel>
Mistes^betteffend, wird ausser dem Tanben-
und Hüner-Mist (so mehr -,u Düngung der
Gärten und Wiesen, kis aus die Felder ge¬
braucht wir!)), der Schaaf-Mist vor den al¬
lerbesten und stärcksten gehalten, und daher»
»ornemüch aus die Weitzen - und Rübsen-

Aecker ausgeführet, auch die Lein - Hauff-
Kraut und Rüben-Aecker damit gedunget.
Der Mist von? Rind - Vieh ist etwas schwa¬
cher, als der Schaaf-Mist, «"d nicht so seit,

ter greifst ihn offr der Wurm an, so bald man damit werden sonderlich die Korn - nnd Ger-
dessen gewahr wird, soll man ihn bis ans» sten-Accker aedünger- Der Roß-Mist
Leben auSschiieiden, und den Schaden mit
Baum-Aalbe verstreiche», darneben aber auch
das Schrevffen fleißig gebrauche!! und da¬
durch diesem schädlichen Gast in Zeiten vor¬
bauen. Wenn man einen Zwei» von einem

Holtz-Apffel-Baum in einen Mehlbeer-oder
Weißdorn-Stamm einpsropffet, sollen Mispeln
daraus wachsen. Die Blatter des Mispel-
Baums werden in Clystiren wider die rothe
Ruhr gebrarichet.

Mist, heissec überhaupt der Pferch oder Koth

allein
ist denen Aeckem nicht viel dienlich, weil er
sehr brennet, wird aber unter den Kuh-Mist
vermenget, und sodeun ist er denen niedri-
qen Feldern am dienlichsten. Der Schweine-
Mist ist der kälteste, und wird deswegen in
hitzigem Erdreich, mehrentheils aber nur in
die Hopffen-Berge oder Hopsten-Garten ge¬
braucht, iedoch auch unter andern Miste mit
in die Kraut-Gärten geführet, wiewohl er
besser wegaelassen wird, weil er viel Unkraut
zeuget. Der kürtzeste Mist, welcher wohl

von allerley lieyeiiiemMeyer-oderAcker-Hof durchfaulet, tauget am besten auf die Wie-
beftiidlichenVieh, welchergesammlet, und aussen uud in die Garten, der andere aber ans
das -^eid und Wiesen, in die Gärten, Wein- die Korn-Felder und Rüb-Länder oderWein-
mid Hovffen-Berge gesuhrer wird, das Erdreichs berge, Zcdoch jst ,.„ch x^nen Aeckern ein
damit fruchtbar zu machen. Weil aber der!Unterscheid zu machen, denn in missen Fel-
Pserch oder Koth nici>t aileine zusammen hält, der» thut der Schaas- und Pserde-Mist, zu-
als pfleget man sollen mit Stroh zu untern»- mahl wenn dieser etwas lang ist, sonderlich
Ichen, und daherv solches in die Ställe ciliju->gut. Der Küh- mW Schweine-Mist aber,
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auch der Schaaf-Pserch (von welchen! an sei¬
nem Orte ein mehrers) wollen trockene Fel¬
der haben; so bat auch ein trockener, fetter
und warmer Acker weniger Mist nöthig, als
ein kalter und nasser. Der noch strohhaffti-
ae nnverweseteMistwird am besten und nütz¬
lichsten im Winter ausgeführet, denn dem
bereits verweseten und wohl verfaulten ist
die Kalte schädlich, und ziehet den besten
Gafft aus. Wer grosse weitläufftiae Guter
hat, daben zugleich einen starcken Feld-
Bau an Korn - Feldern, Wiesen, Garten,
Kraut-Landern und Kohl-Stücke» / auch
Reb-LänderoderWeinberae sich befinden, der
soll allwegen einen ieden Mist auf einen be¬
sondern Platz oder Mist-Sräte werssen und
sammlen lassen; oder wo diese nicht zuläng¬
lich wäre, eine besonders darzu angelegte
Mist-Grube mit zu Hülffe nehmen. Wenn
man aber sonst keine andere als Frucht-Fel¬
der zu bauen hat, so ist es unnötyig, vor ei
nen ieden Mist einen besondern Mist-Hauf¬
fs» machen zu lassen, sondern man kan den
Mist nur durch einander in eine Grube oder
auf einen Haussen zusammen schlagen. In
Ermangelung des Mistes werden auch noch
verschiedene andereDinge, die Felder zu dün¬
gen und fruchtbar zu machen. gebrauchet,
als da sind: Der Schlamm, so man aus al
ten und verschlemmten Teichen, Gräben und
Pfützen ziehet/ dieser ist allem Getraide dien¬
lich, doch daß er im alten Monden ausge-
worffen worden, und zuvor ein gantzes Jahr
über einander auf einem Haussen sich erle¬
sen und gefaulet habe. Denn wenn er gleich
aus denen Zeichen und Graben so frisch
auf die Felder geführet wird? ist er wegen sei¬
ner Scharffe, und daß er noch gany rohe ist,
dem Acker wenig behülsslich, und dünget
nicht viel. Die Scharr- oder Schurr-Er-
de/ so man auf den Gassen und Strassen,
sonderlich, wo der Vieh-Trieb durchgehet,
ausscharren lässet, ist auf die Aecker zu füh¬
ren auch gut, sowohl, als daß man damit die
Bäume in den Obst-Gärten dünget: Doch
ist'zu mercken, daß aller dergleichen Gassen-
vder Scharr - Mist kaum zwey oder drey
Jahr Düngung hält. Der Mergel/ von wel¬
chem bereits oben Meldung geschehen. Alte
Leim-'Mände, welche eine treffliche Felder-
Mid Garten-Düngung geben. Ungelösch¬
ter Ralch mir Erden vermischt, welcher zu¬
gleich allerhand Ungeziefer in der Erde tsdtet.
Ausgestochene Rasen, welche man zu Hauf-
sen bringet, auch zuweilen mit Mist unter¬
menget , und, wenn sie also ein Jahr lang
über einander gelegen, auf die Felder füh¬
ret. Diese sind nicht nur denen sandig- und
steinigten Aeckern, und da der Grund seichte,
sehr vorträglich, sondern dienen auch iu die
Hovffen-undWeinberge, denen das Erd-

»rejch entgehet, sondetlich da zu oberst in de¬
nen Pergen die Stöcke sehr entblösset. Die
Asche von denen auf dem Acker angezünde¬
ten Stoxxeln,- sonderlich wenn bald ein Re-
zm darauf fällt: »der, wen« man die Stvp-

^^ l st 1904
xeln vor Winters nnr obenhin umreisset^hes-
nachmahls aber in dem Frühling desto star¬
ker und tieffer unterrstüget 1 Denn alwlsau-
lcn sie den Winter über, und können sodenn
im Frühling desto besser düngen. Moos,
eichenes und anderes Daum-Laub, mich
die Tangeln von dem schwartzen Holge, wel¬
ches man zusammen harcket', in grosse vor
denen Holtzungen gemachte Gruben bringet,
und, - wenn es darinnen über einander ver¬
faulet, auf die nahe gelegenen Felder führet
Die Säge - Späne von denen Schneide
Mühlen, davon der Acker gar milde wird;
wiewohl etliche davor halten, daß siedieAecker
gar sehr versäuren. Die Lohe von den Ger- !
bcrn, so sie nicht mehr brauchen; doch sind
die Haare, so man von den Wellen abschabet,
oder die Walck-Haare von den Walck-Muh-
len der Gerber und Tuchmacherweit besser,
und werden die Felder davon sehr gut. Die
Asche, Laugen-und Seiffensieder-Aschc,
welche in schweren thonigten Feldern st gut
thut, als wenn man Mist darauf aeführct
hätte; nur daß die Krafft nicht lange m
dein Acker dauret. Erbst»/ ingleichen Sau-
vder Feig-Bodnen, welche man auf ein
Land faet, und so in voller Blüthe stehe»,
sogleich wieder unterpflüget,und also ver¬
faulen lasset. Doch geschiehet dieses nicht
ehe, als da Man sonst keine Mittel zur Dün¬
gung haben, kein Vieh halten, oder auch we¬
gen der gar sehr entfernet liegenden Feld-
Stücke , ohne sonderbare Unkosten den Mist
nicht dahin schaffen kan; doch muß man sich
wegen der Schäfer in Sicherheit setzen, da¬
mit sie es die Schaafe nicht abftezen lassen.
Und endlich der Schaaf-Pserch/ wovon an
seinem Orte ein mehrers. Wenn mm die
Wiesen mit Vieh-Mist düngen will, soll
man jedesmahl solchen frisch dazu nehmen:
Denn ie frischer und neuer der Mist, (wenn
er im- recht verfaulet, und kein langes
Strok darunter ist) ie besser und dickerwachst
das Gras davon. Absonderlich aber ist un¬
ter dem Vieh-Mist der Schaaf-Mist der
allerbeste; in Ermangelungdessen aber
braucht man Roß - und Küh-Mist, vermen¬
get solchen mit Osen-Rns, Hüner-und Tau¬
ben-Mist, oder auch Haus-Kehricht. Gas¬
sen- oder Hof-Kvth, Garten-Genisteund
dergleichen/lasset solchen ^den gantzen Win¬
ter über lieaen, daß er über einander wohl
durchnässe, friere und mürbe werde, nnd zet¬
telt ihn hernach im Frühling über den gan¬
zen Wiesen-Platz. Tauben - und Huner-
Mist ist absonderlichdenen nassen, ebeneil
Wiesen gut, doch müssen solche nur dann
damit überstreuet, und gleichsam wie beM
werde». Zu Fruchtbarmachungder neu-an¬
gehenden Wiesen-Felder soll man den Kuh-
oder andern kurtzen Mist mit guten murlM'
zerriebenenund wohl gerenterren Erdmch-
oder auch mit dem dürren Staub, der im
Sommer auf den Land-Strassen, oder in oen
Fuhrwegengesammlet worden, vermische»'
und sie damit bestreuen: Denn dieser also ver-
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mengte Mist machet mehr und fetter Futter
oder Gras, als der beste »nd fetteste Mist,
so aus dem Stall oder sonst wo anders her¬
kommen maz. In denen Gärren, welche ei¬
nen sandigen trockenen Boden haben, ist der
Küh-Mist, wenn er verfaulet, der allerbeste,
insonderheit für die Baume. Der Schaaf-
Mist, weil er trockener und hitziger, als der
vorige, ist im kalten und feuchten Erdreich
dienlicher, als im warmen und trockenen. Der
Roß- oder Pferde-Mist ist wegen seiner Hitze
in einem kalten, feuchten Kuchen-Garten,in-
gleichen bey denen Mist-Beeten besser, als
bei, denen Baume» zu. gebrauchen. Der
SchwciiiMistwird, weil er viel Unkraut zeu-
aet, in den Gärten nicht gerne gebrauchet, aus¬
ser denen Bäumen, welche er, um die Wur¬
zel gelegt, erküUet, und sie wieder grünen
machet. Tauben - und Hüner-Mist soll man
i,i Küchen-Garten im Herbste Gebrauchen, da¬
mit dessen übrige Hifte von des Winters Käl¬
te und Feuchte aemildert und gcmäßiget wer¬
de. Allen krafftlosen halb erstorbenen Bäu¬
men kan man mit altem Tauben-Mist, und
darunter gemischter Erde von einem Schind-
Anger, wo das gefallene Vieh rfieget hinge¬
führet zu werden, wieder zurechre helssen,
wenn man diese Melange im Herbst um des
Baumes Wurkel schütter. Aller Mist, wenn
er zwey oder drey Jahr alt ist, dünget besser,
als wenn er noch neu ist. In Ermanglung
andern Mistes, oder bey besondern Gewächsen
kan man auch andere Materien brauchen, d«-
vvn der Artickel Dünger nachzusehen. De¬
nen Weinbergen ist fast allerley Mist dienlich,
ivenn solcher nur wohl verfaulet, ausser dem
Menschen-Koth,Roß-MiA und Schweine-
Mist, indem solche so wohl den Wein am Ge¬
schmack verderben, als auch insonderheit dem
Stock zum Theil zu hitzig sind ; vor allen
aber behalt der Ochsen - Kuh- und Schaas-
Mist bey denen Reb-Ländern oder Wein-Ge¬
birgen den Vorzug.

'Nist-Dabrc, Mist-Trage/ ist ein aus
zweyen langen Armen und etlichen breiten
Qoer-Svrossen von Holk verfertigtes leich¬
tes Gerüste, auf welchen zwey Personen den
Mist aus denen Kuh-Ställen aus die Miss
Skaten zu tragen pflegen.

Mist-Beet/ Mist-Belt, ist bey einem
Garten eine ablang viereckigte mitHoWoder
Steinen ausgefütterte, und mit Bferde-
Mist und gutem Erdreich angefüllte Grube,
worinnen^ allerley zarte Pflanzen, Blumen
und auslandische Gewächse im Frühling zei¬
tig aufgebracht werden können. Daher sie
niemens Fruh-Beete sind. Sie werden auf
unkericyiedlichc Weise gemachet. Die ge¬
meinste Art ist diese: Man gräbet im Gar¬
ten, an einem selchen Ort, wo der Nord-
und Ost-Wind dnrch eine Wand oder Mauer
kan zurücke gehalten werden, und der die
ganke und völlige Mittags-Sonne hat, ei¬
nen Graben, etwa, nachdem der Ort hoch

Mist-Be«t lyoü
oder niedrig ist, vier oder fünff Schuh liess,
die Breite aber soll sünss Schuh seyn ; die
Lange weiset der Ort selber, und kan es ein
-eder,o l«g machen, als es ihm beliebet.
Will man drey oder vier Mist-Beete in ei¬
ner Reihe haben, so muß ein Gang zweyer
guten ^chuh breit darzwiscl>en gelassen wer¬
den. Hierauf soll man eichene, oder in Er¬
mangelung derselben kieferne Pfosten neh¬
men/ zuvor aber in ieder Ecke, und in der
Mitte in geziemenderWeite eichene Pfäh¬
le, so dicke als es nöthig, einseken, und als-
denn die Pfosten vom Gruude aus sein gleich
und gerade annageln, bis etwa zwey oder
drey Fuß hoch über die Erde, doch daß es
gegen Mittag um einen halben Fuß niedri¬
ger, als gegen die Nord-Seite, gelassen wer¬
de , damit es etwas schräge sey, ,und gegen
den Mittag den Sonnenschein desto besser
haben könne. Man pfleget es auch mit
Mauerwerck auszufüttern; iedoch sind die höl¬
zernen gemeiner. Hieraus wird die also aus¬
gefütterte Grube um dieHelsste desFebrua-
rü, nachdem der Winter kalt oder gelinde
ist, mit frischem, trockenen, reinen Pserde-
Mist, welcher an einem trockenen Ort auf
einen Haussen gelegen, und seine Krässte und
Wärme noch allein sich hat, angefüllet, al¬
so daß, so osst eine Lage oder Schicht Pfer¬
de-Mist mit der Mist-Gabel fein ordentlich
hinein geschichtet worden, dieselbe allemal so
viel möglich dicht auf einander, und an al¬
len Orten fein gleich getreten werde. Wenn
man die andere Lage oder Schicht eingetre¬
ten , so gießet man etliche Eymer Wasser
drüber her, und fähret hierauf mit Einleg-
uud Eintretnng des Pferde-Mists fort, bis
die Grube etwan einer halben Elle hoch noch
ledig ist, alsdenn überleget man die oberste
Lage etwan drey aver Finger hoch mit kur¬
zem alten Küh-Mist, giesset wieder etliche
Eymer Wasser drüber, decket das Mist-Bee¬
te mit besonders dazu gemachten Stroh-De¬
cken zu, und lässet es also etliche Tage ste¬
hen, damit der Mist sich recht erhike. Mir-
lerweile menget man verfaulten Mist, Holtz-
und Sägespän-Erde unter einander / siebet
solche rein durch, und schüttet sodenn dieser
durchgesiebten Erde zwen gute qver Hände
hoch fein ordentlich darüber» machet alles
fein gleich, und besäet es nach einem oder
zweyen Tagen nach Gefallen mir allerhand
frühzeitigemSalat, Nadis und Mönat-Ret-
tigen, Seleri, Blumen-Kohl, frühem weis-
sen Korss-Kohl,Melonen und andern Saa-
men. Wer aber die Kosten auf das Mauer¬
werck oder die Pfosten nicht wenden will,
der kan nur bloß ein Loch in die Erde graben
lassen, und solches, ohne es auszufüttern?
mit Mist etwa zwe» oder drey Schuh hoch
über die Erde ausfüllen, und Pfähle herum
in die Erde schlagen, zu vberst aber umher
eine Einfassung von Bretern einer halbm
Elle hoch machen, damit die auf dem Mist
geschüttete Erde nicht herab salle; oder man
machet es nur der Erde gantz gleich, doch

allem-si
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allemal an der Mitternachts-Seite um ei-,
nen halben Schnh höher., als gegen Mit-'
tag; rings umher muß ein Geländer, eines
Schuhes hoch seyn, damit man die Decke
darüber legen kan. Man pfleget auch die-
Mist - Beete bloß auf die Erde zu machen,
ehne Ausgrabung der Locher/ welche Art
aber gemeiniglich nur zu denen Melonen ge¬
brauchet wird. Uiter diese Mist - Beete wer¬
den bey Nacht-Zeit und ungestümer Wit¬
terung Stroh-Deckengebreitet, be^kellem
Sonnenschein aber Glas-Fensterdarüber ge¬
legen Man pfleget auch wohl die Glas-
Fenster beständig liegen zu lassen, und solche
auf die Nacht oder bey stürmischen Wetter
mit besonders darzu verfertigten höltzernen
Laden zuzudecken.

Mist breiten, heißet den in Hansen Zei¬
lenweise auf die Acker-Beete geführten und
geschlagenen Mist mit der Mist Gabel, zer.
streuen und von einander werssen. Diese
Feld-Arbeit soll kurk vor dem Pflügen her¬
gehen oder geschehen, denn die Lufft ziehet
ssnsten den Mist gar sehr aus, daß fast nichts
daran, als das Stroh, bleibet. An etlichen
Orten, sonderlich bey grossen Vorwercken,
wird der Mist auf grosse Gebreiten und über
einen Haussen auf einander geschlagen, da¬
mit er den Winter durch verfaule, auch die
Kräffte nicht ansfriereu: Wenn es denn zu
Wetterj-Tagen gehet, wird er Fuder-weise
aus die Felder geführet, abgehacket, undknrtz vor dem Pflügen gebreitet; auf welche
Weise denn das rauhe Winter-Wetter ihm
wenig schaden kan. Wo der Zehend-Schnitt
im Gebrauch ist. müssen diejenigen, so künff-
tiq um den Jehenden schneiden wollen, den
Mist vorhero auf sslchen Feldern oknentaelt-
lich breiten, und nachmals, wie es einiger
Orten gewöhnlich, auch den daraus erwach¬
senen Haber oder Gerste drein, das ist, um
sonst harcken.

Mist-Bret, ist eine Zngehör des Miss
Wagens, und bestehet iu einer einzelneu, an
der inwendigen Seite mit Bretern beschla
genek Wazen-Leiter, welche aber nicht so
viel Schwingen, als eine ordentliche Wa¬
gen-Leiter, sondern deren nur etivan viere
hat. Es wird solche au der .vaud oder rech¬
ten Seite des Wagens ausgesekt, dmmt der
Mist nicht durch falle, an :,er Sattel-oder
lincken Seite aber nur ein ordentliches Bret
aufgestellet, damit man mit dem Laden und
Abschlagen des Mistes besser zurechte komme.
Wo man an beyden Seiten des Mist-Wa¬
gens dergleichen Mist-Breter bat, da wird
so wohl das Aufladen als Abschlagen beschwer¬
lich gemacht-

Mistel, Assoltev, Renster, Rinster, Ma-
reiitacken, ist ein Gewächse, weichesauf
und aus den Aesteu der Eichen, Linden, Tan¬
nen, Weiden, Apssel-undBirn-Bänme, selten
aber aus den Hasel- Stauden hervor wachset,
«ber von gank besonderer Art ist, also das? es
weder an Blättern, Zweigen noch Hrüchren
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mit dem Baum, darauf es wachset, überein
kommt. Seine Aeste, welche die Gestalt der
Corallen-Ziiickenhaben, find mic sonderba¬
ren Knoten, als ob solche Zusamnienfügun-
gen der Glieder waren, versehen, und stehen
solche Crermveis, vornen an den Spiken
derselben haben sie gelblicht und bleich-grü¬
ne dichte Blatter, welche denen Pvrtulac-
oder Bnchsbaum- Blättern gleich komme».

Herbst traget er viel Neerlein, in der
Grösse, wie Erbsen, welche erstlich grün, her¬
nach in ihrer Zeirigung weiß, und mit einen,
subtilen Häutlein überzogen find; inwendig
haben sie ein zähes, weiches und leimichU
Marck, daraus der bekannre Vogel-Leim ge¬
macht wird; wovon an seinem Orte. Da
Mistel ist ein sonderbar gutes Geäse vor das
Rothwildpret; an denen Orren, wo sie in
Menge wachsen, pfleget sie der Land-Mm
Winters-Zeit? bey vorfallendem Futler-Man-
gel nicht ohne Lebens - Gefahr herunter W
breche», und sein Vieh, weil es demselben
so gut als Kraut senn mag, damit zu erbsl-
ren. Die Mten haben geglaubet, es ernM- .
se der Mistel vom Geschmeiß der Kranimett-
Vögel, und zwar derjenigen Art, so daher»
den Nahmen Mistlcr erhalten, also daß die¬
ser Vogel den zu seiner eigenen Vertilgn»;
brauchbaren Vogel - Leim durch sein Ge¬
schmeiß zeugte; daher auch das bey dein
m befindliche sehr bekannre Sprichwort ent¬
standen: A'ui'-Kis !ple mokim libi c.>c-n.
wird aber heut zu Tage mit besserm Grund
davor gehalten, daß der Mistel von nichts
anders, als von einer übrigen Fettigkeit,
oder unreinem Safft, de» der Baum nicht
verzehren, oder in seine Nahrung wenden
könne, auf die Art. wie etwa» der Moos
oder die Baum-Schwämme,entstehe; wie-
wol auck> der Erd-Boden hierzu etwas bey¬
tragen mag, weil diese Mistel zwar an vie¬
len Bäumen, wie obgedacht, iedoch nicht
aller Orten gefunden wird- Die Alten ha¬
ben mit diesem Gewächse, absonderlich ab«
mit dem Eichen - Mistel viel Aberglauben ge¬
trieben, solche mic einem Ge>choß von denen
Eichbäumenherabgeschossen, und im Her¬
abfallen aufgefangen, damit fie nicht auf die
Erde kommen sollen, und was mehr derglei¬
chen Ganckeleyen gewesen. Zur Arkney wird
sonderlich der Eichen-Mistel gebrauchet, wel¬
cher vor die fallende Sucht und Spul-Wur¬
me der Kinder, wider den Schlag, Schnö¬
de! und andere Zufalle sehr gut, der Ha>el-
Mistel aber uoch besser seyn solle, wiewol die¬
ser lektere selten gefunden wird. Der Mi¬
stel, den man zur Arimey brauchen will, M
fein trocken, bey schönem Wetter, und n»
abnehmenden Monden gebrechen und abge¬
nommen werden.

Misten, suche Düngen.
Misten, beisset bey denen Pferden st mel

al^ den Mist von sich lassen, wird anch M
steüZirchcn aenennet. Wenn ein Pferd nicyr
misten kan, (welches daher rühr«, wen» e»



^"»!t

"-K
IZ'M,

/.'Wk»

,7'

ÄA

Mist Fuhre

^z«

> >1 '̂-^
?

entwedermit Korn überfüttert wird, und
darüber trincket, oder aber überritten, und
erhiftcr w.rd), soll man nicht lange warten,
weil sich zu diesem Uibel allezeit VerHaltung
der Winde und Blahunaen gesellen, und
ein Pferd bald übern Haussen werssen. Das
beste Mittel Hierwider ist, den Leib zu off¬
nen, entweder durch Applicirung eines Cly-
Kiers, oder daß man einen Jungen die Hand
mit Oele salben, dem Pferd damit in den
Hintern greiften, nnd den hatten Koth heraus
ziehen lasse, damit dienatürlichenGange wie¬
der geöffnet werden. Zum Clnstiere soll man
vor einen Groschen B»umOel, Senes-Blat-
ter, Roßmarin, Camillen, >edes gleich viel,
jedoch nach Proportion des Baum-Oels, sol¬
ches alles in Rindfleisch-Brühewohl kochen,
und dem Pferd mit einer Clystier - Sprii?c
appliciren. Oder man kan Pappel-Kraut,
Camillen, zwey L»th ausgezogeneCaßiam
und Baum - Oel zusammen in Mein thun,
kochen, wohl durcheinander rühren, und
das Nstrd nachgehends damit clystiren, Ein
offt probirtes Mitte! ist auä? folgendes:
Man nimmt ein Loth Pcnedische Seiffe, an¬
derthalb Loth Sade - oder Seyen - Baum,
und zwey Serupel schwarte Nieß - Wnrtz,
thut es in ein Nössel rothen Wein, und gies-
fer es dem Pferd in den Hals, führet selbi

Mist-G abel Mist-Gauche l?:s
mer- Gerste allenthalben gesaetl' und alles
Getraide ,m Acker mir der Sommer- Saat
veireUet 11c. Die andere Mist - Fuhre ge-
sa?iehet un Augusto ebenfalls zur Winter-

gerührten Acker, so
bald derselbe eingeeget ist; diese Mist-Fuhre
wird gemeiniglich aus Noth und darum so

weil im Junio etwan
nicht Mist genug vorhanden gewesen, das
Winter - Feld mit zu düngen. Die dritte
Mist- .führe wird die Herbst- Mi^Fuhre
genenner, darum, daß man zur Herbst-Zeit
etwan ini Oktober, oder auch noch zu An¬
hinge des Novembris, und kurk vor Win-
lers-Zeit, ehe es zugefrieret, und da schon
alle Arbeit auf den Feldern vorüber ist, den
im Sommer gemachten oder übrigen Mist
in das Feld, wo diesen Sommer über die Win¬
ter- Frucht gestanden, und denn etlichen zu
Hirsen ins Brach-Feld, oder zu Heide-Korn,
Hanff-und Lein-Saamen, oder auch auf die
Kraut-Aecker ausführet. Die vierte Mist-
Fuhre geschiehet im Frühling, wenn man

r fähret, an start der vorigen, undzu Äcker
zwar aus folgenden UrsachenNemlich
wenn man vor Winters, etwan anderer Ver¬
richtungen halber zur Mist - Fuhre nicht ge¬

gangen können; oder d« es am Miste geman-
, . lgelt; oder daß der Acker-Mann faul und

ges darauf eine halbe Grunde muher,l!imm^dMsam ist, daß eine Arbeit »ach der an-
alsdenn ein wenig Speck und Venedische dem nicht, wie billig, befördert wird, so wird
Seiffe, macht es unter einander, und nun erst, (wie auch oben bey der andern
steckt es dem Roß in den Hintern hinein,jMist-Fuhre gemeldet worden), der Mist
so tief als man kan. Oder: Nehmet ein hinauswärrs etwan im April zur Gerste, Hir-
Stücklein Speck, eines guten Fingers lang,!sen, Heide-Korn und andern dergleichen
und starcken Daumens dicke, nehmet ferner Getraide > auf den vor Winters gestärkten
Sade-Baum, Coriander, Attich und Ober-j Acker, so bald derselbe gerühret und wohl
memiige, oder auch nur ein paar davon, eingeeger ist, ausgeführet. Und diese Mist-
xulverisirts, wältzet den Speck rings um ühFuhre ist sonderlichan denjenigen Orten ge-
gemeldtem.Pulver,und stopffetihn demPfer-chrauchlich,wo man Jahr-Feld hat, das ist,
de in den Mast-Darm, so wird es bald mi-^wo alle drey Arten besäet werden, da man
sten. Oder: Nehmet ein Nössel oder hal-ncmiich auf dasjenige Feld, so gemeinem Ge-
bes Maaß Ziegen-Milch, machet solche einibrauch nach diesen Sommer brach liegen und
wenig warm, werffr vor vier PfennigeVeue-guhcn solre, zu allerhand Zugemüse ober Ku¬
bische Seiffe, und vor vier Pfennige Qveck-^chen - Speise den Mist ausführet, und,
Silber darein, rühret es wohl durch einan-^wenn die Frucht wieder vom Felde, den
der, und giesset es dem Pferde ein. Oder, Acker bald wieder rütiret, und mit Korn be-
nehniet ein halb Nössel Wein-Eßig, vor ei-jsäet, ohne allererst eine Mist-Fuhre anstel-
nen Groschen Nessel - Wasser, Sade - oder
Geven-Baum, Hasel-Wury, Bilsen-Saa-
men und k°oenum gr^cum > eines jeden vor
sechs Pfennige, stosset diese vier Stücke klein,
vermenget sie mit dem Wasser und Wein-
Cßig, und giesset es dem Pferd ein. Man
km ihm auch Teuffels-Dreck und Knoblauch
auf das Mund-Stücke legen, daß es Wind
davon bekömmt.

Mist-Fuhre, dieses Wort wird zuweilen
vor die Zeit, da derMist auf dieFelder geführet
wird, zuweilen aber auch vor die Ausführung
des Mistes selbsten genommen. Diese nun
pfleget insgemein, nach denen vier unterschie¬
denen Zeiten, da sie gewöhnlich voraenommen

len zu dörffen.
Mist-Gahel, ist ein dreyzinckigtes In¬

strument von Listn mit einem hölzernen
Stiel, welches zum Ausmisten in denen Stäl¬
len, zu Aufladung des Mistes in der Mist-
Fuhre , und zu Breitling desselben auf dem
Felde gebraucht wird.

Mist - Gauche, Mist-Pfuhl oder Mist-
Pfuye, Heisset die aus denen Vieh - Stäl¬
len von dem Vieh-Harn/ oder auch von
dem Mist abfliessende, und gemeiniglich auf
der Mist - State, oder an einen andern be?
gve.nen Ort zusammenlauffende Feuchtigkei!,
welche ein guter Haus - Wirt nicht gerne
uiuiü» wegfliessen lässet, sondern zu Be¬

wich, viererlev zu sevn. Die erste Mist-Fuh- giessung seines mit Gras bewachsenenBaum-
re geschiehet zur Winter-Saat au? das Brach-jiZartens, (worein man sie, nachdem das La
seid im ^uuio, wenn derLein-und dieSvm-iger desselben beschaffen, bisweilen durch

l Grad



Mist-Grube Mist-Hacken ^ist-Haussen Klistier i,i.
Gräblein leite», und darinnen mit grossem
Nutzen hin und wieder führen ka»), oder
nah gelegen?? Wiesen - Flecke anwendet.
Man kan auch die Wiesen damit vortreff¬
lich düngen, wenn man ein langes Faß' wel¬
ches unten mit 6, z, 10 kleinen schern, so
mit Zapffe» verstspffet sind, versehen, voll
Mist - Pfüke auf einen unten offnen Leiter-
Wagen leget, hinaus fahret, aus der Wiese
die Japffen heraus schlagt, und den Wagen
darauf herumfahret, solchergestalt aber die
Wiese gleichsam besprenget. Mist- Gauche
kan auch, um Salpeter- Erde zu machen,
vortrefiich gebrauchet werden, oavon das
Wort Salpeter nachzusehen. Man braucht
sie auch um Salpeter darinnen zergehen zu
lassen, und den Saamen hinein zu weichenmit t>üN! Saa^

nen man mit der Mist-Gabel nicht viel ab-
gewinnen kan, zu zerreissen; oder selbi-ie da¬
mit ans denen Ställe» auf die Mist- Stäte
zu ziehen.

Mist-Haussen, sind zweyerley. ,) M
nian in einem Mayer - Acker- oder Bauer-
Hof keine» Raum zu einer weitläufftmn
Mist- Stäte hat, wird der Mist auf einer,
hohen Haussen zusammen geschlagen, wel?
che» man im Sommer zuweilen umrühre,,
und unistechen muß,' nicht anders, als ch
man ihn durchgraben wolle, damit der M
desto besser verfaule, und desto tüchtig
und ersprießlicher zum Acker-Bau werde.
2) Pflegt man den auf das Feld ausgeführ¬
ten Mist auf die Beete in kleine Haussen zu
schlagen, welche einander fein aleich seyn»

solchergestalt aber denDünger mit dem Saa-lauch in gleicher Weite von einander stehe»
men ins Land zu bringe». Die Mist-Gauche,sollen,
wenn sie das Vieh gewohnet ist, dienet auch
zum sehr gesunde» und vor vielen Kranck-
helten pr-clervirenden ja stärckenden Geträ»-
cke vor das Vieh. Arme Leute pfleaen auch
wohl diese Gauche oder Mist - P-üke auf
ihren Acker, statt andern Dünger, woran sie

'Msngel leiden, zu führen, und denselben
damit zu besprengen, welches zwar eine
Düngung, icdoch von geringem Nachdruck
giebt.

Mist-Grude, ist ein höchstens drey El¬
len tiefes in die Erde gegrabenes und mit
Steinen ausgesetztes Loch, worein man in
den Städte» den Kehricht und allerley Un¬

Mist Hof, siehe Mist-Stäte.
Mist- Aarre, ist eine grosse Radcberqe,

womit der kurtze Roß-und andere ViehMß
aus den Ställen auf die Mist-Stäte gebrachtwird.

Mist - Aarb/ ist ein ablang runder ans
einer Schleiffe befestigter Korb, welcher
eben die Dienste als eine Mist - Karre thun
muH.

Mistler, Schnarre oder Gchnerr, ist
eine Art von Krämers - Vögeln, welcher
seinen Nahmen von den Mistel - Beeren,
die er gerne frisset, erhalten hat, und m
Banern eine Scharre, in Käruthen aber

rath, ja wo mau Pferde hält, den Mist ein Zerrer genannt wird. Er übertrifft an
auf eine Zeit zu thun pfleget, zuweilen auchMröjje den Kramets-Vogel un die Drossel,
wohl die heimliche» Gemächer darüber anie-!GemerFarbe nach aber kommt er der
get, sonsten aber mit einer wohl verwahrten^Weiß - Drossel oder Zipp- Drossel ganklich
Decke bedachtsamversiehet. Auf dem Lan-bey, ausgenommen, daß wie dieser Vogel
de, wo ein starcker Feld-Bau, hingegen svgrösser ist, auch die schwarken Flecken an
viel guter Mist als wohl darzu vonnöthen/der Brust viel grosser aussehen, und der
ordentlich nicht gemacht werden kan, da Grund, worauf sie gleichsam gestreuet sind,
muß man Laub, Abgang von dem Garten, nicht so bräunlicht, wie bey der Drsffel,
allerley Koth, Kehricht, auch Gassen - und^sondem mehr weiß ist. Der Hahn und dis
Fiihr-Strassen-Gerührigzu sammlen, der- Sicke, oder das Männlein und das Weib«
gleichen Grube» »rächen, und diese» Unrath^lein, sehen einander dermaßen gleich, daß
über eine» Hausse» eine Zeit faulen lassen.-ma» auch den geringsten Unterschied nicht
Etliche streuen, und wohl mit allem Fleiß, wird machen können, ausser daß der Hah»
Stroh in die Höfe, daß das Vieh darüberjunter denen Flügeln auf jeder Seiten zwey
gehe, und solches zertrete», und klein zer-schwartze Flecklein auf denen Federn neben
fahren werde, und werffen es alsdenn injeinander sitzend hat, in der Grösse einer
solche Gruben , daß es darinnen über einan- grossen Sreck- Nadel-Koppe, welches jedoch
der srwärme und recht zu Mist werde. So!-genau will wahrgenommen sey» ; in tcr
che Mist-Gruben sind auch bey denen Meiste-! uigend aber, wenn sie aufgeältt werden,
reyen gemeiniglichanzutreffen, worein der 5en die Männlei» sich durch ihr Dichten W
Mist und übrige Unrath von dem abgeluder zu erkennen. Sie halten sich nirgend a>>-
tcn Vieh gesammlet, und alsdenn mit Vor-lders auf, als im Wald, u»d suche» ihre mcr-
Oeil verkauffet wird.

Mist - Haken, ist ein zum Acker - Bau
gehöriges Instrument von Eisen mit zweyen
vhngefehr sieben bis acht Zoll langen unter
sich stehenden Zähnen oder Zincken und ei¬
ner Dille, derinnen ein starcker holkeriier
vhngefehr zwey Ellen langer Stiel stecket.
Man bedienet sich dessen, den Mist von dem

ste N 'hruiig darinnen, ob sie gleich zu
ten auf die Felder und Wiesen hinaus
um daselbste» Würnie zu suchen. Im Mi-
ter fliegen sie an etlichen Orten wohl am>i m
die Gärten, wo sie Aepffel-Bäuui
auf denen Mistel-Beere wachse». ^
ten des MrS zweymal, und das crireiM
sehr früh, gleich im Martio, "'6^!Mist-Wagen auf die Acker-Beete herab zu!Nest gemeiniglich im" schwarken GehM

ziehen, oder die dichten Mist-Hausse», de-'auf Tanne» -- oder Fichten - Bäumen
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boch, wo aber grosse EichemWäider sind, ni-daß der andere zmift blind vor Zorn auf
stui sie auch vielfältig ausIshen Eichen, und ib» kerunrer stoßr, »nd entweder an denhaben meistens vier oder funff Junge. Sem^r-rwein kleben bleibet, oder das oben

Gesang, daß er aus den höchsten Gipffein der angeumchts Garn vermittelst eim'r eiserne»Bäume, wiewohl nurim Frühling hören lässet,zFeder ,ich über den Korff-uschläat Aus

ist sehr lieblich, und wie wild er von Natur ist,idie,e A« kan man in einem Taae -wanstia
so zahm wird er hingegen, wenn er aus dem Ne-iund mehr Stück sangen, sonderlia, den kal-
ste genommen, und ausgezogen wird, 10 daß erstem Welter, wenn es reistet und ein Schnee
«uch auf derHand singet, sousten aberlst iiichtifäUt; man muß aber die Lock-Vögel aus-
viel mit ihm anzufangen, Massen er von jchlech-lwccyjeii,, daß sie nicht matt werde» So
ter Gelernigkeir ist, doch solle er, wenn er sehr lange dieser Vogel m der Freyheit ist', er-
,ung zu andern Sing-Vögel» gethan wurde, nährt er »ch sast, wie der Krammets-Voge
noch wohl etwas nachmachen lerne». Man von Gewürmen und Re«v» .
hat aber nicht nöthig nur dem Miller derglei¬
chen vorzunehmen, weil sein Pstfs von Natur
angenehm ist. Worbey, (wenn man ihnnem-
lich bey seinem »arürlichen Gesang lasseii will,)
doch dieses noch zu mercken, Saß ein junger Vo¬
gel, es sey was es vor einer wolle, der weder ei¬
nen alte» seines gleicheus Hörer, noch einen
jungen um sich hat, auch aus seinen natürlichen
Gesang nicht völlig kommen kau, sonder» gaiitz
unannehmlich singet; wenn aber nur zween
junge beysammen sind, so hilfst einer dem an¬
der» dmevdichten, daß sie endlichen, wiewohl
viel langsamer, als wenn sie eine» alten hören,
aus den rechten Gesang gerathen. Im Som¬
mer wird er mir demÄanstlem aus denFelk-
vder Platt - Bäumen, »ach diesem aber im
Herbst mit den Drosseln aus denen Herden, und
in Donen gesangcn. Sie sind einander sehr
gehaßig, und wo sie ihres gleichen aufden Bäu¬
me» erblicke», will ei»er den ander» hinweg Gauche,
treiben, dah«r die Vogel-Steller einen zah-^ Mist-Stäre, heisset derjenige Plast, wer-
nien Mistler in einen? Vogel-Bauer oderKä-Mf der aus denen Stallen geschaffte Mist zu-
ficht an cinenBauttihcnckeN /Undobenaufeinü 'ammen und über eine» Hauffe» geworfse»
Neste oder L.eim-Spi»dein stellen, darin» der^wird-. Die Mist-Stäte soll etwas rieffer als
fremde auf diesen begierig stossende Vozdi. imjder übrigeHof-Play seyn, und dieser vo» alle»
Herbste gefangen wird, und das Heisset man den Orten den Hang dahin habe», damit, wen» ''

. . ».»v - Voael
von Gewürme» und Beere», sonderlich im
Winter von den Mistel-Beeren, im Vogel¬
haus aber fristet er >r«stene Kleye», Gerste,
Gnev, und ein wenig gestossenen Hanff, mit
Wa„er oder jusserMilo? geweickt, vergleiche«
Futter man m,onderhcit denen Lock- Vögeln
täglich dreymal, und allezeit frisch Wasser da¬
zu giebet. Läßt man ihn aber meiner Stube
herum lauffen,so nimmt er mit etwas schlech-
lern vorlieb, wie die Amsel und Drossel. Sei¬
ne beste Speise, mit der man ikn erfrische» kan,
lind Mistel-Beere, und allerhand Gewürme,
Heuichrecken, Mayen-Käser, und dergleichen;
nach ander» Beeren, als Wachholder-Beeren,
Vogel-oder Ebereschen-Beere» und derglei¬
chen ist er uichr so begierig, als die Krämers--
Vogel und die Amseln.

Mistler-Srich, was solches sey, ist in nur
vorhergehenden Artickel erkläret.

Mist-Pfuhl oder Misr-pfürze, siehe Mist--

Mistler Stich/ so denen Vogelfängern nach
einem gewissen Beprck in Pacht verlassen
wird, dafür sie ein gewisses Geld oder etliche
Mandel Vögel geben müssen, und werde» jegli¬
che»! seine Grenken angewiesen, darüber er
nicht schreiten darff. Dieser so genannte
Mistler-Stich gehet vo» Allerheiligen an,
und wahret den ganyen November durch»
denn weil die Erde um solche Zeit zu gefrie¬
ren beginnet, und die Mistler das Gewürme
nicht mehr aus der Erde kratzen können, so
wählet sich von denen, die nicht im Strich mit
weggegangen, sondern im Winter da bleiben,
ein
aus
der

regnet, das Wasser nach dem Miste sich ziehen,
und nicht zum Hofe hinaus, und wohl gar die
Kräffte des Mijres mir hinans nehmen möge,
da es denn nichr anders seyn kan/als daß das
beste vom Stroh abgeweiaier und mirsort ge¬
nommen wird. Wo aber auch in einer Mist-
Stäte des Wassers zu viel ausgehallen, und
der Mist, sonderlich aber Stroh alleme darein
geworfen wird, selbiges nichr wohl faulet,
sondern mehr roster und zähe wird; so pfiegr
auch der sonst gute Rinds-Mist, wenn er im
Sumpss liegt, seine Würckuug so wohl nicht
zu thun, als derienige, so ausser der Gauche

jeder einen oder auch mehr Bäumender Pfütze liegt. Wo die Mist-Stat keine»
, auf welchen Misteln wachsen, und leidesten kiesigte» Grund hat, soll sie an einer
aus denselben oder aus den nächMiBau-^Seite enrweder mit grosse» Steinen wohl

men seines gleichen durchaus nicht, alsdemrgcxstasterr, oder mit ausgeschlagenem Bau¬
hänget man in ein Vvqel-Haus einen zah-Holst ge«, rücket seyn, damit der Mist durch
nie» Mistler, der dazu gewöhnet wird, a»
denselbigen Baum, und thut eutwedcrLeim-
El'inkein, oder ei» solches Stich-oder Fall-
Häuslein, durch welches der wiweVog tden
zahmen sehe» ka», aus das Vogel-Haus, da
dem, der zahme Vogel, so balo er i,en wilde»
hört, oder auch wohl, ehe er ihn höret, wenn er

Ue Pferde oder Ochsen desto leichter heraus
gezogen lwerden möge, den» bisweilen der
Mui las Erdreich also durchweicht, daß es
liess und morastig, mithin der Weg dadurch
sehr verderbet, und darüber das Zug-Viek
offters zu schänden getrieben wird. Aus gros¬
sen Gütern, wo man Plast und R^u-n ge-

«ur vermuthetes möchte einer zugegen seyn,!>iug hat, wird einer jeglichen Art Mist eine
5en/elben anschreyet, und dadurch verursas)et, besondere Mil^Stätc eingeräumet, in>on-

i der



Mit-Esser Mirhridal Mittag Mittel-Tücher ,yig
derheit aber die grosse Mist - Stat vor de- statt verwahret,daß der von ihm selbstein^,
nen Kuh-Stallen mir Schrancken oder Ge-nommene Gisst aantz ohneWirckung oderibm
ländern eingesasset,damit nicht nur der schädlich gewesen,
übrige Platz, ,o viel sich thun last, reines ZNittag, Si-d, ist diejenige Gegend
und ,auber gehalten, sondern auch das Vieh welchc oem Mitternachts - Punct qerad^
be,vnders zur Winter-Zeit darauf gelassen <entzegen stehet, und den Aufgang der Son-
und durcy dasielbe der Mist besser ans ein-Am zur Rechten, den Untergang derselbencmder actret^l, und also desto e.ker ;ur

eillcr^r!.lzrlntunluns euicm ^eil-
Raussen , worein dem Vieh das Futter-!tro drey oder mehr Circkel mit unterschiede-
Stroh aufgestecket, und durcy das davon ne» «aöüs beschreibet, in diesem CenM aber
abfallende und verbrosete Geströhde , solhmiach einen Stifft perpendicularaufstelln,
wohl, als durch den Pferch, den das ViehWenndenn hierauf nach einer accuratenUhr
fallen laßt, der Mist vermehret imd ver-!zwey bis drey Stunden Vormittag, und
bessert wird. Die Schweine-Mist-«statsoliden so viel Stunden Nachmittag genau vb-
zwar auch «n einem etwas liessen und mora-ftrviretund angedeutet wird, wo der Schatte
stiaen Orr liegen, jedoch von denen yunern, ^ ^ .
Gänsen und Enten nicht besuchet werben
können » weil derMist dieses Geflügels de¬
nen Sckweinen, wie gerne sie ihn auch fres¬
sen, und wie gut man sie auch inzwischen
mästet, am Wachsen und Zunehme» des Lei¬
bes grossen Abbruch zu thun pfleget. Über¬
haupt ist von der Mist - State annoch dieses
zu behalten, daß sie nicht allzutrocken, und dar-
ey in Scharren liege, denn lieger der Mist

des Stiftes die gemachten Circkel nach Ver¬
laufs jeder Stunde durchschneidet,und end¬
lich diese Ausschnitte der Circkel in zwei,
gleiche Theile getheilet werden, durch diese
Theilungs-Puncte aber in das Centrum eiae
gerade Linie gezogen wird, so ist diese tievei«
langte Mittags-Linie, vermittelst welcher die
übrige Gegenden zugleich bekannt werden. G
hat diese Sache ihren gar verschiedenen Nutten
in dem gemeinen Leben, und dienet unter an-

so trocken, und auch ,ehr an der Ssnn^ lo yern hauptsachlich in der Geometrie, Geogra-
vergehet er aufder Stelle; liegt er aber jojehr phje, Gnomonick und dergleichen, als worinnen
in der Nasse und Sude!, bleibt er so roh >
und faulet nichl, doch ist das letzte wegen!
des oben beschriebenen Mittels besserten!!
das erste.

Trage , suche !Nist-Vahre.
Mistting / siehe Diingmig.
Mist-Wagen^ suche Wagen.
Miswachs, siehe:-!ig-I.;!)r.
Mire/ siehe Müde.
Mit - Esser, sind Aschen - farbiae oder

schwärtzliche WürmleSn, die am Kspffe zwey
Fasen als wie Hörner, grosse runde Augen,
einen länalichten und am Ende zottigen
Schwank haben. Sie pfleaeu offt in der
H-aut den jungen Kindern nicht anders als
kleine schwartze Harlein zu stecken, deshal-
der die Kinde», gantz abnehmen ui^ nicht
gedeyen wollen; sie werden aber insgemein
durch ein erliche mahl wiederholtes Bad
von Honig - Wasser oder süsser Milch aus
der Haut gelocket, und von derselben her¬
nach abgeschabet.

Mithridar, ist eine vortrefliche berühmte
Artzney wider den Gifft, welche aus sehr vielen
Ingredienzen zusammen geseket. Damit
nun alles frisch, gut und gerecht sey,so wird nach

ergleichen,
sie ganK unentbehrlich. Gärteu und Wein¬
berge sollen von rechtswezen,Gewächs-Häuser,
Glas-Cassenund Bienen-Häufer aber müssen
nothwendig gegen Mittag angeleget seyn, da¬
mit sie den mehresten Theil des Tages der
Sonne gemessen mögen.

Mittags-Wind , suche Wind.
Mittel Band, ist ein starckes Stücklein

Leder, wodurch die Ruthen-und Flegel-Kappe
an einen: Drischel oder Dresch-Flegel,gleich¬
sam als durch eineärmere zusammengefü¬
get sind, damit der Flegel-Klepxel bey Schwin¬
gung der Ruthe aus eine Seüe falle, Min
man will.

Mittel-Ä.rückc/ siehe Wagen.
Mirrel-Encke, suche «Lncke.
Mirrel-«Kol !Z/ wird dasjenige Holtz genen-

net, welches in seinem Mittel-Wuchst ist.
Weil das Holk zu solcher Zeit mehrSa>M
sich ziehen kau, als wenn es noch klein, und ca-
hero wegen der vollkommenen Wurkeln am
Stamm nnd Aesten in die Länge, Höhe, D>K
und Breite in einem Jahre mehr, als
vier, sechs, acht oder zehen Iahren, wächstt/«»-
soll es sv lange, bis es vollwüchsig ist, gc>M^

der Police» verschiedener Reichs-Städteeimuud nicht ehe angegriffen werden,
jedes Stück, so darzu kommt,von denen daselbst! Mmel-Iagd, siebe Iagd^
befindlichen Stadt-und qar Nlittel-Ndagd/ suche Magd,
fleißig examiniret, zu welchem Ende die darzuj Mirrel-Rücken,ivird der liiittlere echatt-
gehörigeMaterialien auf das sorgsältigstei ge- ne Theil eines Acker-Beetes genennet,
säubert, und in der schönsten Ordnung in einem chen mau deswegen mit dem Pflug etwas i>u>e
Zimmer auf eine gewisse Zeit ausgestellet wer-Hohe treibet, damit das Wasser auf beym
den. Es hat im übrigen diese Artzney idren Seiten ab - und in die Furchen fliesten, M

die,
hch->i
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böhen Tücher nsit anaehefftet, und die Iagens-
Stallunge» desto größer gemacher werden.
^«hreLänge, worinnen sie niit denen hohen wu¬
chern überei» konime», ist achtzig gedoppelte,
oder hundert und ,echziz einfache Wald-
Schritte, das ist, zweyhunderr Ellen; die
Ober-Leinen, Unter-Leinen und Wind-Leinen,
grosse und kleine Hefftel, Ringe und Knebel -e.
sind ebein'alis, wie an denen hohen wuchern,

Mob-l-en, Fahrniß, fahrende Haab,
Heisset alles dasjenige, was nicht Erd- Nied-
'-oand-Wand-und Nagel , fest und zu seinem
eigenen Gebrauch an einem gewissen Ort be¬
stimmet, oder daran befestiget ist, sondern von
jemem Ort an einen andern gebracht werden
ka». Dahin gehören Gold, Silber, Edelge-
stei!:,K iem»dien, Ringe und anderer Schmuck,
baar Geld, Keller-Gefässe, alles abgemähete

-':N^
«i
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sparen, weil das rothe Wildpret doch auch
nicht so leichte überspringen kan, zunialwenn
man mit Vortheil auf die kleinen Berge, Leh¬
nen oder Hübel stellet, da der Hirsch keinen
Ansprung haben kan, und demselben das Tuch
höher vorkommt, als es in der That ist. Die
schmalen Mittel-Tücher sind ebenfalls acht¬
zig gedoppelte Wald-Schritte lang, wie die
andern, und mit denen übrigen Aubehörun-
gen gleichergestalt versehen. Sie steilen nur
drey Ellen hoch, und sind zur wiiben Schweins-
Jagd sehr begvem : Massen ebm zu solcher
Zeit, da man die Schweine zu jagen pflegt, das
Roth-Wildpret verschonet wird, als welches
über dergleichen niedrige Tücher leicht über¬
sehen kan, die Schweine aber hierzu nicht so
flüchtig sind. Die Furckein müssen viertehalb
Ellen hoch seyn. Noch ist eine andere Art^

«,,r daß die Leinen um ein merckliches dünner,>Gerraide, und abgeschüttelte Obst, ingleichen
und sonderlich die Leinewand um cm gutes!das Wild, Vogel und Fische, so zur Lust oder in
schmaler, auch die Furckeln dazu kurzer ge-Vorrath, in denen so genannte»
machet werden. Sonsten hat man zweyeriev oder kleinen Thier - oder Fasan-Gärten, in
Gattung ron Mittel-Tücher«: Nemiichyohe Voi.-ren und Zischhälter» ». eingeschlossen
Mittel-Tücher-, und schmale Nlitrel-Tü-^ehalten werden. Hingegen werden dieTyie-
cher. Die kotte» NUtrel-Tük)ev sind vierjre und Fische, fo in grossen Thier-Gärten,
Ellen zu stellen, und bedienet man sich dersel- Setz- und Streich-Teichen stehen, das Getrai-
ben öffters bey Hirsch-Jagden, sonderlich beyjde auf dem Halm, das Obst, so noch an den
kleinen Herrschafften, die nicht vielIagd-Ge-!Baumen hänget, das Vrau-Geräthe in einem
zeug haben, um die Unkosten in etwas zu er- Brau-Hause, dieBrantewein-BIase in einem

" . . ...... Brenn-Hause, nicht weniger das Acker-Vieh
nebst Schiff und Geschirre auf einem Mayer-
Hofe, ja bisweilen auch das Geräthe in ei¬
nem Gast-Hofe und einer Mühle, so zu beyden
Handthierungen gehöret, vor unbeweglich ge¬
achtet. In einem andern Sinne werden un¬
ter dem Wort:

Mobilien, alle diejenige Sachen verstan¬
den , so zu täglicher Nothdurfft in Stuben,
Kammern, Küchen, und andern Gemachen
an Tischen, Stülen, Bäncken, Betten, Bett¬
staten, Vorhänge«, Teppichen, Leuchtern,
Spiegeln, Tisch- und Küchen-Geschirre,
Schräncken, Küsten und dergleichen, gebrau¬
chet, und sonsten unter dem Wort Haus-
rarh begriffen werden.

' eil-Kraut, welches anModelgeer, ist ein ^
.. ^ . hohen und ungebauten Orten wächset; bar

schmaler Tucher, nemlich die Hajen-Tucher,!runde Gpmttien-lange Stengel, welche ron
welche nur drittehalb Eilen hoch stellen, undjunten an, bis auf den Girfelmit Gleichen oder
von zwey, schmalen Breiten gemacht^sind, ha-j Gliedern abgetheilet sind; an jedem derselben

stehen zwey fette länglichte Blätter gegen ein-ben ebenfalls alle nöthige Bedürfnisse, iedoch
nur schwächer, die Lange aber nach voriger Art.
Diese sind vor Adeliche Herrschafften sehr nütz¬
lich, und mit geringen Kosten wohl zu gebrau¬
chen ; Massen dieselben, wenn sie zugleich die
Mittel-Jagd haben, auch wohl Sauen und Re¬
he darinnen einstellen können; doch müssen,
wie vorhin gemeldet, die Vortheile dabey in
Acht genommen werden. Sonsten gehören sie
eigentlich nur zur Hasen-Jagd, wenn welche
vorher» in Netzen lebendig eingefangen, in
Kästen behalten,und zur Lust durch kleine Stö-
ber darinnen herum qejaget werde».

Mitternacht, Nord, ist die Gegend, so dem
Mittag entgegen stehet,And den Morgen oder
die aufgehende Sonne zurLincken, den Abend
oder die niedergehende Sonne aber zuk Rech¬
ten hat. Die Rinde der Baume ist an der Ni¬
eder Mitternacht-Gelte gememialich stärcker
und gröber, auch wegen derFeuchtiqkeitv»'.!
Schnee und Regen öffters mu Moos bewach¬
sen, woraus einer, der in enieni dicken Walde
!>ch verirret, gar leicht die Haupt-Gegenden
abmercken kan.

Mitrcrnachi-Vvind, siehe wind.

ander, wie an dem gemeinen Seiffen-Kraut.
Oben wachsen aus grünen Hülsen etliche blaue
Blumen, wie hole Schellen, worauf in langen
Schötlein ein kleiner Gold-gelber Saamen
folget. Die Wnrtzei ist weiß, lang, und zu bey¬
den Seiten Creulzweis durchstochen, daher sie
von etlichen Creuy-VOury und Gpeeren-
Srich, und weil sie an Gestalt und Krafft dem
Enzian gleich kommt, die kleine Enzian-Wur¬
zel zenennet wird. Sie ist sehr bittern Ge,
schmacks, und kan wider Gifft und ansteckende
Kranckheiteu, sonderlich wider das viertägige
Fieb.'r, in Verstopfung der Leber, Milk und
Urins, ingleichen auci) in Vieh-Curen nützlich
gebraucht werden.

Modell, heist man die in denen l^nrerren
oder Lust-Gärten angebrachte zierliche Blu¬
men-Beeten-Figuren, weiche entweder in
schöne» und auf das Wapen sich beziehenden
Figuren, oder künstlich geschlungene» Augen
und Gängen bestehe». Uiberhaüpt aber heißt
auch ein Modeil, wen» man eine Sache z. E.
Maschine, Werckzeug ins kleinen von Pappe
oderHM vsrsteller.

M«>dcl-
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Nlodel-Tuch, wird bey derMhderey von
demFrauenzinnner dasjenige Tuch genemm,
worein sie Buchstaben? allerley Figuren? Mu¬
ster u. s. f. nach den gar unterschiedenen Ar¬
ten derer Stiche, so viel deren nur im Na¬
hen vorkommen können, sauber und mit bun¬
ter Seiden zu liehen xfleqen, die sie sich her¬
nach bey vorkommender Bedürfniß zu einem
Muster dienen lassen, wenn ihnen eines und
das anders davon etwa wieder aus dem Ge¬
dächtniß entsaUen wäre. Siehe unten Mu¬
ster-Buch.

Mody siehe Holy-Trde.
Mohre/ Mokrrübc, gelbe Rübe, ist ein

Küchen-Gewächse,davon allein die Wnrtzel
gebrauchet wird. Diese wird ziemlich groß?
und ist entweder weißlich, hoch-gelberoder
rörhlicher Farbe. Die beyden ersten sind bey
uns am bekanntesten, wiewohl die weißlichten
bey weitem nicht so gut und zart sind, als die
Koch - gelben. Sie werden zur Fruhlings-Zeit
im Mertz oder April in den vor sie zugerichte¬
ten und von Rechtswegen Knies-tieff ge¬
grabenen Acker, gar dünne, mir mit drey Fin¬
gern, damit sie Raum zu wachsen haben, und
groß werden können, ausgesäet. Das Land
soll lucker, etwas feucht, und das vorige Jahr
gedünget gewesen seyn, absonderlich aber ist
dasjenige Feld dazu gut, wo das vorige Jahr
das Cappes-Kraut oder wejsse Kohl gestan¬
den : Denn der Mist dienet' weder diesen
noch andern Wurzeln gank nicht, weil sie ge¬
meiniglich davon wurmig werden, und ei¬
nen üblen Geschmack bekommen. Den Acker
soll man wohl überrechen,damit nicht grosse
Klösser bleiben, auch der Saame fein gleich
aufwachsen, und sich ins Erdreich begeben
könne. Wenn sie vier oder fünff Blätter ge¬
wonnen haben, muß man sie von allem Un¬
kraut wohl saubern und rein ausjäten las¬
sen, weil sie gar leicht vom Unkraut ver¬
dampftet werden. Es pflegen einige auch

IYZ»
ein besonder neues Land etwa» einer halben
Ellen weit von einander verseltt, und müsse,,
dieSaamen-Srenqel,wem, sie groß zuwach¬
sen beginnen, damit sie vom Winde nicht lejch.
te zerbrechen, mit Stock-Pfählen wohl verse¬
hen, auch vor den Vögeln mit einem Nm
bedeckt werden. Im Auguste beginnet der
Saamen zu reiffen, da er denn im Abnehmen
des Monden vom Stengel abgenommen, ^
ein Sied gelegt, und an die Sonne geftser
wird, damit er wohl austrockne; darnach rei¬
bet man ihn aus, machet ihn rein, und ver¬
wahret ihn in der Gruben, oder sonst an ei¬
nem trocknen Orte, bis man desselben wieder
zum Aussäen benöthigct ist. Sie werden in
einer Haushaltung öffters an andere Essen,
wie auch als eine Zugemüse gekocht, öder
man bereitet gar aus diesen eine Delicatesse,
die theils bestehet in einem aufgelauffenen
Roch/ davon an seinem One ein mehrers,
theils indem man sie füllet, welches folgen¬
der Gestalt geschiehet; Nachdem die großes
Mohren geschabet, und ein wenig in sris«
Wasser gelegen, daß sich ihr Rohes ein we¬
nig heraus gezogen, schneidet man von sel¬
bigen einen Deckel eines Messer-Rückens
starck, holet sie aus, und schneidet das aus¬
geholte mit einem Schneide-Messer gank klar;
da nun inzwischen die gedachte ausgeholte
Mohren einen Sud thun, rühret man in heis¬
ser Butter die kleingeschnittene Mohren, et¬
was geriebene Semmel,, mit kleingehackter
Petersilie, Muscaten-BIüthen, Ingber, etli¬
chen Eyern, und ein paar Löffeln voll Rahm
dergestalt ab, daß dieses zusammen wie ge¬
rührte Eyer werde: solches, nachdem es ge¬
hörig gesalken, füllet man hierauf indieMvh-
ren, befestiget den Deckel wiederum darüber,
so gut als möglich, und lässet selbige in gu¬
ter Fleisch-Brühe,darein noch ein StückBiit-
ter, geriebene Semmel, und etwas Museale
gethan, nochmahlen kochen, daß diese reicht
dicklicht werde; oder man pfleget die gefäll-

den Acker darzu zu pflügen, es wächset aber ten Mohren vorhero auch wohl in einer ge-
mehr Unkraut darinnen, und muß man die hörigen Klare umzuwenden, und alsdemiaiiS
Möhre« alsdenn zweymal läten: iedoch be- heissem Schmaitz zu backen, nach diesem aber

der sein tief gegrabene Acker vor dem ge- erst in der Fleisch-Brühe zu kochen, woreinhalt
pflügten den Preis. Endlich werden sie um
Galli im October gegraben; die man davon
zum Verspeisen behalt, denen wird das Ge-
kräutich abgeschnitten, und werden so denn
in einer Grube wie die Rüben vorm Gefroste
verwahret; zum Saamen aber werden die
schönsten, so ohne Schaden sind, ausgelesen,
das Grüne oben daran gelassen, und zugleich
mit den andem in die Grube gethan, oder
in einen Keller aeleget, mir Sand beschüttet,
und also bis auf den Frühling liegen gelassen.
Etliche pflegen auch wohl deren Ausgrabung
zum Küchen-Gebrauch,nach den, Vollmond,
im späten Herbst vorzunehmen. Im Mar-
tio endlich oder April des nächstfolgenden
Jahrs im Neu-Monden werden die in Gru¬
de« oder Kellern aufbehaltene Satz-Mäh¬
ren, entweder auf einen darzu eigentlich ge¬
düngten oder zuzerichmen Acker, oder aus

in diesem Fall ein wenig eingebranntes Mehl
zu thun, daß sie darinnen'recht weich, die
Brüh aber wohl einkochen inöge. Bey ein«
Land'-Wirtschafft dienen sie nicht nurM
Speisung vors Gesinde, sondern auch zur
Vieh-Mastuna, gestalten sie weit besser, als
-die weissen Rüben mästen. Ein Mohren-Ge¬
schlecht sind auch die so genannten Car«tM
oder die Fraimösischen, Welschen, wie M
Holländischen rothen Möhren, davon an sei¬
nem Orte gehandelt worden.

Mönch/ siehe Ständer. .
Mönch und ^onne/ eine Art von DB-

Ziegeln so vor Alters im Gebrauch gewesen.
Siehe Ziegel.

Mönig/ ist ein Augen-Gebrechen an demPferden, welches von einer zufälligen SuM
herrühret. Wenn ein Pferd monig wird, .!»
geschwxueii ihm geineinizliH die Augen,
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«e», und gehen ihm aus beyden Augen dicke >et, inmicr;» gemöschet/ das ist, auf-und um.
Me, die dunckel-weiß,uno unten mit ichwartz, geruhretwird, damit dasMa'k s-ck nickt tu-

und zu Zeiten mir Blur oder mit Blutfarb ver-j sammen sc«e und lege, sondern vn/dem Was
miscdt sind; daher vermeinen wohl erliche, ,o! ,er wohl durchaangen weroe Mösch Heisset

« M K. -
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Nimm aber dasWeisse von einenineu-geleg-
ten Ey, streiche ihm dasselbe aussen aus, und um
das Auge herum, und laß es einen Tag und
Nacht daran: des Morgens wasche es mit ei¬
nem schönen lauen Wasser wieder sauber ab,
und so es rrocken, reibe ihm wieder eins über,
und continuire fünf oder sechs Lage darmit.
Will das Auge aber davon nicht lichte werden,
so nimm gute rothe Corallen, und lege sie auf
ein heisses aber nicht glüendes Eisen, bis sie
weiß werden, mache sie zu subtilem Pulver, und
blase es ihm in die Augen; wie denn dieses Co-
rabeii-Pulver den Pferden bey allen andern
Augen-Gebrechen gute Dienste thut. Oder
nimm die Blüthe von dem Kraut Edel-Ga-
maiiderlein, oder klein Bathengel, dorre sie im

Schatten, mache sie zu Pulver, und thue sol¬
ches dem Mouigen Rosse in die Au.zen. Oder,
nimm Dosten und Wohlzemuth, Baldrian,
Enzian, Weißwurkel, grosse Kletten-Wurkel,
Gonnenwu'be! oder Wegwart-Kraut samt der
Wurkel, Schell-Kraut ohne Wurkel; dieses
muß alles zusammen ziemlich grob geschnitten,
und unter das Futter gemischet werden, wenn
derMond fünf Tage alt ist.

Mörgeh siehe Mergel.
Mörsel, Mörser, ist ein starckes von Mes¬

sing oder Eisen hohl-«egossenes,oder von Stein
hohl ausgearbeitetes Gefasse, in welchem Zu¬
cker. »n!> nnkl>r?arnii>> »>id Kurt?

ist ein Bretgen, so man auf
demMviw lchwimmen lasset, um davon den
Mo>ch -und seine Veränderung wahrzuneh-

Mösch-Rose,
Rose. Muscaten - Rost/ siehe

cker, Gewürtze und andere grobe und harte ma¬
chen, die sich brechen lassen, vermittelst eines - . ^ ^ ^
metallenen oder hölizernen Stossels, so die
Mörsel-Aeule genennet wird, klein gestossen Scherben oder ^
werden.

Mörtel/ ist eine Vermischung von gelösch¬
tem Kalch mit einem gewissen Theil Sandes,
so die Steine und Ziegel in einem Bau zu ver¬
binden, und die Mauren und Wände zu be-
werffen und zu berappen dienet. Es wird der¬
selbe auf unterschiedene Art zubereitet, und
nach der Beschaffenheit der Sache, daran er zu
einer Verbindung dienen soll,zugerichtet. Der
allerfeinste und haltbarste Mörtel, dessen man
sich im Wasser und nassenOrten, dergleichen
Grotten, Keller,Abtritten, s. f. bedienet, beste¬
het aus guten Kalch, und aus Sand von Tropf-
Steinen, Tauch-Steinen, oder alten Dach-
Steinen, uud dieser wird ei» Teinent genen-
»et. Siehe Aalch.

Mösch oder Maisch/ Heisset im Brau-Hau-
se das gescyrotene und mit Heissem Wasser ver¬
mengte Mall;, welches in dem Mosch-Dor-
tig oder in der Mösch-Ruffe von denen Brau-
Knechten und andern dazu gehörigen beuten
Mir Mösch-Rructen und Rüdr Stecken oder
Rühr-Scheiteii/it.Msich-^ölyeni/wahzen- ^ceer-^ciiiveuir, »nv
der Zeit, da man das Heisse Wasser darauf zies-Iwie eine Tonne dicke, schwer und knorplicht.un-

o-conomisch. I.ttxic. II Lh. tt förmlich

Mohn/ suche Mahn.

Mol>ren-Ropff> heißt man ein Pferd, wel¬
ches Eis-schinimlich ist, und einen schwarten
Kopff und dergleichen Fusse hat.

Mohren-Rrant/ ist ein Kraut, welche«
seinen Ursprung aus Mohren-Land hak, und in
unsern Garten unter den zaserigen Sommer-
Gewachsen gehalten wird. Keine Wurkel
ist in vieleAasern getheilt, und kriecht damit
tieffin der Erden herum, ist schwark, und wird,
wenn sie dürre, so hart, wie ein Horn. Aus der
Wurkel wachst ein viereckigter dicker, rauher in
etlicheAestlein getheilter Stengel, etwan ein
paarSchnh hoch, bisweilen niedriger, biswei¬
len höher, an welchen seine weisse Blumen, die
wie Mönchs-Kappen aussehen, nach der Länge
stehen. Sein Saame, welchen es erst im an¬
dern Jahr bringt, liegt paar-weise in den Hül¬
sen, wie Erbsen gestaltet. Die Blätter sind
dem Woll-Kraut oderKönigs-Kerken ähnlich,
ausser daß sie linder und weißlicher, mit eine!'
zarten Wolle üverkleidet, uno um die Wur¬
zel an dem untersten Theil des Stengels dick

' '. ^ Dieses Gewächse
Töpssen gehalten, und

des Wiyters an einen trockenen und luffttaen
Ort beygesetzet werden. Die Wurkel in Wein
gekocht, soll wider das Blut-Speycn und Sei¬
ten-Stechen, wie auch wider die Heiserkeit und
Lenden-Weh dienen.

Mohren-Ri'immel/ wird bey uns in denen
Gärten gezeuget. Der Saame und das Oej
davon treiben den Harn.

Mohr-Rübe/ siehe Rübe.

Mohren - Zopff, oder Wichtel-Zopff) ist
ein fleischigter Zopff hinten am Haupte, an
welchem dasHaar, wie an einemKüh-Schwank
heraus wachst. Er fängt bisweilen durch Al¬
teration an zu bluten, und macht Schnierken.
Ist bey denen Pohlen eine sehr genieineKraiick.
heit.

Mohrische Aevssel/ ist ein wiewohl selte¬
nes Garten-Gewächse bey uns, niedrig, mit ei¬
nem starcken Stengel,breiten gelblichten Blät¬
tern, weissen Blumen und rothen Früchten
versehen, ist aber ein blosses Lust-Gewächse.

Mola, heißt nicht nur eine Gattung der
Meer -Schweine, so ungestalt und bisweilen
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förmlich, oft nist rund und wie der Mond ge¬
staltet ist, sonder» es wird auchMola genennet, ein so genanntes Wasser-
Kalb oder Monden-Kalb in Menschen und
Vieh, welches inememMutter-Gewächse da¬
her entstehet,wenn der Trieb des Wachsthums
in demselben den Zufluß zur neuen Anlage ei¬
ner Frucht an eine unrechte Stelle, »der der
Frucht geschwinder und hauffiger zuführet, als
er sich ordentlich vertheilen kan, oder wann
cin Stück von, zerrissenen Mutterkuchen zurü¬
cke bleibet, weiches den» hernach die Frucht,
wann auch eine vorbanden oder dazu kommt,^
vielfältig verstellet oder ersticket. Es hat seinen
Nahmen eben wie die Meer-Schweine im vo¬
rigen Art. bloß von der Gestalt des Mondens,
keinesweges aber, weil etwan eine Wirckung
des Mondes daran Schuld wäre. Was in de¬
nen Menschen und Thieren die Msnden-Kal-
der, das lind in denen Bäumen die Masern.

Molch Nret, siehe Miihsen-Sret.
Molekeii, ist das wässerigte Theil der Milch,

so von derselben überbleibet, wenn sie zu Kaie
zusammen geronnen. Wird sonsteil auch
Schorreii- oder Räse-'Masser genannt. Es
giebt im Sommer eine angenehme Erfri¬
schung, ist ein heilsames Mittel wider die Lun¬
gen-Sucht,und ei»etreffliche,Artzne>),das auf¬
wallende Gebiüte in alierrand Fiebern, Glie-
der-Kranckheiten :e. zu kühlen, absonderlich,
so man die Milch mit Tamarinden- oder Ci¬
tronen-Sasst, oder mit präparirtm Wein-
Stein scheidet, und entweder allein, oder mit
Ausa? etlicher Krauter, als Löffel-Äraur,
Bachbungen, Sauerampffer, Brunn - Kreß,
Biber-Klee:e. gebrauchet, um allerhand
Sch n bockische l.üireinigkeiten aus dem Ge-
blüte zu vertreiben. Wird bey einer Land-
Wirtschafft denen Schweinen, als ein gutes
Getrancke, mit Kleyen oder Schrot gemen
get, gezeben.

Molcken-Dieb, siehe Sommer-Vogel.
Molcken-Faß, ist ein weites Holkernes Ge

fasse, darüber der Qvarck-Korv gesetzet wird,
damit das Molcken aus dem Qvarck-Sack dar¬
ein ablanssen kan.

Molde, siehe Melde.
Molrer, siehe Mulde.
Moly, ist ein zwiebe!ich:es K-oten-SewSch-

se, mit langen und ichmalen Blätter», und ei¬
nem hohen und dünnen Stengel, an dessen
Spitze die Blume sitzet. In unser-! Gärten find
sonoerliei)vier Gattungen dekanni, als i)das
Indianische/ 2) das Spanische, z) dasrmt
Lnien-Blumen, und 4) der Rnoblauchs-
Nroly n-it gelb-grüneu Blumen. Die drey
erstem wollen einen guten Grund, und war¬
men Stand haben, blichen meistens im Som¬
mer, können, wenn man sie aegen die Herbst-
Zeit aushebt, nicht lange ausser der Erde blei¬
ben, «oudern müssen bald wieder im Anfang
des Septembers eingelegt werden. Wo der
Kno')ieu) - Moli, einmahl in einem Garttm
Plak midet, ist er hart zu vertreiben. darff also
keiner ionderliche» Wartung.

M amin Mon d ^ 19:^

Mo»,in, ist ein West-IndiäiiWerBäün,,
wie ein Apffel-Baum und mit Früchten versc¬
hen , welche wie Aepffel oder kleine unzeitiqe
Cueumern aussehen, und eine, grüne Schäle
haben, die mit kleinen Abtheilungen, wie
Schuppen gezieret ist. Inwendig ist ci» süß-
säuerlicher, vortrefflich kühlender Milch -Kaffs

/>/-,»,suche Dalsam-Aepffel. Demi
so wird diese Frucht auch genemiet.Monar, Heisset man die Zeit, welche von ei¬
nem neuen Mondes -Lauff bis zum ander, l
vorbei, gehet, und in 29 Tagen, 12 Stunden
uud 44 Minuten bestehet. Weil nun diese
'Zeit seines natürlichen Lauffes bloß nach W-
zen Tagen, die Stunden und Minuten herge-
gen erst gezchlet werden, wenn sie einen ganm
Tag ausmachen? so wird gemeiniglich in der
politische» Einryeiwng der Zeit, vor einen M-
nat bald zo, l>a!d Z l Tage gerechnet, so daß
demnach ei» solcherMoiiat, wie bekannt, den
zwöMea Theil des Jahres ausmachet, und ei»
politischer Monar Heisset, da der erste ei»
natürlicher genemiet wird. 6^//,.
in seinem Urxznu Weiser, wie »IM
durch die Fmger an der lincken Hand sich be- j
kanut -nachen könne, wie viel Tage iedweder
Monat gewöhnlich habe, nemlich nmn ftil
5nb.vil. 4. den Daumen, Mittel- und klei¬
nen Finger in die Hohe halten, u--S die übri¬
gen zwey niederschlagen. Die aufgerichteten
gelten z i, die niedergelegten aber nur zs» aus- ,
genoinmen der Zeige-Finger, so auch 28 und

gilt. An den Daumen fanget an zu zeh-
len den Martium und die folgende ?)ioiiate
in ihrer Ordnung »ach der Reihe der Fin¬
ger, was nun der Finger, darauf ein Monat
'som ml, vor eine Zahl hat,so viel Tage hat auch
derselbe.

Monat-ZZlümlein, siehe Margarethen?
Vlümlein.

Monal-Rettig, suche Rettig.Monat-Rose, siehe Rose.
Mond, ist das kleineste von denen beiucn

grossen Himmels-Lichtern, so von GOtt esm
die Nacht, gleichwie die Sonne, als das arvsie,
den Tag zu regieren, erschaffen und vermnel
worden ; ihm aber ist in der Ordnung derer
übrigen Planeten der gemeinen irrigen
»ung nach die siebende und letzte Stelle i>>-
gegeben. Sonst aber ist er eigentlichemNe-
ben-P-met uns dunckler Welt - Corver. w
sein Licht von der Sonne bekommt, um !U 1
unsere Erde als einen Haupt -Planeten henm
gehet, in solchen, Hen, .'gehen aber Sleiei.>-
in ihren, Umlauf um die Sonne gleichl^r^v
ein Trabant begleitet. Er endiget seinen.W'
um die Erde alie 27 Tage, 7 Stunden W
4Z Minuten. Er macht allerdings d»w>
neu verschiedenen Stand zwischen der
ne und denen Gegenden der Erde, inst!?«
durch die zwischen idm und der Erde bcn>>^
ehe anziehenve Krafft defPianetcn
Lufft-Kreis in Ansehung der Kälte und M« ^
tigkeit allerhand Vermiderungen.
aber hat Anlaß gegeben von seim'r
?!-!!?! unförmlich vorzugeben, er jei? ü>» »
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geil, weiche Ve» Einfluß
allen Heidnischen Grund . . .
auch des Mondes so gar auch aus die
menschlichenGemütherausziehen, geben vor,
ermache die?eute, so unler ihni, daß sie in ih¬
rem sanken Lebe» unbeständig seyn, und »ehr
gerne reisen. Nach seiner eigenen Verände¬
rung de-i Lichts, weiche nebst seiner darbey zei¬
genden Gestalt entstehet, nachdem er derSon
ne nahe oder weit von ihr entfernet ist, wird
er gcnemiec der Neu-Mond, wenn er seine
finstere Seite;» unskehretund nicht Icheine!;
das erste Viertel zeiget uns die Helffte seiner,
Seite gegen Abend lichte; der volle Mond,wenn die Se te, die gegen uns gekehrt, ganl;
helle scheinec; das leyre Viertel, wenn de>-
sen Helffre gegen Morgen uns >cheinet. Die
Erfahrung bestarcket übrigens, Haß derselbe
durch oben gemewte Wirckungen und Verän¬
derungen in unserer Erden - Lufft nach dem
jetzt gedachten Unterschied seines Standes ge¬
gen die Sonne und die Gegenden ans unse-
rerErde, davon sei» verschiedenes Licht, wie
wirS sehen, herkommt, in die irdischen Cor-
xer dererPflanhen und Thier-Geivächle durch
dieLufft und das Feuchte, wie-auch durch das
Verhältniß der Wirckuiig der Sonne und der
Nalur einer Pflanize oder eines Thieres dazu,
allerhand Einflüsse habe, wodurch ihre Erzeu¬
gung, Vermehrung, Wachsthum, Fruchtbar¬
keit und Veränderung befördertundverhindert,
werden kan^ Man kan aber wegen vieler Lücke»
in unserer Erkenntnißderer dabey mitwircken-
den Dinge- wie auch ikres Zusammenhanges
und Verhältnisses gegen eiintuder, keine gewisse
Regeln geben, sendern behilfft sich in der Wirt
schafft nur mit einigen bessndern Anmerekun-
gen der Alten, d-e sie von dem, was sich in de-
uen versthiedenen Gewächsen bev -»em verschie¬
denen Wechsel des Monden-LichtS, genieiuig-
lich und sehr offt, wenigstens an ihrem Orte zu-^
getragen hat, gemachet haben. Und aus die-!
ses gründet sich alles dasjenige, was wir nun¬
mehr» von der gemeinen Sägern Ansehung
des Mondes und seiner Einflüsse anführen
wollen, un: diesen grossen Fleck in der Wirr-
schaffiS-Lehre,sonderlich aber den Wittschaffts-
Calender nicht leer zu lassen, und viele Lieb-
Haber dieser Dinge, darunter aber viel fal¬
sches und ausschweifendes ist, nicht vor den
Kopff zu stossen. Denn ss wird dem Mond
die Herrschafft über das Gedeyen der Thiere,
und Fruchtbarkeitder Gewächse zugeeignet,
und dahero so wohl bey der Viehzucht, als
dem Feld-und Garten-Bau der Wechsel des
Mondes fleißig beobachtet. Alles Vieh, so
im Abnehmen des Monven jung wird oder
fälle;, wird nicht gut zurZucht gehalten, weil
es immerzuabnehmen und geringe bleiben
soll. Die „incen Füllen, Sog-Kälber, Fer¬
kel, Lämmer und Ziegen soll man im vollen

deswegen Garrcn-B>m soll alles dasjenige, so unter sich
ne>« 5« diejcni- in die Erde wachset, und in die Wurtzel trei-
der Plan reu ncch bet, im adnehmenden, oder aufs längste im
- ^ai'en, und also neuen Monde!, gejaet ode» gesenet werden ; die

^ ° Zwiebeln wollen nur allein im abnehmenden
Mond gesäet seyn- WaS aber über sich treibet,
oder aus dem Erdreich heraus in das Kraut
wachsen soll, muß im wachsendenoder um den
Vollmond gesäet oder gepfimMtwerden, weil
esaledeiin viel besser aufschlesset, und zumm-
niet als sonst, da es um den Mond eine andere
Beschaffenheit hat. Eine gleiche Meinung hat
es mir denen Gewächsen,die Saamen oder
Frucht tragen sollen, denn ihnen Verwachsende
uud Vollmond viel besser bekömmt, als das
Widersxiel, so man andersten Saamen und
Frucht vollkommen haben will. Da hingegen
allen andern Gewächse», von denen man nicht
begehrt, daß sie in Saamen schiessn sollen, sol¬
che Beschaffenheit des Mondes sehr zuwider ist,
Massen ihnen vielmehrder neue oder abneh¬
mende Mond beliebet, weil sie in solcher Zeit
viel weniger in den Saamen schiessen, als sonst.
Bey dem Blumwerck soll alle Arbeit an Säen -
Pflantzen, Versehen, Abnehmen desSaamens
und sofort zu keiner ander» Zeit als ein paar
Tage nach dem neuen Lichte, und so wei . ^ im
zunehmenden Mond verrichtet werde-i. Was
abcrgefüllreBlumenhat, »der haben soll, da¬
mit handelt man zween Tage vor oder im nru-
en Mond, wie solche Krafft des Mondes in den
vollen Ringel - Blumen, Naxelein uns

Monde abseyen, und von der Milch entwöh-
«en. Das Verschneiden des junaen Viehes
soll im neuen Mond geschehen. Im Zelb-mid

Reichen sich sonderltch Wren laßt. E^sm,
BohiZea, Linsen, Wicken und dergleichenHül¬
sen-Früchte sollen im lebten Viertel gesäet
werden, denn so sie im zunehmenden Monden
gesäet werden, sollen sie lange blühen, und her¬
nach weiM Frucht bekommen-Etliche geben
auch beym Düngen uud Säen der Getraid-
Felder auf den Monds - Lauff Achtung und
füvren ihren Mist in abnehmenden Monden
auf das Feld. weil so dann nicht so viel Unkraut
daraus wachsen soll, besäen auch die nassenund
niedrigen Zelder im abnehmenden,die hohen
und trockenen Felder aber im zunehmenden
Monden; so halten auch einige davor, wenn
der Mond neu ist, soll man alles Gerraide Bor¬
mittage, und wenn der Mond alt ist, dasselbe
Nachmittagssäen. Allein, wo ein Hanswirt
viel Feld und offtmalS so grosse Säewercke hat,
damit man wohl vier Wochen ui?d länger zu¬
bringen muß, da kan man alsdenn den Monden
u!id die Zeit so genau nicht beobachten, sondern
man muß sich nur nach dem schonen Wetter
richten, und also alle Tage, nachdem man darzu
kommen kan, den Samen in GOites Nahmen
einstreuen lassen. Das Tangel-Hvlk, so zum
Brennen aebrancht wird, soll man im neuen,
das Laub-Holl; aber im abnehmenden Monden,
das zum Brennen bestimmte Reiß-oder Au-
Holk hingegen im neuen und wachsendenMon¬
den abbauen. Das Bau-Hvll; soll im lebten
Viertel gefallet werden, immassen es dergestalt
seh? beständig und dauerhassr zu allen Gebäu¬
den; da im Gegentheil das bey wachsenden
Monden, oder im vollen Mvnd gefällte, weil es

ll - um
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Mond-Kraut is-ü

«m iolche Zeit voller Safft und Feuchtigkeit ist, Mond stehet, so pfleget sich dieLufftin einen
gar leicht wurmstichig, und also zum Bauen un- hefftigenRegm undWind zu verändern. Wenn
dienlich wird. Wenn dieWeinlese im Abneh-jder dnnckle oder finstere Theil .des Mondes
mm desMonden,da er zugleich unter dem Erd- (nemlich in denMonds-Brüchen)mit rother,
reich ist, vorgenommen wird, soll derWeinde- grünlichterund finster bleicherFarbe bezeichnet
sto besser und dauerhaffter werden -e. Viele ist, so deutet er aufRegen und Sturm. Viele
wollen zwar dergleichen Regel als albern oder Circkel nach einander um den Mond, und die
abergläubisch verlachen und verwerten, andere " " ''
aber lassen sich bierinnen die Erfahrung zur
Meisterin dienen. Von des Mondes Gestalt
pfleget man die bevorstehende Witterung fol¬
gender Gestalt abzunehmen. Wenn der Mond
mit einem rothen Schein umgeben erscheinet,
so bedeutet er Wind unS Ungewitter. So wird
auch noch zu unsern Zeiten, wie vor Alters, vor
glaubwürdig gehalten, daß, wie es am vierten
Tage des Neu-Monden entweder ftühe, Mit¬
tags oder Abends wittere, also werde sich die
Zeit seiner folgenden Abwechslungen erzeigen.
Wenn der Mond drey Tage vor oder auch nach
dem neuen oder vollen Licht, ingieichendeni er¬
sten oder letzten Viertel fein heil und klar auf¬
gehet und scheiner, und von nichts umgeben
wird, so wird dasselbe Viertel ebenfalls hell und
klar seyn! Wenn aber sein Glantz .twasröth-
licht und zitternd angesehen wird, so bringet er

sich alle m schwarke brauneWolcken verändern,
verkündigen gleichergestalt einen baldig-und
überstüßigen Regen. Also auch ein ewiger run¬
der Circkel oder Kreis um den Mond milblau-
licht und finster-blauer Farbe bedeutet Regen.
Viele falsche Neben-Monden neben dem rech¬
ten Mond, sonderlich gegen Suden oderM-
tag-warts bedeuten grosse überflüßige Regen
und Nässe. So der Mond roth oder gelb >si,
und viele zerbrochene Zückel um sich hat.foM
er wiederum einen geschwinden Sturm und
Ungewitter, nachdem es die Jahre-Zeit mit¬
bringet , anzeigen. So des Mondes Spitze»
mit Finsterniß überzogen sind , oder auch der
gantze Mond braun und röthlicht ist, daß mm
die Spiken nicht unterscheiden kan, so deutet
er aufRegen. Wenn des Mondes Horn gegen
Mitternacht spitzig ist, so wird sich von dämm
ein Wind erregen. Wenn der Mond im iee-

Winde; scheinet er aber etwas dicke, blaß/dun-iten Viertel von einem rothen Circkel umgeben
kel oder schwärklicht, so bringet er Regen. Al->ist, so bedeutet es Wind und Platz- Rege»,
so aiebr man auch Achtuna aufden dritten oder! Wenn der Mond einen Circkel um sich hat, den
vierten Tag der Mond-Brüche: Denn so er in !der gemeine Mann einen Hvf nennet, so bedeu-
dieserZeitblanckund klar, ohne allen aufsteigen-!ket es Veränderung des Gewitters: Wird«
den Dunst und Wolcken erscheinet/ so ist schon! des Abends gesehen, so bedeutet erklares,tr«-
und klar Wetter zu vermuthen. Wo er aber
alsdenn bleich, braun, blaulicht oder dunckel
erscheinet, und die beyden Spiken gleichsam
verschwindend gesehen werden, so sammlet die

ckenes, früh morgens aber neblichtes Wetter.
Ist er etwan gegen dieHelffte voll,so folaetstur-
miscy unfreundlich Wetter, allermeist wenn
dergleichen Circkel oder Kreise mehr als einer

kufft Feuchtigkeit zum Rege», oder es ist ei»!gesehen werden. Wenn der Vollmond nnt
kaltes Winter-Wetter vorhanden. Also wenmDampffen umgeben, und einen o^cr mehr
das niedrigeHorn duneklcr ist als das hohe, ss!schwartze und dicke Circkel herum bat, oder ss
pfleget es im nächsten Viertel zu reqnen. Wenn er bleich siehet, uud einen Gegenschein zeiget,
der Mons recht weißlicht m der Mitten, auch! so wird Regen vermuthet. An welchem Orte er
schön Silber-Farbe mit gar spitzigenHornern um den Mond stehendeHof sich verlieret,»»«
erscheinet, so giebt er Anzeigen zum klareuWet-! zergehet, von dcmselbigen Ort her hat m«
ter. So aber die Hörner dicke, finster und gros¬
ser sind, so bedenken sie Regen. Da nm den
Mond in einer schonen lichten Wolcken ein ein¬
facher Ring stehet, der bald ailgeniüch auf allen
Seiten zugleich verschwinde:, und nicht zer¬
bricht, so zeiget es an, daß derselbigeTag ohne
Sturm und Ungewitter hingehen werde. So
der Mond finster und Aschen-farbig ist, so ist
Wind-Brauien und Regen zu vermuthen. So
man nach denen Vierteln siehet, daß des halben
Mondes lichter Kreis gegen den vollen Mond
bleich und schwärtzlich wird, so ist starcker Regen
zu besorgen. Wenn der Mond, so er drey Tage
alt ist, die eine Spike mehr, als die andere,
gleichsam von blauer Farbe scheinend zeigt, so
ist die erste nachfolgende Woche, und bisweilen
den grösten Theil des Monats Regen zu be¬
fürchten. So der neue Mond auf seine ge¬
wöhnliche Zeit, und in seiner rechten Maasse
nicvc zu Gesichte kommt, so mag man den Mo-
nar durch trübe Lufft und Regen erwarten. Da
ein Ring von mancherley Farben, wenig durch-
Hchtig, und fast als ein Regen-Bogm um den

Wmd zu gewarten! Wo der Vollmond
scheinet, so giebt er Hoffnung zum klaten Wet¬
ter. So der Vollmond einen Gegenichein M
get, so bedeutet es Regen. Was nun überhM
die Witterung desjenigen Jahres anlanget,d»--
innen er regieret, so ist diejes gemeiniglich
feuchte denn kalt und trucken. Der
Merk ist kalt, der Aprilhar Regen, derKayii
am Ansang schön, doch zuletzt regnicht, im«»
garKalte folgenderIunius istfein mitAM
vermischt; der Sommer ist abwechselnd «'"?
doch offters kalt; der December bnnget »M
Schnee, dem gleich grosseGüste folgen, da»
Drirrheil dieses Monats ist ziemlich k«nt »>
darbey crübe, welches bis mdasDrittheitt
Januarii anhalr, dessen Mittel bald li"be,
wieder kalk, worauszulekr grosse Wayer- u
und denn Schnee folget; der Merk ist anM
rauh uud kalt, daß also Herbst und W>mcu« ,
sangs fencyte, mittelmäßig kalt, nachdem »
gank kal! und denn feuchte sind.

Nl0!id-Zxr.^ir,Nr>>nd-Raure/istcinN'ck °
Heil-Kraut, welches gerne auf den
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Gebirgen an Sonnen-reichen Orten wächset,
hat eine kleine weisse mit vielen Zasein be¬
dangt? Wurzel, aus welcher nur ein eiiikiges
rundes Stengelei», kaum einer halben >span-
nei'. oder qveren Hand hoch in die Hohe
steigt, d«ran auch nur einiges in lieben oder
acht Kerben zerspaltenes Kraut gesunden
wird. Am obern Theils des Stengels gewin¬
net es einen rothlicht- und rundlichten Saa-
men, gleich dem Trauben -Kraut. Dieses n̂em ciaenen Moos-Rrayer, der wie eine
Kräutlein wird allein im Majo und Iuniochohle Schauffel gestaltet, muß vorgenom-
gefunden, hernach verschwindet es, daß man >men werden, doch nicht im Herbst, ' damit
nicht weiß, wo es hingekommen. Man be-jder Baum seiner Winter-Decke nicht berau-
dienet sich dessen in den Wund-Träncken?!bet werde, auch nicht bey trockener Zeit»
in rothen Wein gesotten und getrunken, cu- weil er alsdenn sehr sest hält, sondern ge-
riret es die rothe Ruhr. Auesserlich heilet es gen den Frühling und nach einem Regen,
alle frische Wunden und offene Schäden, Der Lungen- Moos wächst gerne an wilden

in Laugen gesotten, macht er ein schönes
Haar, wird auch unter den Haar-Puder
genommen Dieser Movs >st denen Bäu¬
men, sonderlich denen Frucht - traaenden,
höchst scyadlich, und wo er sich häufig fin¬
det, cuie^.nzelge eines feuchte», sauren
Bodens, ^erohalben in einem Baum-Gar¬
ten , wenn das fleißige Düngen und Beha¬
cken nm)t genug thut, das Kraken mit ei-

?«!ik
„ . . , . Brust-

Gefassen zu ftken, weil es der Zauberey und Kranckheiten, stillet auch die rothe Ruhr
Beherung der Mich wehren soll. und andere Durchbrüche, und ist daneben

Mond - Milch, ist eine zarte, Schnee- ein gut Wund - Kraut. Die Hirten pflegen
misse lufftige Erde, wie Stein-Marck, und es mit Sall; zu vermischen, und es dem
ihrer Tugend nach denen 6xi>wri5 Rindvieh wider das Keichen zu geben. Der
gleich. Einige nennen sie auch Stein-Marck, Erd-oder Relch - Moos und der Corallen-
andere aber, weil sie dem Lerchen-Schwam-Moos, Heisset bey dem Land-Volck Fier-
me nicht ungleich, ^gi >ric»m minc.aicn^ oder Fieber-Äraur, weil sie ihn mit Bier
Dienet sonderlich wider den Sod, und ver- kochen und wider das Fieber gebrauchen,
derbt den Magen nicht so leicht wie die Der Faren-Moos und Zadn-Moos habe»
Kreide. ihre Nahmen von der Gleichheit. Der 61v-

Moniüsiichtig, oder auch Nachtgänger, pressen - Moos hat bisweilen einen liebli-
werden diejenigen Leute genennet, welche in chen Mosch- Geruch. Der aufrechte Moos
Gewohnheit haben, des Nachts aus dem Bet- mit Zweigen wachset an der Erden, und der
te zu steigen, und im Schlafe ihre gewöhnliche lange Baum - Moos wird mehrentheils an
Arbeit zu verrichten, geschäfftig seyn, dabey den Fichten gefunden. In den Wasser-Röh-
aber an die gefährlichsten Oerter, jedoch mit ren wird ein Moos gefunden mit einer Wur-
grvsserBehutsamkeit, steigen, auch nicht leich-zel , woraus lauge und dünne Zäserlein

Schlaf erwecken wolle. Die Ursache dessen Wiesen dick aufliegende Moos hindert hier
lieget theils an den dicken und scharssen Le- den Wachsthum des Grases, und dort des
bens-Säfften, theils an der Gewohnheit, Wiederwachses. Doch ist es auch nicht wohl
wenn sie ihre Geister in steter Unruhe hal- gethan, in den Wäldern das Moos bis auf
ten, und sie nicht von der wahren Vernunfft den Grund wegzunehmen, weil dadurch
oezahmet werden, worzu noch die Aarcke im- denen Bäumen viele Düngung und Feuch-
xrezlion kommt, die dergleichen Leute sich von ligkeit entzogen wird, daher» man das
ihren taglichen Geschäfften machen. Dem ei-.Moos-Rechen nur in so weit zu verstatten
nen Theil wird abgeholffen durch das Geblüt pfleget, daß nur das oberste mit einem wei-
fluchtig machende und verdünnende ,!ten Rechen abgekämmet werde- Der Moos,
wegen des andern hingegen hilfft, so man sol- so in Gärten wächset, wird mit gelöschter
(he Leute nwhl m Acht hat, und sie darüber AiVK?. . /»K-'!' pi«?
zum offtern straffet, so sind sie schon anders
zu gewöhnen.

Mond- Viole, siehe "viole.
Moos, Mos, item INies, ist ein kleines

Kraut, welches an den Stämmen der Bäu¬
me , alten Blöcken, Steinen, und aus der
Erden wächset. Es sind dessen mehrerley
Arten: Der Daum - Moos ist weiß und
kraus, hat eine trocknende und zusammen
ziehende Eigenschafft, stillet die rothe Ruhr
und andere Bauch-Flüsse, das Nasen - Blu¬
ten und Erbrechen, unter die Wund-Wasser
genommen, befestiget er die wgcklende Zähne,

Asche/ das ist, über welche eine Lauge ge-
machet ist, vertrieben.

Moos-Beere / siehe Myrten-Baum.
Moos-Blume, snche Ächmaly-,Blume,
Moose, ist ein Amerikanisches Thier von

übermäßiger Grösse, fast wie em Hirsch ge¬
staltet. Die gerauchtrten Mose- Zungen
gehören mit unter' die Amerikanischen De¬
likatessen.

Moos-EmnierlingoderRohr-Sperling,
ist ein kleiner Vogel, welcher sich den ganl;eil
Sommer über in dem Moos, wo Rohr und
Schilff wächset, und sumpfigte Wiesen sind,
aufhält, und denen Leuten wenig zu Gesichte

u z kommet,
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kommet, ausser, wenn er im.gerbst zwar mir
einzeln auf die Fincken - Herde emsällct;
wie' er denn, wenn man einen seines glei¬
chen hat, auf das Locken viel begieriger
folget, als ein anderer Emmcrlwg, dem
er am Schreye» nickt sehr ungleich, am
Schnabel und Geberden sehr ahnlich, an
der Farbe aber weit von ihm unterschiede»
ist: Denn er ist oben am Rücken undKovff
gaust bräunlicht, fast w!e ein Hänffiing,
jedoch etwas mehr als dieser mit schwärst-
lichten Federn besorenaet. Am untern Lei-
be ist er weiß - graulicht, Kar aber an der
Kehle und halben Theil der Brust einen
grossen schwartzen Flecken, eben wie die
Mannlein der Haus-Sperlinge. Wenn er
ans einem Baum Met und singet,- schwin¬
get er den Schwank wie ein gelber Em-
merling, und geerdet sich auch diesem
gleich, wenn er aber auf der Erden ist,
scheinet er mehr zu gehen und zu lausten als
zu hüpffen. Das Weiblein des Moos-Em-
merlinas ist weder am Rücken so braun als
das Mannlein, hat auch an der Brust nicht
so viel schwarzes als dasselbe. Dieser Vo¬
gel hat nach seiner Grosse eine ungemein
starcke Stimme, and reget sich damit bis in
die Nacht. Er hecket Sommers - Zeit in
dem Röhrig, bringet vier bis fünff Junge
aus, ziehet aberHerbst-Zeit unvermerckr hin¬
weg. Seine Nahrung ist Hanff und allerley
Körner, denn er ist sehr dauerhasst, und wird
überaus zahm, wenn man. ihn in einer Stube
stiegen lässet.

N7c>c»s-Ruk, siehe Rohr-Dommel.
Moos-Rechen/ ist an verschiedenen Orten

eine ganst aewohnliche Sache, und in Fürst¬
lichen Gehöltzen denen Forste Bedienten als
ein ^«ic!ini5 ledesmahl gegonnet worden, ge¬
stalt der Haus - Wirt sich kierbey wegen der
Streu vors Vieh, und folglich auch durch
die Düngung seines Acker-Baues Nusten su¬
chet; wiewohl, was das letztere betrifft, es
von-schlechtem Nachhalt ist, und dergleichen
Moos - Düngung über eine Saat nicht leich¬
te gemercket wird. Es muß aber bey die¬
sem Moos - Rechen eine sonderbare Behut¬
samkeit gebraucher werde»! Denn in demje.
nigcn jungen Gehöltze, welches sich allbereit
geschneidelt, und in demselben die vorigen
alte» Stöcke nunmehro wieder nieder aefan-
let, und zur Erden worden sind/ wird man
dergleichen Moos am allerbesten und dicke-
sten finden, am allerwenigsten aber ist sol¬
ches daselbst ohne Schaden zu rechen; denn
es ist bekannt, daß die Wursteln des Hol¬
zes mit selbigen überlaussen sind, die ihm so¬
wohl Schatten als auch Feuchtigkeit geben
und ehalten, welches beydes dergleichen
jungwüchsige Stämme, um ihrer noch nicht
tieff genna in die Erde geschlagene» kleinen
Jaser-Würstelein willen, noch sebr nöthig
haben. Wenn min diese Decke von selbigen
abgezogen wird, so wird nicht allein her-
Mchmahjs die entblöffete und noch junge
Wurste! von der Lufft und Sonne ausgetrock-
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net, und dadurch der dem Stamme zügel¬
nem Wachsthum benöthigte Safft vermin¬
dert , sondern es nimmt euch der Mccs
selbst, wen» er mit der Zeit wieder an¬
wachst , (wie denn solches in weniger Aeit
geschiehet), dem ^oaume die Nahrung, und
kan dahero in dergleichen jungem Holste

ldieses Moos-Rechen nicht aebMi-ket werde,,.
Was aber das alte überstandige und zu Hol¬
zen zeitige Gehöltze anlanget, so ist es end¬
lich zuzulassen, doch ist an, allersichersten
und besten gethan, wenn es in beoderley
Wuchs, und also durchgehends nachbleibet, es
sey denn an solche» Orten und Flecken, wel¬
che vor denen Gehauen und Schlagen sind,
nnd ein bis zwen Jahr darauf auf selbigen
die Hiebe nachgeführet werden, daselbst
ists ohiibedencklich zu sammle» und zu mi¬
sten.

ZNsos-Reiseu/ suche Rodr-Dommel.
ZNoos- Schnepffe, siehe Schnepffe.
Moos-Schwamm, ist eine Art ganst weis¬

ser Erd-Kchwamme, die unter dem Moos,

daher he auch ihre Benennung haben, nur
des Frühlings i» dem May zu finden. Ih¬
re Vorbereitung in der Küche ist wie der Pil¬
ze, die Zurichtung aber ist unterschiedlich:
Die „rösten von ihnen lasse» sich, wenn sie
vvrhero i» einer Klare umgekehret worden,
gar schön aus Schmale backein Man machet
sie auch mit einer kursten Brühe von Wein,
Weinbeer - Safft, Wein - Eßig, Zwiebeln,

Citronen, guten Krauter» oderLor-
Ibecr^Blattern, Salst und Gewürst; einige
!nehmen alsdenn sie heraus, und thun sie nur
mit sehr weniger Brüh in süssen Rahm;
andere fricaßiren selbige, nachdem sie aus
Wein gewaschen, mit gelind geschmolsteiien
Soeck, und würtze» sie mit verschiedenen
Krautern, Orznzs-Safft und Schmälst.

ZNoraft, Heisset ein niedriges, mit faulen
und stillstehendem Wasser bedecktes oder un-
rerrnengres Land, welches, weil das Wasser
keinen Fall zum Ablausten hat, zum Anbau
allerdings untauglich ist. Dergleichen Mo¬
raste auszutrocknen, und das Wasser daraus
abzuführen, ist zwar eine kostbare und müh¬
same, doch überaus nüstliche Arbeit, die alle
darauf gewandte Mühe und Unkosten reich¬
lich wieder erstattet. Vor alle» har man dar¬
auf zu sehen, wo das Wasser, welches an sol¬
chen Orten stehen bleibet, herrühret. Kommt
es von auskrerenden Flüssen oder Bachen her,
so kan durch Auffükruna starcker Damme de¬
nen eindringenden Kluthen gewehret werden :
sind aber Ovellen, oder das von der Höhe ab-
schiessende und an niedrigen Orten stehen blei¬
bende Regen-Wasser Ursach daran, so mul!
dergleichen Plasten durch Teiche, darein stA
die wilde» Wasser sammlen können, ingleichen
durch Eanäle und Gräben, das Wasser abzu¬
leiten, geholffen, mit dem daraus gewonnenen
Erdreich aber die niedrigsten Orte erhöhet
werden. Wo nun die Gegend solcher Mvra¬
ste sehr groß, nnd also viel Wasser sich samm¬
let , da kan man nicht nur die Anlage au?

Teiche
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-Weiche und Fi'^ereyen, sondern auch auf. und grössere Schi,p^a'ls "der LaMhab-n,
Mhlen -Wercke und «o fort sehr nützlich ma-jpflegen sie von einigen, zun- >?,^erechied der
K-n, solchergestalt aber gantze grosse ^and- vorher I'eschrielencn, Lc.chs, Z!!o,-e>?eil ge-
M.cr und Verwergc anlegen. U»d ist bey nennet zu werden. Diese langet man de4
dergleichen Arbeit insonderheit die Wajjcr-IMS .zweymahl, »emlich i n ?-bruario ur'
«Nsaqe wohl zu gebrauchen, damit die Ca-term Ei,e. und im Novemicr '>ev offe»-m
M,e und Graben - echt beqsem angeleget wer- Wasser. Krisch schmecken sie fast wie d e Ä<
den, und allenthalben genügsamen Risch sder^rellen, gedörret aber wie ein j'gch«. Mml

bekomme,«, auch das Wasser freyen Ab-kan sie in Stucken zerschnitten auf einem
-ua gewinne» möge. Was man aber davon Rost braten, oder mit Steck Rüben, wie

^ ^s U'? ein weniges grösser, als die gemeinen
zNorchelir, Morchen, siehe Morgeln. Haringe sind, welche lektern insonderheit
'.Novellen, suche Aprlco>c». jin einem See, die Pöll? genannt, so im
Morellen - V.-.'.iin, siehe 2lprlcosen -!Arnswaldift!)en Kreise an der Pommerischen

Danm. „ , jGreiwe lieget, gefangen werden. Von die-
MorenL, Muräne, wird für eine Art edler sm beyden sowohl als der ersten kleinen

Weißfische gehalten, und insonderheit ui der!Sorteist zu mercken, daß sie ausser demRück-
^irck Brandenburg, wie auch in Pommern-grad und Gerippe keine Graten haben, so,
in unterschiedenen Seen in grosser Menge ge-daß man das Fleisch nur abstreiffen und si-
simde». Seinen Nahmen soll er von einem, cher essen kan, denn wenn dasselbe abgeris-
slinff bis sechs Meilen von Berlin gelege--stn, bleiben alle Gräten und Rippen am
»m Gtädtlein, Morin genannt, bZMNZyen!Rück«r«d feste siken. kleiner sie sind, ie
Wen, weil sie in dem dabey gelegenen gross-wohlschmeckender und niedlicher sollen sie m
sm See häufig anzutreffen, und etwan von^ssx,, seyn.

^nferieniäe^M "d?n"d'i°e altm Nömcr^ ^r".", ist ein fürd»ft!)wangernFrauen

kennet',''ist ei!! Meer-Fisch, und, U «mg m.s Gewur-
ihrer Beschreibung nach, kein anderer S-we- be¬

st.,, als den wir heut zu Tage eine LaWre- ^««e ^ra..^ vat »ur...ichs a>.»
te nennen. Uusere Morene ist ein weißlich- ^uue ivicye ^ianue.
ter Fisch, mitgantzSilber-farbiien Schuppen,! Morgeln, Morchen, NIaurrachen, also

M um solche Zeit des Nachts mit einem-bald spitzig bald rund, und haben verschie-
Netze, so die daflgs» Fischer eine Klippe heis-chene Farbe nach den Arten der Schwämme,
sen, auch hernach zur Winters - Zeit'unter, davon dieses Wort nachzuschlagen; insbe-
dem Eise bey Tage mit einem grossen Garnj sondere ader bedeute» diese eigentlich eine
oder Eis-Netze gefangen. SV bald er aus- Art Schwämme, die gantz gemein auf ftt-
serhalb des Wassers Lüfft schöpffet, stehet er!ten Wiesen, Aeckern, ans denen Rainen, wie
ab, also, daß selbiger in andere entfernte Ge¬
wisser nicht lebendig fortgebracht und versetzet
»erden kam Sein Fleisch ist zart und wohl-
schmckend, fast wie die Forellen. Man pflegt
sieentweder bloß ans Saltz-Wasser zu sie¬
den, wenn sie erkaltet, mit Wein-Eßig zu
begiessen, und mit grüner Petersilie zu be¬
streuen, oder auch mit einer Zwiebel-Bruhe
Zuzurichten; man kan sie auch einsetzen und
wuchern, doch dörffen sie über ihre gebühren¬
de Zeit nicht hangen, weil sie fonsten, we-
Hen der Fettigkeit ihres zarten Fleisches bald
übel schmeckend werden. Eine andere und
grössere Art Morcnen findet man nur in ei¬
nem eintzigen grossen See in Pommern, die
Madduje öder Maduwe genannt, ohnweit
dem Pommerischen Stadtlein Werben, im
Amte Colbatz- Sie sind so groß wie ein
l«chs, und, weil sie diesem Fisch auch an Ge¬
stalt ziemlich gleich kommen, nur daß sie weis
ser und nicht dunt-fleckigt sind, auch mehr

auch unter denen Steinen wachsen; sie sind
grauer Farbe, und zweyer!?» Gattung, ei¬
nes Theils svi!-ig-rund, und heissen daher
auch Spiy-MorIeln, andern Theils rund
und voller lvchericher Knorren, bald wie Bie¬
nen-Häuslein, s>.<ms» Ohren-oder Sroek-
Msrgeln nennet- Sie werden zu keiner
Zeit des IahreS, ausser im M^v, und bey
uns zuweilen annoch im Herbst gesunden,
und müsse!- alle irisch, das ist, weil sie »och
grüne, wohl gereiniget werden, indem sich
gerne mancherley gisstig Ungeziefer darinnen
aufhält. Galenus zehlet sie unter die unge-
schmacke Speisen, die dem Leibe eine kalte
phlegmatische und bsse Nahrung geben, wie
sie denn be» schwacher Dauung entweder ein
Ersticken oder ein Erbrechen mir Dnrchlauff
verursachen, ia bey den meisten fast gany un-
verdauet wieder weggehen. Allein dieses ist
»ur dem unmäßigen Gebrauch, der üblen
und nicht genug gewürtztt!» Zurichtung,
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I?Z5 Morgeln
und endlich den, schwachen Mag^n'ftM^zn7
zuschreiben. Zu geschweige», daß einige
von unsern Landes-Morgeln, sonderlichdie
SpiK - Morgeln, einen etwas wür^hafften
Geschmack bei) sich fähren, so daß das Pul'
ver von den geflossenendunen Morgelu
Winters-Zeit in denen Fleisch-Suppen nük-
lich gebrauchet wird/ und lassen sich auch gaui;,
wenn sie »orhero wohl gekocht, an verschie¬
denen Essen / als bey dem Allerley oder Po-
taaen, anHünern, Tanbeii/ Kalb-nnd Lamm-
Fleisch , Hcckten u, s. f. aar wohlschmeckend
geniessen. Man kochet sie ftisch ebenfalls
wie gedönet, mir Butter u'ld Gewürtz, bra
»et sie auch am Spieß, wenn sie vorhero
wohl abgewürget: sollen sie nun frisch zuge¬
richtet werden, schneidet man ihnen erstlich
unten die Stiele »b, waschet sie etliche mahl
rein aus, damit kein Sand darinnen bleibet
thut hernach in eine Casserole oder Tiegel
Butter nebst denen Morgeln, die man ent¬
weder gantz lassen, oder cntzwe? schneiden
mag, schüttet alsdenn Ingber oder Pfeffer,
Muscaten-Blüthen, Fleisch-Brühe uns ge¬
riebene Semmel daran, und lasset sie ko¬
che» , bis sie weich werden, so kan man sie
anrichten nnd hingeben. Will man sie mit
Rahm zurichte»/ so schneidet man solche mit
einem Schneide-Messer gantz klein/schüttetsie
in einen Tiegel/ giesset ein Seidlein oderNös-
selRahm darauf, se^et es aufs Kohl-Feuer,
würket es mit Muscaten-Blüthen und Inq-
ber oder Pfeffer ab; hierauf schlaget man ein
paar Lner-Dottern in ein Töpffam, lasset
den Rahni/ wenn er kochet, daran lauffen,
rühret aber fleißig, damit es nicht zusammen
läufft; inzwischen leget man ein Stücke But¬
ter an dieMorgeln, damit sie sich ein wenig
durchziehen, giesset hernach den abgerührten
Rahm wieder an dieselben, daß die Brühe
ein wenig dicke wird, und richtet sie an.
füllte Msrgeln machet man also - Man nimmt
dazu grosse Morgeln, waschet und brühet sie
etliche mahl in Heissem Wasser, nnd siedet
sie im Saltz - Wasser ab / hacket den» ei»e»
Theil davon gann klein, thut Semmel Mehl
daran, oder auch ei» wenig gehacktes und
in Butter geröstetes Petersilien - .Kraut,
würtzet es mit Pfeffer, Cardamomen und
Muftaten - Blüth, und schlägst Ever dar¬
an : ist es zu dick, kan man ein wenig Fleisch-
Brühe dazu giesseN/ und/ wenn es beliebig,
die gehacktenMorgeln samt dein Semmel-
Mehl zuvor ein wenig in Butter rösten, so
den» diese Fälle in die grsssen Spitz-Morgeln
füllen, dieselben an ein Spießlein stecken/ mit
Bntter bemessen, am einen Rost legen/ und
also abbraten, denn entweder trocken auftra¬
gen, oder eine Butter-Brühe auf folgende
Art darüber machen: Man thut nemlich die
gebratenen Morgeln in einen Tiegel oder
Casserole, giesset eine gute Fleisch Brühe
daran/ würket sie mit Pfeffer, Cardamomen
und Muscaten - Blüth, wirffet ein wenig
Butter darzu, lasset es also eine Weile mit
einander koche», und thut zuletzt noch ein gut

Morgeln I?z6
Theil Butter daran/ damit die Brühe ei-
was dicklicht werde. Man kan. auch Stock-
Mergel» hacken, oder Petersilien kleiu schuei-
ven, und von solchen mit Eyern und geröste¬
tem Semmel - Mehl eine Fülle machen. Die
Morgeln lassen sich auch zu Potagen , an Hü¬
ner, Tauben, Kalb-Fleilch, Hechte, Lamm-
Fleisch u. d. g. trefflich gebrauchen. Die
Spitz-Morgeln werde» von Kalb« - Lunge»
svlgeiider Gestalt nachgemachet: Setzet ein
paar Kälber-Lungen mit Wasser in einem
Tovst zum Feuer, und lasset sie recht weich
kochen. Hernach nehmet sie wieder heraus,
und schneidet, wenn sie abgekühlet,das siei-
schiaie davon, wie auch ein Pfund Nieren-
x«lg gantz klein, und menget es unter einan¬
der Ferner seket in einer Casserole ein we¬
nig Butter aufs Kohl - Feuer, schüttet dar¬
ein das Gehackie, ingleichen Ingder, Pseffcr,
Mnscaten - Rlülhen, Cardamvmen auch rö¬
stet es ein wenig, thut alsdemi ein paar Hän-
d? voll geriebene Semmeln darzu, schlaget
.-ier bis sünss Eyer daran, werffet gehackte
arüne Petersilie darauf/ saltzet es ein wenig,
rühret es ab, und senet es vom Feuer/ daß es
ei» wenia erkühle. Nach diesem machet aus
einer Hand voll Mehl, einem Ey, und aus
einer weischen Nuß groß Butter, einen fe¬
sten Teia, treibet ihn auf/ daß er gank dünne
wird, schneidet daraus kleine Planlein, einen
aver Daumen breit und eine» Finger laug,
schlaget auch aus einen Teller ein Ey, und
streichet solches darauf mit einem Pinsel.
Hierauf nehmet ein rundes Holtz, in der Di¬
cke als ein Morgel - Stiel, überziehet-dassel-
be mit einem Stücklein von dem geschnitte¬
nen Teig, damit es die Form eines Morgel-
Stiels bekomme, den überzogenen Teig aber
bestreichet mit dem Ey. Hernach nehmet
von der gehackten und abgerührten Kalbs-

- Lunge so viel, als groß ihr die Msrgeln ha¬
ben wollet, nnd kleibet es um den Teig her¬
um, doch so, daß der Stiel eines halben Fin¬
gers breit heraus gehe, und formiret es wie
eine Morgel/ziehet sie vom Holtz ab, und leget
sie auf eine Schüssel,bis ihr deren genug habt.
Endlich machet Sch.naw heiß, streuet Mehl
über die gemachten Morgeln, und backet sie
aus dem Schmalk, so werden sie natürlich
als wie S>'ik - Morgeln aussehen. Diese
Morgeln könne; ihr entweder warm/ geba¬
cken, oder in einer selbst beliebigenBrühe
auftragen lassen- Auch giebt es noch eine Art
Mergeln / die zum Unterscheid der Eingangs
beschriebenen Erd-ZNorgeln gcnen»et,und
eben wie die gemeine» vor - und zubereitet
werde». Es sind aber diese runde Wurzeln,
so man im Frübling aus der Erde grabet,
uud gelb aussehen. schreibet
von ihnen, daß sie in Italien häufig zu fin¬
den, wurden im May, wenn es donnert, aus¬
gegraben, waren allenthalben ohne Rinde
und Schale mit Erde bedeckt, ohne Adern
und ohne Marck; werden offt in der Grosse
«eines Qvitten-Apssels gesunden/ die Jtalia-
ner nennen sie

Morgen,

.ZV,
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Morgen, ist em Acker - oder Feld-Maaß,
so »der nichr an allen Orte» gleich. Meh-
rentheils wird es vor drey hundert Ereutz-
„der Geoierce - Rnchen gerechner; in den
Lhursürstlich - Sächsischen Landen aber hält
ein Morgen nur hundert »»d sunffzig, an
malicheu Orten auch nur hundert und zwan-
>,g dergleichen Ruthen

NIorgen, Ost/ Heisset auch dasjenigevon
denen rier Haupt-Gegenden der Welt/ wo
die Sonne aufgehet/ und'weiche/ wenn wir
da« Gesicht nach Norden oder Mitternacht zu¬
kehre!!/ uns juli zur rechten Hand liegt.

Morgen-Gabe, Heisset eigentlich dasjeni¬
ge Geiyenck/so ein neuer Ehemann nach
alten deutschen Sitten seiner Frau am an¬
dern Hochzeit-Tagesrüh, theils vor den er¬
sten Beyschlaf / theils zum Zeichen des be¬
schnittenenEhe-Bettes, und dessen Besit,-
nehmung und der angetretenenehelichen Ge-
nieinschafft gab, und worüber die Frau das
Mle Sigenthnm erlangete. Ob es aber sei-
M Ursprung von derer Griechen ihrem
Rrany-Gelde habe/ ist unansgemacht-
Hiemechst ist davon unterschieden dasjenige/
wl,Sman sonderlich in Sachsen auch Morgen-
Ende, wiewohl gautz uneigentlich nennet/und
dmime bestehet, was eine adeliche Wittwe
a»S ihres^ verstorbenen Lche - Herrn Gütern
üach Sachsischen Rechten an'Feldgängigen
miblichen Vieh, als Kühe, Kälber, Ziegen,
Achweine, alle unbeseilte Stutten und
Mutter - Pferde, so auf die Weide gehen
und noch nicht eingespannet worden; "alle
Zäune und Zickmer, so bey des Mannes
Lebzeiten angefangen, aber nicht gerichtet
und eingedecket worden; ingleichen alle Fül¬
le», und anderes junges Vieh, so vor dem
dreißigsten Tage nach des Mannes Tode ge¬
fallen, es mag weiblicher oder mannlicher
Art seyn; it. alles Eingeschneidel an vorhan¬
denen Mttualien, oder das Mus-Theil, Hufen
Land zc. Und dieses alles gehöret einer adeli¬
chen Wittwe, sie sey sdelichen oder bürger¬
lichen Herkommens, wenn nur der verstor¬
bene Ehemann adelichen Geschlechtesgewe¬
sen. Ausser diesen verstehen einige auchdas-
We darunter, was bey einer ungleichen
vhL und im mzrrirnonitz 2!^ !c.
?Ä»m> dem Ehe-Weibe und Kindern aus-
Met wird, weil sie beyderseits nicht die
AMe gleicher Ehen nach denen alten deut-
Ichen Rechten genossen. Es heiß aber die-
stseigentlick ZNorgen-Gnad/ weilesgleich-
M aus Gnaden und gutem Willen, und
^ ^"kn ehelichen Rechten bey sol-
a>en Mis -He»rathe» gegeben wurde. Die
Verwirrung dieser Sachen und der uneigent-
W-Gebrauchdieses Wortes hak ohneZwei-

>» der Unwissenheit und
«nachlaßigung der alten deutschenRech-

Rechtslehrer aus Liebe und
^ Römischen Iustinianeischen

ehemals etliche ^eculshiiidurchversal->cn waren
Morgen - Röche, wenn die Sonne bey

Mvrillon Mvr tadell e -zzz
^'^blen in die über ihr

^ , wirfft, so verursachet sol-
^ ?>?i./s ' Rothe. Sol-
^,n.?ier ^ manchmal

^ ^ ^ »uweilen laug, zuweilen kurk,
i»iS bringet gemeiiiigi.ch Regen oder Wind,
sintemal ^ Ü^olcken gegen Morgen anzeigen,

^ '' ^'"d wehe, und also'di-Wolckei, der Sonnen entgegen treibe.
Morgen-Stern, siehe Docks-Dart.
Morgen-Wind, suche Wind.
Morillen, siehe Apricosen.
lttorillen - Dänin, suche Apricosen-Dänin.

n?.' //l <7,»^ ; LeFo»? ; ^o-
»der

; sind alle zusaM-
men Carmesiii - rothe und weisse Nägelein,
mit grossen bunten vertheilten Flecken, die
sich wohl über ihre Blätter hinauf ziehen-
Die iVwriUnr, jvlsgniiique ist Blut-roth auf
Milchweiß, aber nicht gar breit, auch nicht
groß gesprengt, iedoch mit sehr runden und
woh! vertheilten Flecken, und hat nicht
übrig viel Blätter; die schönsten von diesen
Blumen werden zu Ryssel und Aimens an-
geirvffen-

Morselle»/ ist ein Consect oder vielmehr
gezuckerte trockene Artzeney, die aus gepulver¬
ten Blumen, Gewürü, Conserven, Condilu-
ren und dergleichen zubereitet,und sind ent¬
weder Haupt-und Magen-stärckende Mor¬
sellen; oder purgirende uud abfiikrende
Movsellen. Die Art sie zuzubereiten beste¬
het in folgenden Amnercknngen - Der Zucker
wird so lange aelocht, bis daß, wenn man
von ihm zur «vrsbe ein wenig auf Zinn oder
einen kalten Stein gießet, er bald hart wird.
Wenn nun der Zucker gehörig prapariret,
mischet man, nachdem er vom Feuer abge¬
hoben und nichr mehr recht heiß, auch vor¬
her noch einmal umgerühret worden, die
Pulver nach uud nach darunter, und nach¬
dem es wohl untereinander gemenget, giesset
man es, weil es noch siüßig, auf eine kupffer-
ne oder steinerneTafel, damit alles erkalte
und hart werde, da man es denn in Täfiein
nach seinem Gefallen schneiden kan. Des
Zuckers wird, nachdem die Sachen, so dar¬
unter zu mischen, starck oder nnanqenehman
Geschmack, sechs oder acht mal so viel als
diese austragen; zu den purgirendenMorsel¬
len aber wird statt des Zuckers allein, Man¬
na, iedoch nach Gutbefindenmit darzn ge¬
nommen.

Mortadelle, ist eine Art fremder Wür¬
ste, welche von Bologna aus Italien, oder
aus der Französischen Landschafft Provenee
zu uns gebracht werden- Sie bestehen sns
einem Theil Schweinen-und zwey Theilen
Risdfleisch, sind mit Speck untermengt/ mit
Salk und Pfeffer behörig x-ewürtzet und in die
mittlere Ochsen-Därme gefüllt. Man macht

-i ; sie
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sie von beliebiger Länge, und last: sie erstlich
an der Lusst trocknen/ hernschaber noch neun
Tage in, Rauch hängen.

Mosse, ist ein Thier wie ein Ochst / mit
einem Kopss wie ein Bock/ und einem brei¬
ten Horn, so es alle Jahr abwirffc, versehen/
in Neu-Engelland. Sein Fleisch ist eine gu-
teSpeise, und wird geräuchert/ wiewohl es
scheinet, daß es mit dem obgcdachten Moose
einerley sey.

Most/ Heisset der aus der Frucht des Wein¬
stockes, uenuich aus denen Trauben, ftijch
ausqepreste Sassc, welcher, wenn er vergoh-
ren hat/ seinen Nahmen ändert, und Wein
genenner wird. Bey der Weinlese werden
die gestmmleten Trauben aus denen höltzer-,
nen Butten, darinnen man sie auf dem Ru¬
cken aus dem Weinberg trägt/ >2 grosse Zu¬
ber/ Wein-Butten, Küssen oder Bottiche,
welche etwas von der Erden erhoben stehen
müssen, geschüttet, und durch starcke Perso¬
nen/ welche man Tretev oder Trott-Rnech-
te nennet/ mit Füssen wohl zertreten, also,
daß der Safft durch ein Loch in das unterge-
seitte Faß oder Standen abgezapsset werden
kan. Kein Trott >Knecht soll in die Butkcn
oder Kusse treten, er habe denn seine Füsse
sauber gewaschen/ und den aanxen Leib
wohl gereiniget/ die Kleider gehörig aufge-^
schüret oder aufgebunden,und ein sauberes
weisses Hemde angezogen, damit er den Most
mit Schweiß und Wust nicht verunreinige.
Sie sollen sich auch hüten, weder Knoblauch
noch Zwiebeln und andere dergleichen schärf¬
st Dinge zu essen, oder solche in den Kel¬
ler / darinnen der Kein liegt, zu bringen/
weil der Wein leichtlich davon absteht/ oder
doch anzick wird. Ingleichen sollen auch iwch,.^ ... ... ^ - . ^
die Trott-Knechte mit sonderem Fleiß dasisttwird, heissetderNachdruck/UNddiesemus-
Laub und die grünen uuzettiqen sturen,, vcr- stn bey dem Fassen gleich unter einander ver-.
dorrten und faulen Trauben von den andern ^heilet und gegossen werden, damit nicht das
reisten und frischen Trauben auslesen, damitiGute allem, und das Geringe auch absonder-
der Wein keinen Schaden oder anderes Wer- Kl»»,»? lvlsik
derbniß davon bekomme. Das Treten oder
Trotten selbst soll mid. solchem Fieisse gesche¬
hen, daß kein eintziges Beerlein davon gantz
bleiben möge: Denn ie besser der Wein ge¬
treten wird/ ie leichter er sich auch nachmals
pressen lasset. In Thüringen, sonderlich um
Jena, wie auch in Oesterreich, und an erli-

bvteii, bis nichts mehr rinnen will. Selcht
Verhauen wird gemeniigüch alle zwey Stun¬
den vorgenommen. Wenn nun der Kuchen
rein ansgepresset, wird er herab genommen
oder herunter geworfen, dagegen ein neuer auf¬
geseilt/ und mir solchem, wie mit demerstc»
sein ordentlich umgeaangen. Aus die ausge-
preßten Trauben-Hülsenwird endlich noch
Wasser gegossen, und also Lauer oder Lurcke»or
das Gesinde davon gema6)et; wovon an seinem
Orte ein mehrers. Eins ist hier noch zu geden¬
ken, daß etüche die Trauben nur mit einem
Fuß zercretcn, und sodenn die Beeren, Hülsen
und Körner zugleich in die Pfanne legen und
pressen. Aber anders, wenn sie die Trauben
also zertreten haben, so kämmen sie selbige, das
ist, sie reissen im Fasse oder in der Butte, mit
einem hübschen Gabelein, das sie Mücken nen¬
nen/ umher/ daß die Beere von den Kämmen
sich abreisten/ und raffen alsdenn solche Käm¬
me mit einem Haken heraus, und legen sie bey
stire in einen Zuber, bis auf die lekte, da pres¬
sen sie solche gsnyalieine; die zertretenen Bee¬
re aber thun sie samt dem Wein-Safft ebenfalls
besonsers, und pressen esbehörig aus; welcher
Most denn viel besser wird, als wenn die Käm¬
me darunter gelassen worden. Derjenige Most/
der aus dem Zuber von den Trauben, ehe sie
noch gestamvsset oder getreten werden,von selb-
sten abläufst, wird der Vorlauff) und mit dein
was von dem Treten abläuffr, der Vorschuß
gsnennet, und ist der beste; Ja in denen rechten
Wein-Ländern pfleget man die schönsten reif¬
sten und edelsten Acten von Traube» von de¬
nen Kämmen abzusondern, !»md/olche nur
ein wenig mir denen Handen zu drücke»/^ und
diesen Vorschuß hernach besonders zu füllen/
damit aber den Nachdruck zu verbessern/ und
ihm seine Stärcke zu geben. Was au'gepres-

lich bleibe; es wäre den»/ daß man mit Fleiß
zwey-oder dreyerley Wein behalten wollte.
Den Most soll man in den Standen vier und
zwankig Stunden lang mehr oder weniger/
nachdem man den Wem starck oder gut ha¬
ben will, gleichsam kochen oder vergähren las¬
sen, denn ie mchr er gahret, ie dicker, roth-
schieler und stärcrer der Wein auch wird;

chen anderen Orten rfleget man die Trau-'wenn er aber wenig gähret, so wird er desto
ben mit hölyernen Stempeln zu zerstoffen/llieviicher und subtiler. Den rothen We n,
welches sie in OesterreichMosteln heisst». ^wenn man demselben eine dnnckel-rothe Far-
Nachdem nun die Trauben ihres meisten Saff-ibe machen will, muß man nachdem Treten
tes durch das Treten oder Stössen beran-! auf den Beeren etwas stehen lassen, ehe selbige
bet, und das Nbzapssen geschehen,st we.--,auf die Presse gebracht werden. So muß man
den solche getretene Trauben am die Pres- auch insgemein, wenn man einen anten star-
se geschlagen, welche durch die Spill - oder ken Wem haben will, die Most - Standen
Büun! - Presse also gedrucket wird, daß er^vder Bütten wohl zudecken, damit die Dunste
vollends Aiessen lässet, was vom treten oder^davon nicht vxrdamvffen, und die beste Krsfft
Stössen »uri'-cke geblieben. Bey dieser Arbeitiverriechen möge. So bald der Most vergoh-
aber muß man nicht eilen, sondern den Satz ren, welches daranzu erkennen/ wenn er nicht
wohl ausforsten lasse» / und naclmials den- mehr über sich.steiget und auSwirsst/ stll man
selben verhauen/ auch das Verhauen so osst denselbenentweder durch denZapssen, oder ei-
t neniiich etwan vier »der fuiiff mal) wieder- nen geflochtenen Korb ablassen/ und also den-^ selbi-
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heraus werffen rönne; doch soll man di.e Zaster rühre es gar wohl, und wirst es in ein sü
nichts desto wsniaer, bis so lange sie keinen riges Faß. Most, das „»heb: zu gabre», fülle
Sckaum mehr gebe» wellen, nach imd nach szu- das Faß vollends an, da« es überla'vffr, so
füllen. Unter währender Zeit des GährenS wird der Wein in zwölff Tagen lauter und
aber darff man den Spund nichr zuschlagen, schön. Wenn der Most zu gähren beginnet,
sondern an statt dessen das Loch nur mit einemMl man Meerrettig-Saamen darein thun, ss
Stein oder von .neu gemachten Wische zude^verkehrt ,ich der Wein nicht, sondern bekommt
cken: Wenn aber der Wein nicht mehr gahren einen guten Geruä) lind Geschmack. Wenn

Zeit sei! man auch die Wein-Kasser mit demlBluthe jn einem leinen saubern Säcklein hin-
MK oder neuem Wein irgendwo an die Lufft^ein bangt, so wird der Wein davon starck
doch an einem verdeckten Ort, unter einem
Schuppen, oder in eine besondere Scheune le¬
gen, und nicht so gleich in die Keller bringen

und dauerhafftig. Die Gährung des Mostes
zu verhindern, oder verhaltenen Most zu ma¬
chen, soll man ein Stück Speck in einem rei-

lassen, es sey denn, daß er vorher gantz ausge-neu Säcklein in dos Fast hängen, und
ivürer und verlobet habe. Wo ein starcker!das Spundloch wohl verwahren, daß nur
M«-Bau ist, hat man grosse lange ledemeiein kleines Löchlein zur Lüsttung bleibe?
Schläuche, die an den, einen Ende eine enge^oder man thut eine Hand voll Senff- Mehl
M Holtz oder Blech gemachte Röhre haben,! in ein Faß, und rühret es mit einem Ste-

hinab in denKeller gelassen, das andere aber, dasselbe in einen Brunnen, daß das Wasser
welches mit einem weiten Hals versehen, halt Claffter- hoch darüber gehe, und last es al-
maii unter das heraussen im Hof oder aufder so sechs bis achtW?ll?cn darinnen, so kan der
Gassen stehende Faß, und lässet also den Most Most wegen der Kälte des Wassers nichtgäh-
dmch denSchlauch hinab in die im Keller lie-ren, sondern bleibet bis auf den letzten Tro-
geiide Fässer lausten; wenn ein Faß voll ist,pfen süß. Oder man nimmt frischen Most
mmmt man nu5 den untern Theil des Schlau-von der Presse weg, giesset ihn in ein gros-

ches, mid steckt ihn weiter in eln leeres Faß. Es ses Faß, daß er sich darinnen setze, und das
gehöret aber fleißige Aufsicht und eigenePerson. Unreine auf den Boden zu liegen komme,
dazu, die mit dem, welcher das ob^reTveildes ziehet denn den reinen Most in ein anderes
Schlauches regieret, geschicklich reden könne.!Fa« ab, darein man vorher» häselne Späne
Die SHlauche werden meistentheils in etli-! gemorsten, so wird der Most, wenn er änderst
che Stucke abgetheilt, die in einander ge-jin einen guten kalten Keller kommt/ nicht
schraubt oder gehefftet werden, daß man sie nur an und für sich selbst gut bleiben, son-
nach Nothdurssl länger oder kürtzer machen der» es werden anch andere Weine damitver-
kan. Wenn nian sie nicht mehr braucht, müs-,bessert, und gut aeniachet werden können,
ft» ne wieder gesäubert und an einem trocke-Wer gesottenen Most haben will, der das
neu Orte aufbehalten werden. Der Most ist gantze'Jahr über zum Kochen und andern
zwar lieblich zu gemessen, hat aber, weil er Dinaen gebrauchet werden kan, der soll aus-
vN seiner Unreinigkeit durch die Währung!erlese» gute und wohl reiste Trauben etliche
M nicht geschieden, allerhand schädliche^Tage auf Flechten ober Dörr - Horden an
Wackungen, Massen er die Leber, Mill; und der Sonne stehen lassen, des Nachts aber
Äi'os-Admi verstopffet, Blähungen machet,jederzeit wieder in ein Gemach stellen, damit
»i!d den Nieren - Srein verursachet. Wenn sie weder Tbau noch Re>ff weirer berühre,Nwtt st,, ^4, l- ... ^4.
man einen schlechten Land-Wein recht starck
MwM machen will, muß man die edelsten und
reiffzien Arten allein pressen, hernach den Most,
wenn er ein wenig ausser denen Fässern, wie

hernach solche in einer Bütte oder Zuber mit
Stempeln zerflossen, den lautersten und klä-
resten Most oben abschöpffen, in einen ku->
pfernen Kessel thun, und solchen über ein

oben gedacht,verzehren hat, in sehr wohlmitjhelles nicht viel rauchendes Feuer setzen, hi^

Atyst unter sich gähren lassen, hernach aber ge dieser Most siedet, muß man ihn rein ab-
N Wein abziehen, und mit gehörigem Ein-schäumen, und wenn man ihn vom Feuer
imag aus Wein-Fasser füllen, solches abzie-hinweg nunmt, mit grosse» holtzernen Lös-
»ui, au«) das erste und andere Jahr etliche fein wohl umtühreil. Last man ihn gar bis
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auf die Helfftc einsieden, wird er desto süs-
ser. In dergleichen gesottenem Moste kön¬
nen allerley Obst, als Qritte», Birnen, Pfer-
siche, Apricosen, Mespeln, Pflanmen und
andere Garten-Früchte, als Zucker Rüben,
Pastinac, Cicori, Scorzonere und derglei¬
chen eingemachet werden. Von dem Most,
der aus Aepffeln, Birnen, Qvitten und der¬
gleichen gepresser, und ium Unterscheid des
jetzt beschriebenen Preß - Most, uigleichen
Cidre genennet wird/ siehe an seinem Orte
ein mebrers.

Nlosiard / siehe Senff.
N?ord/ suche Holy-Erde.
Niorschen-Ralb, siehe Ralb.
ZNorre, Schabe, ist ein kleines kriechen¬

des Unaeziefer, welches die Kleider, Tareren
und Peltzwerck sehr zerfrißt und verderbet.
Solche zu vertreiben, pfleget man Campher
in Tüchlein gebunden; oder Wein-Rauten;
oder Baldrian-Wurzel, welche hierzu im
Frühling gegraben werden muß; oderFarren-
Krant; oder aua, fette Kiehn-Spane, oder
juchtene Riemen, oder wilden Roßmarin hin
und wieder zwischen die Kleider zu legen,

Motten-Kraut Mouschen >?44

zehren nicht allein das Honig aus denen
Stöcken, sondern vertreiben und vertilaen
auch die Bienen, und verkehren das Ge¬
wirke in lauter Spinnenweben. Das vor¬
nehmste und nöthigste hierbei) ist, daß man
die Bienen - Stöcke fein sauber und rein
halte, denen Bienen nicht zu viel auf ein¬
mal Honig nehme, als wovon sie unlustig,
verdrossen, faul und matt zu werden pfle¬
gen, und ihnen das Bienen-Pulver gebe,
solchergestalt wird man sich für ihnen nichts
besorgen dörfen, die Bienen aber in den
Stand gesetzet werden, sich dieser ihrer
Feinde selbsten zu entledigen. Man kan sie
auch leicht mit Rauch vertreiben, als wovon
sie herab in den Stock fallen, und sodenn
gerödret werden können. Oder man nimmt
einen eisernen Drat, zwo Spannen lang
ohngefehr, machet ihn an einem Ende glatt
und scharff, und beuget ihn krumm, wie ei¬
nen Kraster, am andern Ende aber machet
man ihn spikig, wie einen Pfriemen, und
beuget ihn daselbst auch krumm; mit diesem
Instrumente kan man die Motten allenthal¬
ben ausziehen und todten, und das muß zum

auch dieselben so wohl als das Rauch-oder^öffteru geschehen; im Fall aber diese Wür-
Peltzwerck im Martio ben schönem und Hemmer aus dem ledigen Roos in das Honig-
len Wetter in die freye Lufft zu hängen,! Gewircke zerarhen waren, so muß man sie
und derb auszuklopffen. Von denen Mot -^rnnd herum ausschneiden, damit sie auch Vo¬
ten, ihrem Ursprung und Natur - Historie,!selbsten sich nicht vermehren mögen. Findet
wie auch Mitteln dagegen, siehe die Leip-^man im Frühling leeres, sonderlich aber
zigev Sammlungen im V! Stück i. p^schwartzes Roos in denen Stöcken, muß man
'47-. ' solches mit Fleiß heraus brechen, und da-

Morten, Heisset auch ein anderes schäd-^durch diesem Ungeziefer die Gelegenheit zu
liches Ungeziefer, so in denen Bien-Stöcken!ihrem Aufenthalt benehmem Wenn man
grosses Unheil anrichtet, und insgemein der Bienenfalter bey den Bienen verspuret, muß
xVolff genennet wird. Anfänglich sind es man des Abends, wenn es dunckel worden?
grosse Maden, wie Raupen, die das Ho- ein brennendes Licht vor die Stöcke setzen,
i?ig- Gewircke bespinnen, und sich hernach- so werden sie Hanffenweise herum flattern und
mals in lange geflügelte Zweyfalter oder Mol-'ihre Flügel verbrennen.
ken-Diebe verwandeln. Sie haben in de-! Motten-Rraur oder Schaben-Rrant,
nen Stöcken meistentheils hinren nm die^vird von den meisten vor eine Art Königs-
O.verhölker in dem ledigen Roos ihren Anf-Mrtzen oder Wullkraut gehalten, und ?ahero
senthalt, und werden auf viererley Art dar-von etlichen Verbslcuium genannt, weil seine
innen gezeuget; Erstlich tragen die jungen ^Eigenschafft und Wirckuug mit denen andern
unvorsichtigen Bienen den Saamen zn sol-jWullkrautern überein stimmet, ist an Farben
chem Ungeziefer, im Frühling, von denen aufsgemeiniglich weiß oder gelb. Das Äschen
den Bäumen befindlichen Raupen-Nestern,
wenn sich derHonig-Thaudaraufgeleget, selb¬
sten in ihre Stöcke. 2) Zum Tkeil abir wach¬

sen sie auch von sich selbsten unten in denen
Stöcken, in dem Gemulbe, das denen Bienen

farbne, wohlriechende, und Purpur-farbige ge¬
hören unter die Schirm-Gewächse, und müs¬
sen über Winters beygesetzet werden. Ihre
Vermehrung geschiehet entweder durch den
Saamen, oder durch die bisweilen unten

entfallen; daselbst machensiegenieiniglichihreihervorkommende Beyschosse. Dem sogenann-
Nester, die von Spinneweben der Längeren Porsch, Post» oder wilden Roßmarin, so
nach zusammen gewickelt sind.^ So bringen in Heiden und Waldern wachset, wird auch
auch z)die Bienensalter dieses Geschmciß>der "Nahme Motten-Araut beygeleget, weil
an die Beuten-Breter, welche man in der es die Motten aus denen Kleidern vertrei-
Zeidlung mit Honig beschmieret bat, die ben soll,
wissen sich nachmals wohl in die Stocke zu. n?
arbeiten. 4) Endlich wachsen sie auch sür-
nemlich gar leicht in dem alten schwartzen
verdorbenen Roos oder Gewircke, wenn die
Beuten nicht fleißig, offt,und zu rechter Zeit
davon gereiuiget werden, absonderlich hin¬
ten um die Qverhöltzer, wo sie, wie gedachr,
sich am meisten aufzuhalten pflegen. Sie

Manschen, sind von verschiedener Grosse
und allerhand sigurirte Schminck- Pflaster¬
lein , so aus schwarkeu auf der einen Seite
mir einem zarten Gummi überzogenen Tas-
fent geschnitten sind, derer sich das Frauen¬
zimmer bedienet, solche in das Gesichte und
auf die blosse Haut zu kleben, um diese da¬
durch weisser und beliebter zu machen.

Mous-
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möüsselin, ist ein zartes aus. weisser vv>! Odermennige!»halb Wein und halb Waf¬

fel,r klarer Baumwolle verfertigtes leichtester sieden, und dainir, fo warm man es an de-
Gewebe, dessen lich das Frauenzimmer zu neu Händen erleiden kam das Roß gegen die

' ' Haare reiben, alsdenn denfelbenTaa stille ste-

lk
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^ ^ denselben Tag stille ste¬
hen lassen,>o kommt es gewiß wieder zurechre.
Oder siede einen grossen Topffvoll Tann-Za-
pfen in Wem, und wasche, so warm es seyn kan,
deni Pserd >o wohl die Sche»ckel,als auch den
ga»l<c»Ba»ch nebst derBnist und demGefchrö-

verschiedenemPuk bedienet, z. E. zu Hals
Tüchern, Schurken, Engageanten, Häls-
ae» > Ernieln u. f. f.

Mul)l-Dret, suche Pflug.
Muhme / nennet man insgemein diejenige

Weibes -Person, welcher in einer Haushaltung
die Aussicht und Verpflegung der kleinen un -!te damit. Laß es auch offtincinFließMasser
erzogenen Kinder anvertrauet. Siehe Rin- gegen denSrrohm fuhren, und eine Zeit lang
der -v?ärterin. !darinnen gegen den Strom stehen. Man

Mücke/ ist ein kleines fliegendesUngezie-!>ollinfonoerheitsolchen müden Pferden Boh-
ftr, welches an statt der Zunge einen sub- neu - Mehl im Futter zu fressen geben , und
tile» Stachel im Maul hat, womit es so-jWeitzen-KIeyenunter das Trincken rühren,
wohl denen Menschen als dem Vieh daschenenjelbenaber durchauskeine Ader öffnen
Blut aussauget, und dieselbigenauf das!lassen, als welches ihnen höchstschädlich ist, ftn-
cnipfindlichste sticht. Gemeiniglich halten fiebern dafür denenselben von Bolus, Eßig,Bran-
sich im feuchten Orten auf, weiches Ursache tewein und Knoblauch, Sauerteig und der-
giebt zu glauben, daß sie aus d?r Fäulnißjgleicheneinen guten Anstrich machen: Oder,
des Wassers, oder aus der an den Bäumeniman kan auch solchen Pferden die Schenckel
und Krautern haltenden Feuchtigkeit erzeu--oftmit Knoblauchs-Brühe reiben,und'ihnen
-et werden, majstn darinnen ein gewisses dabey mit Sall?,Knoblauch und altemSchmeer
Saame stecke» soll, welcher durch die Wär-mnter einander aestossen, einschlagen. Etlichewird. milden

Eßig sieden, und d^n^eib damitwa-'^troh um die Bein.', und geben ihnen Eisen-
schen.oter wen» sie in Zimmern oder Gemä-Maut, Benfuß, Kletten-Wuryel, Eber-Wur-
chern sind, emen starckcn Rauch von Wachhol-?zei, Wegwarten :e. unter demFutter zu fressen.
der-Holk und Beeren, Werniuc oder Alant-iAndcrerathen, man soll einem müden Pferde
Wurkeln machen,die Fenster eine halbeStunde^ die Schenckel wohl mir Spül-Wasserwafchen,
zuhalten,hernach aberwiedereroffnenunddenlhernachHanss-Oelacht Lotk, Lein-Oel zwoiss
Rauch hinaus lassen, so werde» diejenige, so^Loth, und zwey Hände voll Saltz unter einan-
niait davon gestorben, häufig mit hinaus eilen.jder mischen, und dem Pferd die Beine, wenn
An einigen Orten werden die Fliegen mit dem! sie vorher» vom Wafchen trocken worden, wohl
Nahmen Mücken belegt, die Mücken aber
Schnacken genennet.

Mücken,heisseneinige auch das Instrument,
womit in de-. Fasse die Wein-Beere von den
Ka men abgerissen werden, daß diese letzte

damit reiben, und denn mit nachfolgendem
Einschlag demselben einschlagen. Nimm zwey
Hände voll gestoßene rorheZwiebeln, ein halb
Pfund Butter, ein Viencl Pfund Honig, drey
Loth Wachs und Eßig, fo viel als genug ist, und

gantz allein auSgepresset werde» können. Siehe mische es unter einander zu einem Einschlag.
Most.

Mücken - Schwamm / siehe Fliegen
Schwamm.

Müdigkeit/ ist ein beschwerlicher Zustand,
welcher den Pferden entweder durch eine lang¬
wierige, ohnunterbrochene starcke Reise, oder
durch ein muthwilliges Jagen und Rennen zu
gezogen wird. Einem müd-gerittenen Pferde
aber zu helfen, und es wieder zu rechte zu brin
gen, ftll ein Reisender, oder wem sonsten das
Pferd anvertrauet ist,demselben desAbends die
Schenckel mit warmenBier, darinnen einwe
nig Butter und Sali; zergangen ist, wasche»,
Mr mit unter einander gesottenen Eßig, Ho¬
rten und Bier wohl bähen, oder auch Saw in
einer Pfanne rösten, und wenn es heiß, dem
Nerd in die Hüfe thun,über solches aber trocle-
lienRoß-Kothschlag n, und damit es nicht her¬
aus falle, wohlverniachen. Wenn ein Pferd fehr
müde ist, soll man ei» paar Hände voll Saltz in
einer Gelte mit frischemWasserwohl durch ein¬
ander rühren,demPferdgege Abend dieSchen-
kel wohl damit reibe», und es also über Nacht
stehen lassen; des Morgens aber eine Hand

Daß ein Pferd nicht müde werde, wenn man
reisen muß, so gieb ihm alleNacht und alleMor-
gen eine gute Hand voll Weawarr-Wurtzeln
zu fressen, oder binde ihm die Wurkel von Ei¬
sen-Kraut ins Gebiß, räumeihmalleNacht die
Hufe wohl aus, und schlag ihm mit folgender
Salbe ein: Nimm Terpentin, gut alten
Schmeer undHirsch-Unschlitt jedes gleich viel,
Grünspan den dritten Theil, so viel als emes
dieser Stücke, mache es mitHonig über einem
Feuer zur Salbe, doch daß sie nicht zn dünne
werde. Von nachstehendem Pulver soll man
auf der Reise einem Pferde täglich einen oder
zween Löffel voll eingeben. Nimm Meister-
Wurstel, Eber- Wuri-el, jedes drey Loth, An-
geliea, Bibenell, FlorentinischeVeit - Wurk,
Hasel-Mistel, Eichen-Mistelund Birnbaum-
Mistel ,edes zwey Loth, Hirsch-Klanen drey
Loth, aebrannr Hirsch-Hornsechs Loth, Zitt-
wer, Galgant jedes ein Loth, i'nenum
ein Viertel Pfund, alles klein geinacht, und un¬
ter einander gemischt. Wer 'mit seine»! Pferd
öffters auf der Reife seyn inuß, Vergebe dem¬
selben wöchentlich ei» halbes Lvtv
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um crncium, (Spieß-Glaß), oder ein ^2vint-
leiil c:r»cum ,vicrl>i!orum, weicher aus guten
Spies-Glas und gereinigtem Salpeter berei¬
ter wird, mit Saw vermischt zu fressen, und
lasse demselben mitEßigundKühe-Koth, oder
mit alteni Schmeer, Knoblauch und Salk un¬
ter einander gemischt, fleißig, doch auch nicht
gar zu offt einschlagen, lasse es auch währender
Reise des Abends niemalen ins Wasser reiten,
sondern die Füsse sein trocken mit Stroh oder
einem wüllenen Tuch abreiben. Wenn man
aber von der Reise wieder zurück kommen, und
es Heisse Zeit ist,kan man es taglich ins Wasser
reite»/ und eine halbe Stunde gegen dem
Srrvhm stehen lassen.

Mühle, ist eine von verschiedenen Radern
undGetrieben zusmimengesekteMaschine,wel¬
che durch eine äusserliche Gewalt in Gang ge¬
bracht, und vermittelst derselben eine sonst star¬
ke und beschwerliche Arbeit mir besondern
Vortheil leicht und geschwind verrichtet wird.
Ihren: Gebrauch nach istsieinAorn-Gerrak
de-sder Mahl - Mühle, Srampff- Mühle,
Öel-Mühle, Schneide-Bret-oSer Säge¬
mühle, Lvaiä' - Papier - Loh - ZKohr- po-
lier-Sch!elss-NIang-Ge>viiry-!!!:d Puboer-
Alühle unterschieden. Und diesen kan man
noch die neu-erfundeneDresch-Mühle, davon
unter dem ArtickeiDresche«, mehr zu finden,
hinzugesetzet werden, wie dieselbe in der Tab.
xxi, :ig. 2, a, und einigen Stücken 5-?- -, b,
r. ci, c iin Abriß zu sehen. Nach der Kraffr
aber,wodurch dieBewegung undder Umtrieb
derselben geschiehet,wirdsieeineHand-ZNüh!,
»der eine Roß-'«!ühl oder eine^Vind-ZNühl,
oder eine Wasser-Mühl genennec. Die
Hand-Müylen, welche die kleinsten, und ent-
weder auf eme oder zwey Personen, von denen !
sie getrieben werben müssen, eingerichtet sind,!
werden zum Getraidemahien gebraucht,-und!
nicht unbillig vor die älteste Jnvention von
Mühlen gehalten, angesehen unsere Alte vor
undencklichen Iahren nicht mit so leichter Mä¬
he und geringer Arbeit, als wie zu denjenigen
unsern Zeiten geschiehet, ihr Korn und Früchte,
welche sie zum Brot gebrauchet, mahlen, uns
zu Mehl machen können, sondern, dieweil sie
von solchen kunstreichen Mahlen nichts ge-
wust,als haben sie imAnsang das Korn mit gros¬
ser Mühe zum backen zugerichtet, solches zer¬
knirschet, zermalmet, zerstossen uns zerstampt,
bis hernaci) die Hand-Mühlen erfunden wor¬
den, aus welchen jedoch (weil sie, wie leicht zu
erachten, nicht in so gutem Stand,als die heuti¬
gen gewesen), das Mahlen eine dermassen saure
und harre Arbeit war, daß die leibeigenen
Knechte, und die so^was verwircket hatten, zur
Strafe mahlen müssen. Bey unsern Zeiten
sind sie noch an vielen Orten, absonderlich aber
inLitthauen sehr gemein,und werden dermassen
künstlich zugerichtet, daß man mit sonderbarem
Wortheil lange darauf ma>'en, und dieselbe,
vornemlich zuKiiegö-Zerte" inVestungen.wvhl
s<ebrauchcn kan. Bev Land-Gutern, welche
keine eigene Wasser-oeer Wind-Mühlen, und
aus andere Mühlen we,s zu jähre» haben, oder
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welche an solch.'» Orten lieicmda dieBäche
und Mühl- Gräben in heissen trockenen Iah-
ren vertrocknen, oeer im Winter zufrieren,
thun die Hand - Mühlen sehr gute Dienste;
man hat deren verschiedene Arten, dsch müssen
sie alle mit ihre» Schwung-Rädern, Schwen¬
geln, Zieh - Armen, Well-Bäumen, Stirn-
Rädern, Rumxffen, Steinen, Kästen, Beu--
teln, und «»dem Mühl-Nothdurfften versehen
seyn. Es werden» auch wohl an etlichen Hand-
Mühlen die Schwung-Räder, mit drey an¬
hangenden Gewicht-Steinen, zu besserer Be¬
förderung des Umtreibens, vernünsstig be¬
schweret. Wo man grössere Wercke haben
null, welche von Menschen-Händen nicht ge¬
trieben werden können, pflegt man an der
Hand-Mühle ein grosses hängendes oder flach-
liegendes Tret - oder Trit-Rad anzubringen,
da denn vurch zwey Personen das gan»e Werck
beweget werden kan. Es müssen aber die Trit-
Räder nicht zu klein seyn, weil sie solchergestalt
sehr beschwerlich zn regieren sind, dahingegen,
je grösser sie sind, je hurtige? auch dieBewe¬
gung beschleuniget wird. Line ganp begveme
Art Han?-Mählen liessen 1717 Kayserl. Ma¬
jestät von neuer Jnvention verfertigen, um sel¬
bige bey der Armee zu gebrauchen. Sie waren
sei>r leichte, so Saß eine zusamt Holiz, Eisen und
Stein kaum zwey Centner schwer, uns zwey
dergleichen Mühlen eomode auf einem Wagen
geführet werden können. Es sollen vier einan¬
der ablösende Personen in 24 Stunde» Mehl
zu ioczc> Portionen Brot darauf mahlen kön¬
nen. Die

Roß-Mühlen, also genannt, weil sie gemei¬
niglich von Pferde» umgetrieben werden , ob
man schon auch andere Thiere, als Ochsen und
Esel dazu gebrauchen kan, werden noch an vie¬
len Orten, absonderlich aber in Vesnmge» ge¬
funden, und sind in allen bey denen Hand-
Mühle» erwähnte» Nothsälien nü^lich zu ge¬
brauchen. Sie werden entweder mit einem

liegenden grossen Rade und auf¬
recht oder veljxi'nciic'.ilar stehenden Welle, an
welcher ein Arn: statt einer Deichsel, daran das
Zug-Vieh vermittelst eines Ort-Scheites ge¬
wännet wird, oder mit einem Tritt-Rad, wel¬
ches durch Auftreten des Viehes unigetrieben
wird, angeleiet und gebauet. Wo es die Gele¬
genheit leidet, mag man auch durch einen
Wasser - Fall dem Pferd oder.andern Thiere
zu Hülffe komme», so an dene»Orte» beqvem-
lich, wo man zwar einen Bach hat, der aber ein
Mühl-Werck zu treiben bey dürrem Wetter zu
schwächest. Denen wir noch curioillsris grs-
-i,i beyfügen wollen, die so genannte
Vvagen-Mühl,welches ein mit einer andern
gemeinen Mühl in allen Stücken überein kom¬
mendes Mählen-Werck von zweyen Gangen ist,
so seine Bewegung zugleich mit Sem Umlanff
der ordentlichen Räder des Wagens, darauf
diese Maschine erbauet, erhalten soll. Man
vermeinte zwar vor einigen Jahren, da derglei¬
chen Jnvention als etwas neues wiederum aus
das Tapet gebracht wurde, daß solche Mukle
einer Armee, guren Nutzen schaffen konte, wenn

sie
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jiT^äupnächlich durch wüste leere Gegenden
eine lange Zeit zu marzchiren genöthiget wäre -
überlegte aber dabey mehr, da» auch darzu^ein
sebr wohl gebahnter Weg bestellet seyn niusie,

wenn anders nicht immerzu an dergleichen
Maschine gebauet werden solle. Die
Wind -Mühlen/ weiche in denen ebenen
Ländern, wo wenig fiiessende Wasser, und die
Winde frei» durchstreifen können, gefunden
werden, haben vier Flügel, welche aus star¬
ken Bäumen, die man Ruthen nennet, mid

?>s!^

'^e,Schift. . lUii! !en werden auf grossen
Vrrotzmen se,unden. Sie sind aus platten
schiften erbauet, und können von einem Ort
zum am em gebracht werden, woderStrohm
vag starcrne Gefalle hat, daiu-t ihr Wasser-Rad
von vem daran ichlggcuden Strohm behöriq
«maetnede» werce. Die Sch.ss-MShle»
heben uiid^encke-i ncy mir dem steigenden und
feilenven A»aHer,Mitten aber mit starcken Ket¬
ten oder Zeilen wohl an das Land aehanqct
und bese>riaet oder ruchtig veranclert/auch zu

' ieselbeaufdem
>!, in ikren or-
acht werden,

den, llnter-
eiret werden,

«cirrndei >W>
Aiiffal, auf einer Spindel, daran man ihn
»ermittelst des Steryes oderWende-Holtzes
«lfo kehreli und wenden kan, wie es die Noth-
izurfft erfordert; Oder, welches noch besser und
beqvemer, das gaMeWind-Muhlen-Gebaude
siehet fest und unbeweglich, bis auf das Dach,
iveiches mit der Welle,daran die Flügel stecken,
»acb dem Wind gewendet werden kan. Diese
Mühlen geben wegen ihres ungleichen Triebes
kci» so schönes und reines, dargegen offt gar
sandiges Mehl; auch sondern sie die Kleyen
nicht so gut ab, wie die Wasser-Mühlen, Mid ist
gemeiniglich der zehende Theil Mehl abzurech¬
nen, der sich darbe» entweder verstaubet, oder
sonst verwehet wird. Wer hiervon mehr Nach¬
richt verlanget, kan solches, was dieser Mühlen
t!onstru3wn betrifft, in Äeupoldes 'lAvzrro
Nlicii'mzrum Lcnernü nachschlagen. Die
Wasser-Mühlen, so entweder mitpanster
oder Staber - oder Gtraube-Zeug gebauet
sind, werden von Flüssen oder Bächen getrie¬
ben, und sind theils Pfahl-Mühlen, theils
Schiff-Mühlen. Jene werden an Teiche,
Bäche uns Flüsse gebanet, und stehön mit ih¬
rem Grund-Wercke unbeweglich und aus festen
Boden. Nach dem unterschiedenen Fall des
Wassers, da nemlich dieses bald oben ans die
Mühlen-Räder fällt, bald unten an dieselben
mit Gewalt antreibet, werden sie wieder in
Uiberschlächrige undUnrerschlächrige ein¬
getheilet. Eine ober-oder üderschlächtige
Mühle Heisset, wenn das Wasser von oben her¬
ab ans das Mühl-Rad fallet, und solches vor¬
wärts umtreibet. Dergleichen Mühlen sind an
kleinen Bächen, an bergiglen Orten, wo das
Wasser einen starcken Fall hat, au ieleget, und

As Wasser oberhalb der Mühle in ein enges
Gerinne gesasset. Je höher das Rad ist, dar¬
aufdas Wasser fallet, mit desto weniger» Was¬
ser kan ma» anch Mi-Hlen. Eme unrerschlaä -
t>ge Mühle wird genennel, wenn dak Wasser
wtten an das in dein M^l-Gerinne >,änzen-
drMühl-??!ad fallet, und dasselbe durch seinen
mmemahmlden Stoß, rückwärts umtreibet.

wird mit em-'m Kamm-Rad versehen, und
demselben viel oder wenig Kämme gegeben,
nachdem es geschwind oder langsam aehen und
treiben solle. ^ Das Kamm-Rad areisst so dann
mitseinenKammen in ei» nächst daran befind¬
liches Getriebe oder Trillis ein, und drehet
aho den mitten in den, Trillis befestigten
Bohrer mit hemm. Dieser wird mit einer
Drehedvcken eingeschlossen, und die Baume,
die man zu Röhren voer Pumpen durchboh¬
ren soll, liegen auf einer Nuth-Rahn, ein¬
gepflöckt u»d befestiget, doch muß man die¬
jenige gegen den Bohrer nachdrucke.!, wel¬
ches eine Person zu Wercke richten kan. Die
Gewüry - Mühlen, auf weichen Pfeffer,
Jngber, und anderes Gewürse in grosser
Menge auf einmahl gemahlen und geflossen
werden kan, kommen darinnen fast einerOel-
Mühlen gleich, daß ihre Stampffen mit ei¬
sernen Schuhen beschlagen, und die ausge-
haueneii Löcher, darein sie ikren Fall halben,
am Boden gleichfalls mit eisernen Blechen
gefüttert sind. Sie können dergestalt einge¬
schlossen oder versperret werden, daß niemand
darzukommen kan, alvderden Schlüssel darzu
hat. In derÄoh-M»l>le treibet das Wasser-
Rad eine starcke mi: Tangenten versehene
oder so Zenannte Daumen-Welle, welche die
Stampffen, wvniit die Rinden von gewissen
Bäumen, sonderlich Eichen und Tannen zum
Gebrauch derLoh-oderRoth-Gerber klein ge-
stanipsset und geflossen werden, in die Hohe he¬
bet und wieder fallen lasset. In den Mahl-
oder Rsrn-Gerraide-Mühlen werden al¬
lerley Korner und Getraide zu Schrot und
Mehl gemahlen. Hierzu werden die Wasser-
Mühlen, die ein stets-sii essen des Wasser, so
niemand ableiten oder hindern kan, und ein
starckes Gefalle haben, und unter deneiiselbeii
die Panster-Mühlen in der Haushaltung vor
die besten gehalten, und allen andern vorgezo¬
gen. Das vornehmste, was in einer solchen
Mahl- und Wasser-Mühle zu betrachten ist,
bestehet in folgenden : Der Mahl-Müm-
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Eich-oder Sicher-Psahl, welcher die Höhe des
Wasserstandes anzeigt; der Fach- Grund¬
oder Spund-Baum, welcher unmittelbar vor
denen Gerinne» der Mühle liegt; dasGrieß-
Werck mir Grieß-Säulen, Docken und Spann-
Rähmen; die Schützen oder Schutz-Breter;
die Leer - Wände ; das wüste Gerinne, wor-
durch das übersiußige Wasser wegfällt; das
Waffer-oder Mahl-Gerinne, darinnen die
Mühl- oder Wasser-Rader hängen; das
Wasser-Rad mit seinen Armen und Schau¬
feln , daran die Welle die Scheiben, das
Slirn-Rad; die Drielinge oder Drehlinge;
das Kamm -Rad; das Getriebe, darinnen die
Scheiben und Stäbe oder Triebe-Stecken;
das Mühl-Eisen in der Pfanne; der Bocks;
derBoden-Srem, in welchem die eiferne Hau¬
be; der Läusser oder oberste Mühl-Stein; der
Rühr-Nagel; der Schuh; der Rum? oder
Rumpff, darinnen das Getraide ausgefchüttet
wird, und aus demfelben anfden Boden-Stein
läuffr, auf welchen, es von dem sich umdrehen-
den Lauffer zerknirschet oder zerrieben und
klein gemahlen wird, heiffet auch an etlichen
Orten das Kahr; dieRump-Leiter; der Lauff
oder (wie sie von einigen genennet wird) die
Zarg, darinnen die Mühl-Steine umlauffen;
der Beutel-Kasten, darinnen vermittelst des
Beutels das schöneMehl vondenKleyen ge¬
sondert wird; das Scbiebe-Bret; das Beutel-
Tuch; die Krücke; der Mehl-Kasten; die
Schrot-Kasten; die Daumen -die Anschlag-
Welle; dieKioben-Säule; dieRed-Scheere;
die Beutel-Welle mit de» zwey Armen; der
Steg; die Traq-Banck; dieHohl-Docke; die
Hebe-Schiene,daran oben derArm; die Laune;
d-eKeile; das Zieh-Werck; die Zieh-Scheiben;
das Getriebe; dasZieh-Stirn-Rad; die Pan
ster-Ketten; die Weiffeoder Gatter; dieSchei
den; die Stamni-Scheere; die Zapffen-Lager;
dieRück-Scheere; der Rück-Baum; die Stel¬
ze; der Zieh-Boden, der Mehl>Boden und
der Staub-Boden. Wer eine solche Wasser-
und Mahl-Mühle von neuem erbauen oder
kauffen will, hat insonderheit aus folgende
Stücke sein Absehen zu machen. Erstlich:
Ob die Mühle mit beständig- und genügsamen

Waffer versehen sey, und das Mahlen Som¬
mers und Winters ungehindert seinen Fort¬

gang haben könne. Zum andern soll man in

i?5-

auch Stampff-Mühlen
Handen, Grütze zu machen, Hirsen zu stam¬
pfen zc. Drittens muß man nachfrage», vb.es,
eine Zwang - und Bann-Mühle sey, wo die!

in Abgang und Mangel des Wassers etwan mir
dem Feld-Bau und der Viehzucht sich
sen könne? Zum fünffren: ^Was vor Herr-
schafftllche Oacra auf der Mühle liege», und
was der Müller, we»» die Mühle nicht sein Ei¬
genthum, jährlich Pacht gebe; oder aber um
einen gewissen Theil der Metze sil;e ? Ob er auch
Schweine in die Mästung zu nehmen schuldig?
Zum sechsten: Ob es auch Fisch-Wasser bey
der Mahle gebe, oder der Muller doch zum we¬
nigsten in den Gräben, Wehr-Wasser und
Mühl-Waag Macht zu fischen habe? Sieben-
dens: Ob dasMuhl-uud Wasser-Gebäude,
Dämme, Wehre und andere Jugehör in gutem
Stande und baulichem Wesen, ob sie leichtlich
Schaden nehmen, »nd was sie zu erhalten ko¬
sten? Achrens: Ob die Mühlen auch von
Uiberschwemmungen und Wasser-Güssen Nvih
haben? Zum neunten muß man sehen, was
vorIeug, Geschirre und an andern Sachen, so
zu einer Mühle aehören, vorhanden ? Und end¬
lich was die Mühlen vor Nachbarn und A»-
grenyer oder Anstösser habe, ohne deren
Freundschafft und guten Willen in Überlas¬
sung des Wassers, der Müller in schlechtem
Stande sich befinden wird. Die
«Vel-Mühien sind in einer Landwirtschafft, w»
man viel Lei», Mahn, Nüsse, und sonderlich
Riebsen,oder Rüb-Saamen erbauet, ein gutes
und wohlerträgliches Stück. Man leget sie ent¬
weder in einem Gerinne mit den Mehl-Gängen
an, oder macht denenselben gegen über an der
andern Seite des Flusses ein besonderes Ge¬
rinne und Wasser-Rad. Dieses hat an seiner
Welle innerhalb desOel-Mühl-Gedäudcs ein
Stmi-Rad, welches mir seinen Zahnen oder
Kämmen in das an der Daumen-Welle befind¬
liche Getriebe eingreiffet, und dasselbe samt ge¬
dachter Welle herum treibet. An dieser sind
vornen in gewisser Weite von einanderHeb-Ar-
me, oder so genannte Daumen befestiget, wel¬
che die Srampffen aufheben und wieder fallen
lassen. Es müssen aber diese Stampffen von
gutem festen^ entweder Ahvrnenem oderWeiß-
büchenem Holtte verfertiger, und unten mit ei¬
sernen Schuhen beschlagen, auch die ausgear¬
beiteten Locher im Gruben-Stock, darein sie
fallen, unten am Boden mit starcken eisernen
Blechen gefüttert werden. Wenn man nun
aus dem SaamenOel machen will, wird solcher
erstlich gestossen, hernach in einem Kessel über
dem Feuer geröstet, und also warm zwischen
zwey Haar-Tücher in die in viereckigtes Holtz
ciiigegrabene ruude Löcher gelegt,u»d folgends
i» die viereckig! ausgehauenen Löcher derOel-
Lade, welche von starckem eichenen Holtze ge¬

Leute pi mahlen genothiget sind,oder ob sonsten mache ^ v . - ^
v-ele Mahl-Gäste dahin zu mahlen kon-men»^ anderer
Ungleichen ob man gute Gelegenheit habe, das ^ S^ietzet, und von hinten einKeil
Mehl, Grüne, Graupen, Kleyen, Oel und der Z"s ^ "5""'
gleichen in Städte, oder andere Volck-reiche »ai, ire, Äi^^. der sö ge-
Orte.zu verfuhren rmd zu oer^
man solches aufderStelle gegen baareBezah-
lunz an und los werden könne ? Viertens:
Ob zu der Mühle auch Feld-Güter, als Aecker,
Wiesen und Weide gehören, da, -m der Müller,rergesetzte Geschirre getrieben.

gefehr anderthalb Ellen langen und achtzehen
Zoll starcken eichenen Schlegel die Keile» hin¬
ein , das Oel aber unten heraus und in un-

Und diese Ar
beit
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heit wird das^elschlagen, der dazu bestellte!auf de>
MÜH! Putsche über, so dieselbe verrichtet, der Die

den starcken Vertrieb des Papiers beruhet.
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Veischläger genennet. In Sachsen und
Thingen, da viel Rub-Saamen erbauet, und
das Oel zum Geleuchts gebraucht, die Oel-Ku
che» aber iuit unter das Geträncke vor dasRind -Vieh und besonders vor die Melck-Kühe

gemenget werden, sind dergleichen Oel-Müh-
Im sehr gemein. Die
Papier - iNülilen wollen einen starckenWasser -Fluß, ein genügsames Gefalle, und
absonderlich ein reines und weiches Was¬
ser haben, als ohne welches das Papier nicht
gut, »och schon weiß gerathen wird. Nächst
der Mühie und dem dazu gehörigen Rad
und Geschirre,, ingleichen der Wohnung vor
Mister und Gesellen werden noch an Ge¬
bäuden und Gemächern dazu erfordert, die
Werck-Stubez der Lumpe»-Boden, wo
die gesanmneten Lumpen hingebracht, ausge¬
sucht, und ihrer Feine nach sortiret werden; ein
besondererPlatzvordieLumpeii-Faulc; eine^
^mn-Rüche; eine Slätt-Stube, wasser-
und Hängboden, welche geraum und nach der

polier-MMilen, darauf allerlei, Gewehr,
Harnisch und Eisen-Geräthe hell und glatt
gemacht werden, schicken sich besser in die
grossen Städte, als auf das Land, weil es auf
dem Lande von dergleichen Arbeit,die mehr zur

- je^
ner Welle, und dem daran befestigten Stirn-
Rad treibt; dieses Stirn-Rad greiffr mir sei¬
nen Kämmen in das Getriebe einer ander»
Welle, woran die Polier-Steine mit herum
getrieben, und an deren glatten Härte die an¬
gehaltene Waffett und andere Sachen poliret
werden. In der puwcr-!NuI?le wird der
Salpeter, nachdem er vorher» geläutert wor¬
den, mit Schwefel Und Kohlen durch einander
gesrampffet, und zu Schieß-Pulver gemacht.
Die gemeinste» sind wie die Papier - und
Staiiipff-Mühlen beschaffen, woderBaum so
wohl als die Hämmer und der Trog aus Holst
bestehen. Weil aber bekannt, daß auch durchdie a!l!n «rosse övkiknn»

LMitirat des Papieres/ das allda gemachtjdie allzu grosse Erhikung dieser Materie das
wird, xroportioniret seyn müssen. Unter dem
Mtt Geschirre wird das Rad, die Welle mit
ihre» Hebeln, die in-den Hinter- undVorder-
^tandeu gehende Schwingen und Stampffen,
MS der Löcher-Baum verstanden, in und durch
iselche dieHadern undalre Lumpen, nachdem
siewrhero gefänlet, und zweymal mit einem
Beil, so das Hader-Messer genannt wird, zer¬
hackt worden, gestampffet und zu Zeug gema-
chet werden. Der Löcher-Baum ist ein star¬
ker dicker Block, worinnen etliche lang-runde
grosse Locher ausgearbeitet, und mit Platten,
das ist Schalen-sörmigen ovüi-runden Eisen
ausgelegt, in weiche die Stampffen fallen.
Diese sind grosse Stücken Holn, worein unten
vier grosse eiserne Keile geschlagen, und womit
in dem Löcher-Baum die alten Lumreri zer-
stampffet werden. Au ieder Stampffe ist ein
Stucklein Pfoste befestiget, welches die
Schwinge genennet wird, und mit der
Etamrffe die Gestalt eines grossen Hammers
Hot. Hinter-Braude ist ein Stücke Holtz>
Mimen die Schwinge am hintern Ort mit
einem Bolden angemachet ist, an dem sie sich
mvegcn kau- Vörder-Stauden sind zwo klei¬
ne m dem Löcher-Baum fest-gemachte Saul-
?en, zwischen welchen die Schwinge gehet, daß
sicaufkeine Seite welchen oder sich verrücken
M, So viel Schwingen und Stampffen also
meiner Papier-Mühle sind, so viel paar solcher
eaulgm sind auch dabey. Eine Holländische
w-mwn von Papier-Mühlen, da der Zeug
Acht durch Stampffen, sondern mitmehrerm
Ättheil durch Zerreiß - und Aerreibung der
Kader-Lumpen bereitet wird, ist vor wenig
Mreu im Furstenthum Altenburz angebracht
««den. Wo >nan nicht der Tüchtigkeit des
«,Wers, eines genügsamen Vorrates an Lum¬
ren,und eines zulänglichen Abgangs desPapie-
res versichert ist, mag keine Papier-Mühle mit
zertheil anaeleget werden, weil das Papier-
waa,en eine kostbare Arbeit, davon der Gewinn

^scvizvmisch, I! Tl)k»l,

Pulver sich entzündet, und Nlit allen vorhande¬
nen Personen und Geräthschaffren in die Lufft
stieget, seist man auf allerhand Mittel bedacht
gewesen, diesem so besorglichen Uibelabzuhel¬
fen, daher wird uiiter andern erfordert, daß die
Stampffen unten metallene Schuhe haben,
und wenn man will, die unten im Hol» einge«
hauene Löcher, darein die Stampffen fallen,
auch mit Metall oder Meßing gefüttert wer¬
den sollen. Ja da man überdis von dem Mar¬
mor-Steine versichert,daß er keine Entzündun¬
gen machen könne, wenn er schon auf einan¬
der gerieben werde, weil er weicher Nacur i so
hat man sich dessen zu folgender sicheren in-
v-nrivn einer neuen Pulver-Mühlen bedienet,
so daß darbey ein dergleichen aufrecht stehender
Stein angebracht,auf welchen ein anderer odet
mehr kleinere Steine, als circa ->xes beweget
werden, welche die dazwischen kommendeMa-
terien diminuiren und klein mahlen. Von
einer solchen Inveinlon ist die in Dockiers

68 befindlich. Nächst
diesen hat-7>c> ein gewisserKayserlicher inZe-
ni-ur l-'. ii. i. eine Beschreibung in 12 ohnge-
fehr anderthalb Bogen starck von dergleichen
Mühlen zu Regenspurg in Druck gegeben, un¬
ter dem Titel : Richtige einer
gany neuen pulver-NIiikle. Nicht weniaer
kan von dieser Materie Daniel Ellrich in sei¬
nem Ar t i Iler i e- u n b Feu e rw e r ck-B uche,uud
zwar vor den andern nachgelesen werden, wo er
zwey besondere von den gemeinen unterschiede?
tte Arten derPulver-Muhlen anziehet. Der¬
gleichen Mühle muß man an einen solchen Ort
sel;en, der vo» andern Gebäuen gank abgeson¬
dertist, damit wenn sie durch einen unglückli¬
chen Zufa«, als Unaewitter oder üble Aufsicht
der Arbeiter >e. entzündet wird, es andern Ge¬
bäude» ohnschädlich seyn möge. Die Säge-
tNichlcn^ Schneide-INiihlen, oder Z5re^
Mühlen, sind ebenfalls ein nutzbares Stück
der Haus-Wirtschafft, w» ma» ein begvemes

Z Treib-



i^s5 Mühle
Treib-Waffer mit einem guM^WWe^äuch
viel haubares unweit herzu führendes Gehöltze
habenkan, sonderlich wenn grosse Städte und
Märckte in derNähe, daselbst es viel Tischer?
Zimmer-Leute und dergleichen Handwercker
giebt, welche Pfosten, Breter und Latten zu ih¬
rer Nothdurfft bedörffen. Jnsaemei» muß
das Waffer-Rad einer solchen Schneide-Müh¬
le, nach der Höhe seines Gefälles, wie auch
Breite und Menge des Wassers entweder mit
weiten oder engen Schauffein, von dünnen
leichten Tannen-Bretern qemachet seyn, da¬
mit es nicht zu schwer, sondern fein flüchtig
und schnell umlauffe, und die Welle mit dem
daran gemachten innern Stirn-Rade, und
Kämmen zugleich umtreibe, welche Kämme
binwiederd-eKumpt-WelleunddasSchwmM
Rad treiben, und sodenn am Ende derselben
das Gatter und den krummen Zapssen umdre¬
hen? daß solcher wie an einem Schleiff-Stein,
denLencker, (welcher unterm Gatter angema¬
chet), das Gatter und die Sage zugleich auf-
und niederschiebe, und denBret-ÄIotzdurch¬
schneide. Weil nun die Säge in ihrer Bewe^
gung auf und nieder beständig an einemOrte
bleibet, so muß der Bret-Klott alle Schnitte
gegen die Säge zurücken, und wird hiezu das
Sch>ebe-Zeug durch das Gatter beweget, daß
die Schiebe->Ät«nge den Zahn-Ring eingreif-
fe und fortrücke, welchem das Getriebe und
Stirn-Rädgen unter sich umtreibet. Die
Welle an dem Slirn-Rädgen hat darneben
ein Getriebe, welches über sich den Kamm
Baum an dein Wagen erqreiffet, und solchen
allgemach fortschiebet: Wen» nun der auf sol¬
chem Wagen fest geklammerte Bret-Kloi; ein¬
mahl durchgeschnitten, wird der Wagen zurück
geschoben, so entweder von dem Muller oder
vermittelst eines absonderlichen Getriebes ge¬
schiehet, und der Klo!? losgemacher, nach
Stärcke der Breter oder Pfosten, vorne» und
hinten gestellet, und zum ucuen Schnitt ange¬
setzet. Wenn denn der Klo» mit seinen Bre¬
ter» oder Pfosten geschnitten, wiro es am füg-
lichsten berechnet, wenn es zusammen mit sei¬
nen Schwarten, wie es gewesen, vorgezeiget
wird - oder es werden sonst auch die Breter,
damit sie desto besser in der Lnfft trocknen, ge¬
bührlich aufgeschrencket, und entweder zum
Bauen und nöthigen Gebrauch oder zum Ver¬
kaufs ?.>ri>r gehalten. Es müssen aber die im
Walde abgehaueneBret-Klöker nicht allzu
lange in ihrer Rinde aus blosser Erde und ange¬
zogener Feuchtigkeit liegen bleiben; denn son¬
nen dieselbe» leichtlich unter der Rinde im
Splint blau anlauffen, oder gar verstecken
möchten, daß hieraus nur lauter untüchtige
Breter und vergebliche Mühe zu schneide» wä¬
re; wosenie sie aber liegen sollen, muß man
die Rinde davon abschälen und sie aufTräger
lege», am allerbeste» aber ist es, daß man sie
ganst snsch schneide, da sie denn dauerhaffrer
find.' Uiber oberwehnte alte Art von Säg¬
oder Schneide-Mühlen hat .man eine sehr be-
qveme neue invemi»n, mit so viel neben ein
«nder gestellten Säge», daß dadurch ein gan-

^ Mü HI e iy;ü
zsr Block i» so vielBreter, als seine Stärcke
austrägt, auf einmahl geschnitten werden ka»,
folglich man der Mühe überhoben ist, den Block
jedesmahl, wenn ein Schnitt zu Ende, wieder
zurücke lauffen zu lassen, und solches soofftzu
wiederholen, bis er gang zerschnitte», wie
nothwendig bey der ersten Art, wo nur eine
Säge ist, geschehen muß. Dergleichen beque¬
me und eompcndiöse Schneide-Mühlen,wel¬
che vom Winde getrieben werde», sind zu Ber¬
lin zu sehen. Von Wasser - Schneide - Müh¬
len aber findet ma» viele hier und dar nach die¬
ser neuen Art eingerichter. ^Es werden aber
die Säg- oder Schneide-Mühlen nicht an al¬
len Orte», ohne derLandes-FürstlichenHbrig-
keit Bewilligung zugelassen : Und hat sonder¬
lich die Fürstlich-LüneburgischeForst-Ord¬
nung diese ^imir-irion, wenn über die vorigen
Säae-Mühlen eine neue anzulegen in Vor¬
schlag kommen würde, soll erstlich wohl über¬
leget werden, was vor Nutzen daher zugewar-
tei, ? Zum andern: Ob ein beständiger Was¬
ser-Fall allda befindlich?Vors dritte: Wie
lange die HMungen, so auf solche» Säge- ^
Mühlen zu verschneide» vorhanden, nachhal¬
ten können? Viertens: Ob solches Holk i
nicht ans einer andern Mühle gelegensanier ^
zu schneiden sey ? Und zum fünfften : Ob man
auch eines guten Abaanas der Breter und Lat¬
te» versichert sey? Nach der Fürstliche»
Sachsen - Gothische» Mühl - Ordnung solle»
die Boden in denen Säae-Mühlen wohl ver¬
wahret sei?», daß keine Säge-Späne ins Was-
ser falle», und die Fisch-Wasser dadurch abge-
odüt und verwüstet werden. Die Schleiff-
Mühlen sind zwar von wenigen Unkosten,
aber znr Haus - Wirtschafft nothwendiger,
weil darinnen auf allerhand Schleiff-Steinen,
die durch Hülffe eines Wasser-Rades umgc-
triebrn werde», allerhand Stahl und Eisen-
werck, so durch den Gebrauch die Schneide ver¬
lob,reu, wiedergeschärffet und also darbey eine
schwere Hand-Arbeitersparet wird. Man
kan siebe» andern Mahl-Mühlen an ein Wal-
ser-Rad mit anhängen, und wenn man sse
nicht brauchet, davon abrücken. Die Srampff-
Mühlen werden meistens denen nur beschrie¬
benen Mahl-und Wasser-Mühlenangehän¬
get, haben ihre besondere Welle, und daran so
viel Zapssen oder Daumen, als Stampen oder
Stampffe» sind, welche Daumen oder Zapffen
bey dem Umianff der Welle die Stanirffein»
die Höhe heben und wieder fallen lassen, ^ie
dienen, Hirsen, ^eidekorn, Gerste ze. zuumi-
pseu, und zur Speise beqvemlicher zu bercitcn.
Die 'Walck-Muhle»,darinnen Leder, Tuch
und andere Zeuge gewalcket, das ist, gestam-
vfet,und zur gehörigen Lindigkeit gebracht wer¬
den, pfleget man an fliessenden Wassern alleme
oder bey andern Mühlen dergestalt anzubrin¬
gen, daß das Wasser-Rad den Well- Baum
mit seinen Heb-Armen herum treibt, wie bey
andern Stampff- und Paxier-Mühien, wc-che
Armen die Klappe» oder rund und glatt gc-
machten Stamxssen aufhebe» uiid-üievers^>-
len ialieii, deren man denn mehr oder weiiigcrmachen
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---—. ^ Skäickv des Was -j beyder lochst angesessener Müller, den ieülbc-
machenkai>,t>l^csctn ^ drey hundeir Gülden Straffe und

ftrs^ vd"' d f ,^,ß guck nah' dabev ein! Verweisung, und des Muhl-Handwercks rechts
Meni ^ au^ nay- . .^rrj.,qeieget werden. Und da ein Müller durch

die Geschwornen oder sonsten glaubhafflig
äberfundc», daß er aufden Fach-Baum Leisten/
oder dergleichen etwas anders aufgeheffrer, der
soll gleichergestalt in dreyhundertGülderiSirafe
verfalle!!, und des Handwcrcks gänxlichen ver¬
lustig und entsetzet seyn. Begäbe sich auch, daß
,lw,!» ei» Fach-Baum gesuncken wäre, der soll
ohne Beysey«, Erkanntniß und Zuthun des
Amts, darunter die Mühle gelegen, und der
aesckwornen Müller bey Vermeidung iekt-
berührter Straffe, nicht wiederum erhöhe, nocheiniger Gestalt verändert werden. Würde ie-

mands die Breter aus deni Gerinne über den
Fach-Baum vorgehen lasse»/ und damit den-
selbigen erhöhen,der soll zum ersten, da er dessen
durch die Geschwornen oder sonsten übersun-
den, der Obrigkeit, darunter die Mühle gele¬
gen, ein hundert Gulden unnachläßiger Ml
und Straffe ''erfüllen seyn; da er aber zum an-
dernmahl auf solcher That und Falsch begriffen^
soll er also denn zwey hundert Gulden Straffe

Wind - oder anderer Ofen, samr einem Kessel,
darinnen man die herbey gebrachten Tüchereinweichen ka»/ mit allemFleissegebauet wer¬
den. Wer nun von diesen bis oaher erzehlten
Arten der Mühlen etwas mehrers zu wissen
verlanget, der kan l^. L. Sturms vollständige
fühlen-Bau-Kunst nachschlagen. Von de¬nen kleinen Arten der Mühten aber, ans wel¬
chen Cassee, Pfeffer mit der Hand gemahlen
werden/ ist unter denen Wörtern Taffee-
Mihle und Pfeffer- Mühle nachzusehen.Mühlen -Ordnung, ist eme heilsame Ver¬
fassung gewisser Arrickel, welche sowohl die
Mhl-Herren und Muller bey dem Mühlen-und Wasser-Bau, als auch insonderheit die
Müller bey ihrem Mühl-Wese» zu beobachten
haben. Sie soll eine Regel und Richtschnur
seim, »ach weicher alle Streitiakeiten, so bey
MuhMebäuden vorkommen mögen, entschie¬
de» werden können. Die Chursürstiich-Sach-
sjschen Mühlen-Ordnungen, vor die an den
Eaalen-Luppen-Elster-und Pleissen- Strsh-
men liegende Mühle» iub -l. -?Novembr. An- unnachlaßig erlege», und aufdemHandwercke
1,0166z,ingleichen nordieMlhIenaufder Un -weiter nicht gelitten werde». Welcher Müller
jirut r»h >i. April i6;? werden bey denen! das Wehr höher halten würde, denn der Mahl-
Aemtern^ und von denen geschwornen Mül-jPfahl ausweiset, und nachdem es neu beleget.
lern in Entstehung allerhand Irrungen beym
Mhlen-Bau, vornemlich gebrauchet; dahe-
rsman vor ÜenÜch erachtet, einen Auszug da¬
sei!,so viel die nöthigsten und wichtigste» Pun¬
cte anbetrifft, luermit einzurücken: Es soll
keinMüller, Mühl-Herr, noch niemands von

Mit'Sande befuhret, und einmahl das Wasser
darüber gangen ist, derselbige soll, um so viel
Zolle es höher von den Geschwornen in Besich¬
tigung befunden, ss viel neue Schock zur Stra¬
ft verfallen seyn; desgleichen soll es mit den er-
höheren Schutz-Bretern auch gehalten werde».

ihrentwegen den??!ahl-nvch Wehr-Pfahl aus-!Es soll auch einem jeden Müller unverhmder-
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ziehen,verrücken,noch einigen Falsch daran üben
oder gebrauchen, welcher aber dessen durch tue
geschwornen Müller, oder sonsten mit Bestand
»herkommen und überwiese»,der soll der Obrig¬
keit des Orts mit snnffhundert Gülden unnach¬
läßiger Pön und Straffe verfalle» sey», und des
Mudl-Handwercks entsefter werden. Auch
sollkein Müller oder Mühl-Herr, des die Müh-
leeiqen ist, einen neuen Fach-Baum legen, oh-
neBevseyn und Zuthun der geschwornen Mäl¬
ler und seiner Nachbarn, so zunächst über und
unter ihm Mühlen habe», und soll alsdenn sol¬
chemneuen Fach-Baum über den Mahl-Pfahl
mehr nichr denn ein einiger Zoll zugegeben wer¬
den, bey fünff hundert Gülden uimachlckßiger
Mund Straffe dem Landes-Fürsteu zu erle¬
ge». Würde auch ein Müller durch die Ge¬
schwornen überfüiidig, daß erden gelegten
neuen Fach - Baum auf den Hacken mit Keilen
«der andern verfälscht und über dem Mahl-
Mhl erhöhet, der soll drey hundert Gülden
Giraffe der Obrigkeit verwircket haben, und des
Haudwercks verwiesen sey». Wen» auch in
keauilg eines

«ich nachgelassen sey» und frey stehen, wen» er
einigen Mangel lpüret, seines nächsten Nach¬
bars Mühlen über und unter ihm, ungeachtet,
wem die Gerichte zustehen, zu besichtigen, und
da er einigen Mangel findet^ soll er bey seinen
Eides - Pflichten alsobaid den Geschwornen
davon Bericht thun, darauf denn diese vermit¬
teist ihrer daraus geleisteten Eide, solche Gebre¬
chen besichtigen sollen, und da sie in einem oder
mehr Artickeln verbrochen, und desselben also
überrunden, sollen sie zu oberzehlte» Straffen
durch die Obrigkeit angehalten, und darneben
durch dieselbigen Verbrecher den Geschwornen
lederzeit ihre Gebühr unabbrüchig vor voll ent¬
richtet werden. Die Schuft - Breter auf der
Saale und Unstrnt sollen nichthöher denn an¬
derthalb Elle», und ans der Elster, Pleisse und
Luppe nicht über fünffViertel einer Ellen bey
obbemeldter Straffe gehalten, und ein iedes mit
zweyen Stcuren gemacht werde», daß man die¬
selbe» in auftauffendenWassern gewinnen und
aufziehe» kv»»e. Zu dem soll kein Müller in
kleine» und mittelmäßigen Wassern vor denk

neuen Fach-Baums die Hacken Mrinne, so auf die Rade und durchs wüste Ge«
um viel oder wenig zu niedrig gemacht, sol ollen
solcheHacken nicht mit Leisten oder Breter» un¬
ter dem Fach-Baum erhöhet, sondern neue Ha
km in rechter Höhe ganft ohne allen Falsch ge
macht,und darauf der Fach-Baum ohne einige
Unterlage durch die Geschwornen, mBcyftvn

rinne gebet, mehr den» zwey Schuk-Brerer bey
wiilkührlicher Straffe der Obrigkeit, oder des
Amts vorzusetzen haben; würde» aber die Was¬
ser sehr groß seyn, daß sie ohneAusseming des
dritte» Schuft-Breis >'ichtmahlen konten, soll
ihnen in derselbe» Noth, damir das Mahlwerk
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ty;? Mühlen-Ordnung ^
nicht gehindert, solches aufzusetzen srey stehen.
Welcher Mulier nicht zu mahle» hat/ der soll
zu jederzeit, aus der Elster, Pleite und Lup¬
pe zwey Schutz-Breter, auf der Saale mW
Unstrutriber vier Schutz-Brerer offen stehen
habeü/ und wo nicht wüste Gerinne seyn, sol¬
len die Schlenssen aufgezogen/ und vier
Sch»"-Breter gezogen werden, und so er
darwider '
Nacht
bar
überzeugec
ke.t oderAmt, darunter er gesessen, vierneue

Schock ^zur Straffe, und dem Müller/ der ihn
solches überweiset/ zwey neue Schock zu geben
schuldig seyn/ damit also keiner dem andern
zumVerdruß das Wasser nmthwillig aushalte-
^»grossen oder, hochwachfenven Wassern/ und
devorab in Sommer-Wassern soll kein Mul¬
ler einigen Strohm-Korb einlegen/ vielweni-
H,er aus die Strohm -Ävrbe/ Schutz-Dieter
imssekeN/ oder Dielen aunverffen/ und^ da¬
durch das Wasser in die Wiesen und Höltzer
kusschweilen, auf weiches alles denn auch eines
jeden Müllers Obrigkeit, und die »nstossenden
Benachbarte» gute Aufachtung geben sollen.
Welcher aber darüber muthwillia und ungehor¬
sam hsfunden, der soll in dreyßig Gülden un-
«achWigerStraffe verfalle« sey-!. Die Strom-
Körbe aber unter den? wüsten Gerinne sollen
hiermit zugelassen, und nicht gemeinet seyn.
ÄLem! sich auch grosse Wasser-Flnrhen begeben
es sey im Winrer oder Sommer, soll ein ieder
Müller die wüsten Gerinne »der Schirussen,
sowohl die Fischereyen ärmlich enf-iehen und
bey Straffe dreyßig Gulden kein Schlw-Bret
darinnen vorstehen lasse». Wenn ein Müller
oder Mühl-Herr einen Grund-Ban an seiner
Mühle machen muß, und das Wasser in andere
Wege nickt abschlagen kan, ans dem Fall soll der
Müller Wer und unter ihm gesessen vier Wo¬
chen lang mit dem Mahlen/ altem Herkommen
und Gebrauch nach, innen zu halten schuldig
seyn; doch soll der Müller, der vas Wasser ab¬
schlagen muß, solches sowohl seinen Benachbar¬
ten, als auch wenn derMübl-Graben mit der
Fischerey nicht sein eigen, dem Amts-Fischer
oder Eigenthums - Herrn der Fischerei) bey
Straffe zwey neuer Schock anmelden, damit
sich einer oder der andere zu seiner Nothdnrfft
darnach richten könne. Es soll anch denenMul-
leril/ welche bisher» ihre Mühl- Graben zu er¬
weitern / die Dämme hober auszuführen, sie
gleichsam zu Schutz-Teichen zu macS?eii,und das
Wasser darinnen auszuhalten, und zum Mahlen
zu sammle», also, das immitrelst die Bache aus¬
trocknen , und die darinnen vorhandene Fische
verderben müssen, sich unterstanden, solches bey
vier neue Scheck Strafe hiermit ernstlich ver-
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aus bestimmten Tcg ?cbannis Baptistä solch
Zach nicht auihebet, der soll demAmte, darun¬
ter er gesessen, zu»y neue Schock Straffe ver¬
fallen seyn. DieLauffc in einer ied-u Mühle
sollen weiter nicht/ denn zweyer Zolle weit vom
Steine gehalten, unren und obe,« eine Weite
und nicht ungleich seyn bey dreyßig Gülden
Straffe. So offr auch ein Ad in behaueii, soll

gem Schaden derMchi-Gast-' daraus mahlen.
Es soll kein Müller dein andern leine Mahl-
oder Mühl-Gaste abspenstig machen, noch eini-
aerlev Weise abvraeticiren, ^e» Straffe zeheu
Gülden, so offc iemands brüchig hierinnen be-
sunden. Die Mähl-GäSe sollen das Getraide
an rechten nnvcrsalschken Land-üblichen und
bräuchlichen Korn-Maaß in die Mnkle brin¬
gen, und soll ihnen hierinne bey wiiinihrlicher
Straffe der Obrigkeit oder des Amts keine
Uibervorrheilung noch Betrug zu suchen verstat¬
tet werden. Die Metzen in denen Mühlen Mi»
den sechzehenden Theil des Scheffels, wie er je¬
des Orts gebräuchlich ist, groß seyn, auch von
den Gerichks-Herreu Mit Gemercken gebrannt
und gezeichnet werden, wie e? vor Alters ver¬
ordnet und hergebracht, bey Vermeidung s"»ff-
zia Rheinischer Gülden unnachläßlaer Po»
und Straffe die der Müller dem Gerichts-
Herrn verfallen seyn soll. Ein ieder Müller
>oll schuldiq seyn seine Mühl-Vafie nach rech¬
ter Ordnung/ wie die zu mahle» bringen und
m die Mühle konimen, mit dem Mahlen zu be¬
fördern, und keinen um Gelübniß oder Gunst
willen dem andern voiZuziehen; es aefchehe
deuu mit des Mühl-Gastes, welchen die Ord¬
nung des Mahlens betroffen/ guten Willen und
Nachlassung. Nachdem bishero denen Mühl-
meistem von den muthwilllge» miilauffenden
Mnbl-Knaxpen, die keinem Meister um einen
gebührlichen und ziemlichen Lohn dienen wol¬
len, viel Verdruß, Beschwerung und Unkosten
zugezogen worden, so soll hinlüro kein Wan-
ders-Gesell bey einem Mühlmeister nnbegnis
set, und wider desselben Willen zur ^Herberge
einkehre», und da ihm gleich derMvhlmeister
Herberge vergönnet, des Orts über eine Nacht
nicht verharren, es aebe ihm denn der Meister
Arbeit. Ein ieder Gesell, so sich um Dienst
wirbet, soll schuldia seyn von seinem Meiner,
welchem er am neulichsten acdienet, glaubwür¬
digen Schein,daß ermit Glimpf, guten Wissen,
und Willen von demselben abgeschieden, vorzu¬
legen - dargegen sollen aber auch die Meister,
wenn sie keine erhebliche Ursachen haben, den
ehrlichen und getreuen Gesellen solchen Schein

.. . ^hne Entgeld mitzutheilen, verpflichtet ser-n.
boten seyn. We?l auch die Fischer in die Strs- Würde aber ein Gesell, welcher sich zu einem
me pflegen Fachs zu schlage», und von alters Meister aus gewisse Zeit versprochen, vhue-er-
hergebracht, dieselben auf den Tag Ivkannis hebliche Ursache» ans dem Dienste gehen, der
Baptist.! hinwieder aufzuheben, w sollen dem- soll in einem halben Jahre keinen andern da¬
nach die Müller alle sämtlich, und ein ieder in-neu, svndernDienst-los bleiben, würde« aber
sonderheit schuldig und verpflichtet seyn, darauf>von einem andern Meister iel-,o gedachten P:»'-
gute Ächtung zu geben; und welcher Fischer cken zuwider, in Arbeit und in seineu D-e-m
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aufgenommen werden, derselbige Meiste.-soll
um zehen Gülden gestraffet werden. Es soll
?»',, Gesell ohne seines Meisters Vorbewust
mw Erlaubnis! über Nacht aus der Mnble
bleiben, bcr, Straffo zehen Groschen. Wür-
!>e auch einiger Gesell um Geschencks oder
seines eigenen Nutzens willen den Leuten un-
aemetzt mahlen, oder in andere We»e un-
tteulich handeln , und jolches über ihm ans
a-führet werden, deroder dieselben sollen nicht
allein untüchtig seyn, in-noch ausserhalb
Landes auf dem Handwercke nicht gelitten,
liiid von den wanderendsn Gesellen, wo sie

sondern auch, nach

Münch-Rhabarber Mündel i?6?

die antreffen, aufgetrieben, soi
Gelegenheit der Verbrechung nnd derjenigen
Wichtigkeit, am Leibe, nach Verordnung der
Rechte, gestraffet werden. Es soll auch ein
jeder Gesell an seinem ordentlichen Lohn sich
aeiiügeii lassen, und da es ihm gleich angebo¬
ten, von niemand kein Gelübniß oder Ge-
schenck nehmen, und einen allererst ankom¬
menden MM-Garden: andern, der zuvor
allSereit in der Mühle gewesen, vorziehen,
rielweniger die Leute vor sich mit sonderli¬
chen Tranckqelde und dergleichen beschweren,
iikidsie also dem Mühlmeister abwendig ma¬
chen, und Ursache geben, daß sich die M'chl
Me des Mahlens anderswo erholen; wel
cher aber hierinnen in einem oder dem an¬
dern brüchig befunden, der soll, so offr es ge¬
schehen, der Obrigkeit des Orts in ihre will-
Wrliche Gesangriiß-oder Ge!d-Straffe ge¬
fallen seyn ;e. In der Mühlen - Ordnung
M die Mühlen an der Weisen«; und Elbe
kb <wo 8 ^pr!> 1661 ist ferner folgendes
versehen: Nachdem auch die Müller und
Mühl- Knechte sich bisher in ihrem Stande
ziemlich erhoben, und nicht allein ihre alte
Tracht in Kleidungen geändert, sondern auch

die Dchurtz-Felle, so ihnen täglich zu tragen
gebühren, meistentheils abgeschaffet; als so!
Im Mßller u-nd Mühl-Knechte von ->-r» an
sich ihrer alten Art in Kleidungen gebraw
chen, und täglich Schurtz-Felle tragen, wür¬
de aber einer darwider handeln, so soll der
Mühlmeister jedesmahl.funff, der Mühlen-
Knecht aber einen Thaler zur Straffe ver¬
sallen seyn. Von iedem Scheffel Weitzen
oder Korn unvermengerem guten reißen Gc
tttide gestrichen, ssll ein gehäuffter Scheffel
Mehl und vier aehänffte Metzen Kleyen ge¬
geben werden, über dasjenige, was zur Metzc
genommen, und zu Ausfüllung der Läufftr
gebraucht, als von zweyen Scheffeln eine ge¬
puffte Meye Klcyen; von dem geringen
Getraide aber, nach Gelegenheit, wie es un¬
tereinander gemenger, und sich im Mahlen er¬
gebet, sollen die Mülle? zu vbernanmen ge
mussten Maaß nicht gedrungen, den Mahl-
Gästen aber srey gelassen werden, ihr Getrai-
oe, wenn es ihnen beliebet, selbsten zu «nab¬
le», worzu der Müller die Mühlen scharff
^Wen und anrichten lassen soll :c,

Mühl-Ntein, heissen die grossen rund-gear-
°e>teten und platten Steine,! welche in denen
Mahl-»der Kern-Mühlen, dasGetrsids klein

zn mahlen, gebrauchet werden. Bey iedem
Mahl-Gang sind zwey Müh!-Steins, das»«
der untere, welcher fest und unbeweglich liegt,
derZ>oden-Srcin, der obere ..bei, welcher auf
dem Boden-ismn «mgetriebsi, wird, und die
K örner termalmet, derÄausser genennet wird
DieMuhl-Steine sollen zwar hatt nnd sest, ic^
doch nicht von gleicher Härtigkeit seyn: Denn,
wie das gemeineS^nchwort lautet, zwey hatte
Steine mahlen islten klein. Die besten
Muhl-Steinesind, ausser bey uns hier in Sach
sen, auch noch anderer Orten mel'r -u haben,
und kommen meist vom Rkein-Sttobm, aus
Schweden und der Insel Goihland. Ob nun
wokl einem ieden erlaubet, da!? er zu dem G.
brauch seiner eigenen Mühle Steine von ande-
reu Orten kommen lassen darss; so ist doch an
manchenOrten, und ssnderlich in der Marck
Brandenburg da>nit einen Handel zu treiben,
untersagt, wel lie hohe?andeS-O-riekeitsich
allein den Verkauft dererselben vorbehält. So
offt ein Stein behauen ode? scharff yemacln
wird, soll man ihn denen Mübl-Ordiiünaen qe-
maß, mit Stein-Mehl oder Kleyen ablauffen
lassen und ehe solches geschebsn, sonsten kein
Getraide z«Nachtheil und Schaden derMahl-
Gaste ausschütten. In Mühlen Vachten wer¬
den die vorhandenen Mühl - Steine denen
Pacht-Müllern dem Zoll nach, und zwar die
Höhe eines Zolles pro einen Thaler angeschla¬
gen, nnd also ins Inveoni-mm gezeichnet, da¬
mit dem Müll« bey seinem Abzug, wenn neue
und bessere Mahl-Steins vorhanden, der
Uiberschnß ersetzet, oder der Abgang decour-
tiret werden könne.

Mülanc oder Schwalben,Schwa»y,siehe
Gever.

Münch - Rhabarber, sonst auch
genannt, ist eine Art der Mengel-oder Grind-
Wurvel, mit sehr grossen breiten Blattern, die
anfangs wie ein Knopff beysammen aus der Er¬
den hervor kommen, bis sie sich nach und nach
austhun; der Stengel wird fast zw ey Ellen hoch,
mit trauschlichten weiß-gelben Blumen, ans
welchen ein dreneckizter Saamen erfolget.Die-
ses Gewächse wird sowohl seiner Schönheit hal¬
ber, als auch, weil die Wurpe? der Levantischen
Rhabarber an Krafft und Wirkung allerdings
gleich, und dahero an statt derselben,wiewohl in
doppelter i)»!i genommen wird, in unsern Gar¬
ten gezenget. Gedachte Wuri-el führet durch
den Sruhlaam die Galle,Schleim und Gewäs¬
ser ab, dieuet auch vor die gelbe Such; und Nie¬
ren-Stein. Der Safft davon ist gut vor die
Krätze, Sommersprossen, Flecken und andere
lnsauberkeiten der Haut zu gebrauchen.

Mündel, ist ein Unmündiger, welcher aber
nach den Römischen Rechten entweder ein Pu¬
pill, so vom weiblichen Geschlecht »och nicht 12,
»om männlichen aber noch nicht 14 Jahr alt
ist, oder ein Minderjähriger, d, i. ein Mmm-,
welcher nach Kavserlichen Rechten noch nicht
2; Jahr, nach Sächsischen noch nicht 21 Jahr,
und in ffrancken noch nicht z<? Jahr alt ist.
Wenn aber dieses vorhanden, sp wird einer
mündig genennet.

I z M-'Nye,



196;^ Müntze
Nlünye, ist eil! Kraut/ davon man zwey

Haupt - Geschlechte hat, uemlich die
ten-Münye und die wilde lNünye. Je¬
ne, die Garten-Müütze, ist wieder dreyerley:
Frauen-Munye, Rrause-!Nüi?ye, und
Spiy-Münye. Die Frauen-lNünye hat
eine lange zaserigteWurtzel, weiche aber nicht
tieff unter sich schlägt, sondern an der Fla¬
che des Erdreichs hin und her flattert. Aus
derselben kommen viereckigte haarigte Sten¬
gel, fast einer Ellen hoch, an welchen trausch-
lichre dicke bleich-Purpur-ssrbiie Blume»
wachsen. Die Blatter sind rundlich, und
Haussen spitzig zu, etwas rauh, rings herum
zerkerbt, und ein wenig runtzlicht, eines lieb¬
lichen Geruchs, aber scharffen und bittern
Geschmacks. Die A raufe - Münye hat kür¬
zere und krausere Blätter als die vorherge¬
hende; da hingegen die Blatter an der
Spiy-Münye langlichter und spitziger, auch
einer dunckel- grünen Farbe sind. Eine Arr
von der Krause - Mänste ist die weiße En¬
glische Münye, deren Blätter theils gantz
bleich-grün, theils weißlich, und theils
weiß und grün zugleich vermischt sind. Sie
gehören alle drey unter die Winter - Ge¬
wächse , und werden von den Beyjchoßlin-
gen, die Krause - Müntze aber auch durch ab¬
gebrochene Aweiglein vermehret. Sie hassen
dasEisen, und lassen sich lieber mit denHän-
den abbrechen. Ihr Geruch ist angenehm, ihr
Geschmack aber scharff und bitter. Sie sind
gute Magen - und Mutter'- Kräuter, welche
das Haupt stärcken, die Danung befördern,
die Verstopfungen der Leber offnen, den
Durchlauff stopffen, und das Bauch-Grim¬
men stillen. In Wein oder Bier gesotten,
tiny wieder, ausgewunden, oder trocken aus
den Magen geleget, stärcken sie den Magen, stil¬
len das Erbrechen und die Colie; und zer¬
theilen, aus die Brüste gelegt, die darinnen
befindliche Milch - Knollen oder geronnene
Milch. E8 wird davon ein Wasser, S»rup,
Latwerge, Essentz, Saltz uud Oel, welche iu
den Mäzen-Kranckheiten guten Nutzen schas¬
sen , sonderlich aber aus der Krause - Münt>e
ein trefflicher Magen-stärckender Branrewein
zugerichtet. Der wilden Münye hat man
gleichfalls etliche Gattungen: Die Dach-
Münye wächset gerne an Brunn - Quellen,
ingleichen an den Wasser-Gräben der Aecker
und Wiesen, und an andern feuchten Orten,
hat einen Stengel wie die Krause-Müntze,
aber etwas breitere Blätter. Die Blumen
sind Purpur-braun mit weissen StMffen;
sie kommt an Tilgend der Garten - Müntze
fast gleich, hat aber keinen so stärcken Geruch
als dieselbe. Die Roß-Münye wäch>et aus
den Brach - Feldern, hat viereckige rauhe
Stengel und Blätter, Purpur - farbne Blu¬
men, und eine eröffnende zertheilende Krafft,
ist gut für schweren Athem, Bauch - Weh
und die Bauch - Würme, Insonderheit et¬

liche Blätter in der Hand zerrieben, in die
OlMn gelegt, und,alle zwei, Stunden frisch
gbg«wechselt, vertreibe!; die Taubheit, Die

Mulde Mumme 1964

>Rayen-Münye, welche an ungebauten
feuchten Orten wächset, hat Blätter wie die
Melissen, aber kleiner und weißlich:, einen
uier«ckig!en Stengel, und weißlichte Blumen,
die an etlichen Aehren weißlicht hervor kom¬
men. Die Katzen stellen diesen. Kraute, eben
wie dem Baldrian, hesstiz nach; in derArtz-
ney aber wird es wenig gebrauchet.

Münye oder Geld , siehe diesen Artickel.
Siehe auch das allgemeine^ Kanffmaniiö
xicon von Mü'.ltzen lind Müntz-Fuß.

Mulde, ist ein läuglichtes ausgehöhlt und
am Boden rundes höltzernes Gesässe, wel¬
ches nach seinem unterschiedenen Gebrauch
auch von verschiedener Grosse ist. Also hat
man grosse zum Waschen und Backen; klei¬
nere, Fleisch und andere Sachen darinnen zu
tragen, oder darein zu le,>en; noch kleinere,
das Getraide damit zu sacken :c. Der Pap¬
pel-Baum ist sonderlich aut, Mulden daraus
zu macden.

Mulden-Gewölbe, siehe Gewölbe.
Mulm, wird die Fäule im Howe genannt.

Demselben ist i uonderheil die Roth-Vuche
sehr »iiter'voiffen, denn wenn von selbiger
ein Ast abgehauen wird, so Pfleger solcher
Hieb in wenig Jahren mulmicht;u werden,
daß die Spechte den Mulm heraus hacken,
und ihre Jnnaen darinnen ausbringen, llm
eben dieser Ursache willen lassen gute Haus-
Wirte ihre Eich - Baume nicht schueideln,
denn das eichene Holst ist poröe und ziehet,
zumahl der Splint oder das Weisse, die
Feuchtigkeit gerne an sich, daß also der Baum
mit Gewalt von oben hinein faulet und mul¬
micht wir?. Ausser diesen werden anch leich¬
te mulmicht alle die Bäume, so in dem Re¬
gen nichtdanren/als Ellen» oder Erlen, Stein-
Buchen, Aspen ze.

Mumme, ist ein dickes Bier,'so zn Braun- ,
'chweia gebrauet, uud wegen seiner fürtresii-
chen Stärcke, lieblichen Geschmacks und dick-
braunen schönen Farbe sehr hoch gehalten, und
weit und breit über Land und Wasser verfüh¬
ret wird. Die sogenannte Schiff-Mumme
ist die beste, Massen sie sich vor der Stadt-
Mumme auf dem Wasser wohl hält, und
weit und lange, ohne A"!ioß oder Verderbe»,
führen iasset. Zu dieser sollen die Braun¬
schweiger zwey ihrer Wispel recht wohl ge¬
wachsen und gedörret Gersten-Maltz nehmen,
dasselbe mit aenuasamen Wasser in der Brau-
Pfanne bei) fünff Vettel-Srnnden lang ko¬
chen, solches daraus in einen Bottich schö¬
pfen, ein wenig liehen lassen, und alsdenn
wieder, iedoch öhne das Maly in die^Psanne
giessen, und abermahls bey drey Stunden
lang mit funffzehen Himpen gutei Land-Ho¬
pfens darinnen wohl kochen nach diesem aber
solches in einem Bottiche erkalten, und ge«
bükrender Massen darinnen vergahren lassen.
Zur gemeinen Stadt-Mumme, die bald
weggetruncken zu werden pfleget, nehmen sie
aus so viel Gersten-Maltz nur vier Himven

Hopffen,
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l?6) Wund Mund Fäule

nassen, und verfahren damit wie dem» vor,
«c». Soll sie aber lange lieaen, nehnien sie

äeimgsamen ,. ..
se, und lassen esabgahren; spunden e,e F«s-
'cr hernach zu, und verkauffens den Pauren
uir Erndte-Zeit.Mund, ist derjenige Theil des Leibes, durch

Mlchcn derMensch die Speise und den Tranck
zu seiner Erhaltung in den Magen schi¬
cket Daher hat man auch, sonderlich bey

dieHcrrscyafft zuvereiien, ooer ,ie unrer iy-
!rcr Besorgung haben, besonders noch mit

d, « , diesem Beynahmen zu belegen, die in
- folgenden Erklärungen zu finden

zubereiten, oder sie unter ih
haben, besonders noch mit

denen

^Mund-Becher, ist dasjenige Geschirr, dar-
7'^^ ««s eine hohe Standes-Person das Getrün-
'A? kt i'l sich zu nehmen pfleget.

Mund-Decker, wird bey einer Hofhaltung
. tttjmiae aenennet, der vor die Henschafftli-

Mund.-Koch i?6ü
'Wenn das Pferd eine halbe Stunde nach
dem Auswaschen gestanden, bläset man ihm
nau)svlgendes Pulver darauf? Nimm dürre
Oelbaum-BMer und Granat-Aevffel-Scha-
len, pulverisirt und unter einander gemischt.
Nach einer halben Stunde waschet mai?
den Schaden wieder mit vorbejÄnebene:
Mixtur aus; wiederhohlet solches täglich
Morgens und Abends, uud giesser ibiu er-
liche mahl folgende Purgatio» ein: Nimm

xp^rlcT ein Loth , ^!>mn>ciiiii zwev
Qvint, Lerchen-Schwamm ein Loth, N5PM,-
rici drey Loth, Lummi ein Qvint,
und Wein-tstein drey Loth, stosse alles un
ter einander, und lasse es über Nacht in
drey Nösseln oder anderthalb«! Maaß Wein
stehen, und geuß es ihm auf einmahl ein.
Nach dem Einguß soll man das Maul mir
obiger Mixtur wieder waschen, und das Pferd
eine halbe Stunde wohl znqedecker reiten.
Wo aber Geschwüre vorhanden, muß man
ihm, zwar den Mund auch reinigen, und
gleichfalls diese Purgation gebrauchen; zwe»
oder drey Tage nach der Purganon aber so»
man ihm die Adern am Hals, wie auch den
Staffel stechen, und wohl bluten lassen; die

M

cheTafel einig uud allein dasBrot zu backenjGeschwüre aber, nachdem sie eröffnet, mir
Meiiommen worden. >nachfolgendem wohl auswascheu: Nimm S<l-

Mund-Fäßgen, heisset man dasjenige run-, mach, Myrten, Oelbanm - Laub, Granat-
te gegossene Geschirr von Zinn, so vorne»!Aepssel- Rinden oder Schalen/ jedes zwey

' ' Meiner Schnaufte, oben mit einem Deckel, >yände voll, siede es wohl mit einander im
und über demselben mit einem an beyden Fließ-Wasser, und streue hernach folgendes
Heilen befestigten Spriegel versehen, dar-Hulver darauf: Nimm Granat-Aepffel-Scha-

«i man es zur Seite des Hand-Fasses auf-len, Gallarffel, Oelbaum-Laub und Sandel
ilihängen pfleget, um sich mit dem darein ge-!drey Loth

Men Wasser den Mund ausspülen zu kon-^gemischt.
neu.

Mund-Fäule a».den Menschen
kcharbock.
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drey Loth, unter einander zu einem Pulver
So aber die Geschwäre um sich

Pressen, so nimm I^iepzr das ist,
siehe mit Salpeter verpufftes Spieß-Glaß, wel¬

ches ein Leber-farbnes Pulver ist, ein Qvint,
Mund-Fäule oder Gurfis der Pferde, ist Sassra» zwey Serupel, und ein halb Nössel.

eine Kranckheit, da einem Pferde nebst heffti- Wein, mische es unter einander, und geuß
ger Entzündung des gankenMundes an dem!es dem Pferd auf einmahl ein, nimm sodenn
Zchn-Fieisch Geschwäre auffahren, und in Rosen-Pulver zwey Loth, WegeM - Safft

'Maul, Rachen, Schlund und Gurgel Lö-! und Honig, jedes sechs Loth, mische es un-
. ... »— ..... -- - ' Salbe, und schmiere

Das Pferd soll in ei-
Stall stehen,

SSr-M
üA a» 5
O-M > >

cher fallen.

si'M5

Sie entstehet von denen hifti-!ter einander zu einer
genDampffen, welche aus der Leber,und von.die Geschwüre damit. .. . ,
grofferHixe der gallischen Feuchtigkeiten über nein mittelmäßigen warmen
sich steigen; item wenn die Pferde des neue»!und sein »Futter gebrochen oder geschroten

Heues zu viel fressen. Im Ansang wird der! mit Lerchen-Schwamm und rothen Kichern
gantze Mund Feuer-roth, das Pferd bekommt
einen histigen stinckenden Athem, und lässet
einen hitzigen Schaum von sich fallen, bis
endlich die Geschwüre sich zeigen, und, wenn
mii das Uibel zn wejt einreissen lässet, Lo¬
cher darauf erfolgen. Wenn noch keine Ge¬

vermengt ; der Tranck aber laulicht , mit
schönem Mehl, Honig-Wasser und etwas
Salpeter angemacht seyn.

Mund Galle, siehe Galle.
Mund-Holy, suche Rhein->Veide.
Mund-Roch, heisset bey einer Hofhaltung

Rachen, schauet nach dem Schaden, und
wischet hernach die Zunge, den Rachen und

ganfte Maul wohl mit nachfolgender Mix¬
tur aus. Darzu wird Wegerich - Wasser und
Mich-Waffer, jedes ein halbes Nössel, Ber¬
tram ein Loth, und Eßig ein Nössel genom-
MII, und wohi unter einander gemischt.

ser Herren der Gesundheit gemässer zuberei¬
ten/ und nicht so viel widrige Dinge zu-
sammeu nehmen sollen, davon hat Rr-etsch-
mav in seinen OeevnoniiDen Vorschlägen,
so zu Leipzig in der Großischen Handlung
in 8.1744 herausgekommen , Anweisung ge-

, . m»»



i?6/ Mmid-Portion Mundstück
tNund-L'iin, siehe ^eim.
Mund - Pornon/ wird dasjenige genen¬

net, so an Speist nn's Tranck auf eine» Sol¬
daten, theils im Ai Ise, theils auch im Quar¬
tier, entwsder in gcreicher, »der mit
Geld und einem andern Aeqvivalent ihm ver¬
gütet wird.

Mund-Semmel, siehe Frany-IZror,
Nlund-Schencke, heißt bey einer Hoshsl-

tuüg diejenige Person, die das Geträncke, so
vor dje Herrschafft bestinuut, in guter Ver-

ivahrung hält, das Geschirr dazu jederzeit auf
dqs reinsire aufbehält,nnd solches aus bedür¬
fenden ^all mir der Herrschafft deliebiaen Ge¬
träncke füllet, und durch den Cammer-Herrn
xder Iuncker, her zur Aufwartung bestimmet,
deroselben überreichen lässet. Das vornehm¬
ste, so in dessen Bestallung enthalten ist/^
bestehet hauptsächlich darinnen, daß er nie¬
mand von den seinen, uoch weniger aber vom
fremden in den Keller zu sich ziehe, oder gar
etwas von dem in seiner Verwahrung haben¬
den Geträncke wegtragen lasse. Das Trinck-
Geschirr, als Flaschen, Becher,Maseru.s.f.
die zur Fürstlichen Tafel gehören, jedesmahl
xeinlich zu halten, und nicht zuzugeben, daß
jemand fremdes ohne die Herrschafft daraus
trincke, und sie misbrauche. Das Geträn¬
ke, st er vor die Herrschafft austrägt, muß
er vorhero eredenzen, alles Geträncke fleißig
warten und Syrge haben, daß es aus keine
Weift Schaden leide, auch es zu rathe hal¬
ten; das ihm anvertraute inv^marimn rich¬
tig erhalten, fleißig verwahren und Acht dar¬
auf haben, daß nichts verlohre» gehe, solte
er aber etwas davon vermissen, ist er schul¬
dig) solches dem Hosmarschall sogleich anzu-

-zejgel!, daß etwas zerbrochen oder sonst ver-
lohren gangen, und wie es geschehen, unver¬
züglich zu berichten, in Unlerbleibung dessen
aber die Erstattung von dem ftinigen zu lei¬
sten, und den Schaden zu bezahlen, auch sich
überbauet in allem treulich und fleißig zu be-
zeiaen.Mund - Seite/ nennet man in Fürstlichen
Küchen denjenigen Ort, auf welchem alieine
por die Herrschasstliche Tafel gekocht, und das
Essen zubereiter wird.

Mundstück/ (yebiß /wird dasjenige Stücke
gn einein Zaume genennet, welches den, Pfer-
he in das Maul geleget wird, wenn man sol¬
ches aufzäumet. Deren sind, nach Art der
Pferde und ihrer Abrichtung oder Gebrauchs,
verschiedene Gattungen. Junge und rohe
Pftrde zum Gehorsam zu bringe»/ hält man
djc geschlossenen Mundstucke oder Hohl-Disse für die vornehmsten und besten. Ih¬
re Grossei oder Weite muß nach der Beschaf¬
fenheit des Mundes eingerichtet werden; so
müssen sie auch vorhin schon an andern
Pferden gebraucht» auch nicht ungelenck und
Mgangbar seyn, vielweniger noch, einige» Ge-
Nmack vom Verzinnen haben, als welchen
Mi, mit Saltz verbessern und vertreiben kam
Die Arbeit daran muß sauber, glatt und

«leich seyn? daß nicht ein Theil dicker, schär-

° Mundstück in-,^
ser, unebener, grösser oder kleiner, als der an-
eere sey. Uns diese geschlosftne Hohl- Bisse
braucht man bey jungen Pserden, als den.n
man im Anfang die Freyheit der Zunaen
nicht lassen darff,, so lange, bis der Kor ff
vorhero wohl stät und gerichtet ist. Die
Zungen-feeren Mundstücke, die von etli¬
chen auch offene und gekröpffte genennet
werden, braucht man gemeniiglich, wenn die
Pferde schon das sünffte Jahr völlig errei¬
chet haben, nnd vom Hals, Kopff und dem
qanken Leib stät und gerecht sind, denn wird
ihnen mehr Freyheit der Zungen zugelassen,
wiewvbl die Mundstücke die Lasen besser
angreiffen, und das Pserd etwas stärcker be-
zäumen, als die geschlossenen. Sie.werden
nielsientheils alleine zu den starck- züngigen
Pserden gebrauchet. Die gekröpfften Ge¬
bisse mit Dring- Stänglein sind härter als
die antern; doch sollen"die Dring-Stäng-
lein nicht in den Zarffen, oder in den Ort,
da man das Mundstück einschraubet, ge¬

macht seyn, sondern, je höher sie in den
Stangen an statt der Blenkettlein liegen, »e
ein karter Mundstück sie inachen; je niedri¬
ger aber, je linder sind sie. Die Rappen-
Mundstücke werden heut zu Tage nicht so
viel, als wie vor Alters gebraucht, und sind
fast einerlei, Gattung n?it denen Hobl-Bisse»,
ausser, daß sie eingekerbt uns emgeschmtren,
auch nicht so groß und dicke sind. Die Gal¬
gen« Mundstücke sind hart, und sollen mn-
gen Pserden nicht leichte in den Mund kom¬
men, weil sie mehr verderbe» als W,t machen;
vor diesem hat man sie zu grossen weitmäuli-
gen Hengsten gebraucht, die dicke Leffzen,
starcke Laden und Kinn, auch dicke Zungen
gehabt, und schwer in der Faust waren. Sie
werden unterschiedlich gemacht, nicht allein
in der Weite, sonder» auch in der Höhe der
Galgen, Walken , Aexffel, Gespielen mit
oder ohne Dring- Stänalei», daherv auch
allezeit eines harter ist als das andere. Die

!Weite dieser Mundstücke sollen vier Zoll
!und ein Viertel, und die Höhe des Bogens

oder Galgens anderthalb!'» Zoll, die Aepffel
aber nicht über einen Zoll hoch, und oben
ein wenig zurück gebogen ftmi, damit sie ei¬
ne!» Pferd den Gaumen nicht rerleken. Die
Galgen-Mundstücke zänmen unter sich, gleich¬
wie die gekröpffren oder Zungen-freyen her¬
bey , die geschlossenen Hohl-Bisse aber über
sich zäumeu. Die Mundstücke insgemein
sollen einen, jeden Pferd auf beyden Seiten
aleich hangen, uud einen qver Finger über
dje Hacken-Zähne einwärts liegen, damit es
die Hacke» nicht berühre. Die Walken M
denen Mundstücken sind vielerlei) Arten:
Oliven. Spilling - Melonen - Glocken -Virn-
Aepffel - Eichel- Müblstein- und »och
andere Wamen, so denen Pferden dienen,
welche nicht gerne viel Eisen im Maul ha¬
ben. Unter solchen sind die glatten besser als
die eingekerbten, weil sich nicht so viel Schleim
darein legen mag, und sie auch sauberer
"—ei! Malte» werden, diene» mich vor

die
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die Pserd?, die klein u»d seicht vom Maul, nielthierlein
m,d ßeischiate starcke Laden haben, veran-
lasse» inner ei» Pferd damit zu spielen,
dadurch ei» feuchtes Man! zu überkommen.
-ic grösser oder kleiner aber die Walken sind,
je mehr oder weniger greiften sie an. Die

Atw'

Nelonen- und Birnen - Walken geboren für
«rosse »»d weitmäulichte Pferde; auch sind
die Bim - Walken gut für Pferde, die das
Maul krümmen, denn sie machen, daß einPferd nist laden - wund wad; nur ist in
Acl>t z» nehmen, daß sie im Maul nicht ne¬
ben der Laden aufliegen, in diesem Fall kan
man sie mit kleinen Ringlein vornen beym
SÄluß zurücke treiben und solchergestalt wer¬de» sie ein junges Roß so stät vom^Kopffe
machen, wie ein geschlossenes Mundstuck oder
HB-Biß. ^ ^Mund- ^em, wird derjenige genennet,
da einer Person am besten schmecket, und
M ihr am allerliebsten getruncken wird.

Mnrens, siehe Morene.
INurmeltkier/ ist ein kleines wildes vier-

süßiges Thier, welches vor eine Gattung aros-

...

, .'Uiiiijl
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dessen, . .. zu seinem Abtritt »der
heimlichen Geniach. Es hat aber noch eine»
gank bc>ondern Gang in solchem seinem Bau,
oaran doch keine Oeffnung zu sehen, ohne im
Eingang ; da,elbst hebt es seineNabn-.nq auf,
und in sein Nest oder Lager von Gras, Heu
und Stroh zusammen getragen, uud gank
,anber zubereitet. Die Art und Weise, nach
welcher ,ie im Sommer ihr Heu und Streu
einzuführen pflegen, ist sehr eurieuse: Den»
es leget sich eines von denen Murmelrhie
ren (dxren allezeit fünff, siebe», neun, bis
anf eilff und drenzehen in ungleicher Zahl
zugleich in einer Hohle sich aufhalten) nieder
anf den Rücken, die vier Füsse in die Hoch¬
haltend? und präsentiret also gleichsaiw einen
Karren oder Wagen, darein sammlen die an¬
dern Murmeithiere das Heu, so viel und
hoch, als es sich immer laden und Hausse»
lasset. Wenn nunderlebenbigeHeu-Wageii,
oder vielmehr Heu- Schlitten voll aeladen, so
fassen etliche dieser Thiere die Deichsel, nem-
lich den Schweift mir ihren Hahnen an, und
schleppen ihn aljo nach und nach aufdas Nest

ser Feld-Mäuse gehalten wird, und sich mei- zu, woselbst sie das Heu und Stroh abladen,
KmtheilS auf denen Schweizerischen, Tyro-!und sich davon ihr sansstes Lager nach selbst
lischen und Italiänischen Alpen aufhält. Es ieigenem Belieben zubereiten. Und dieses Fuhr-
ewächser zur Grosse eines Caninichens, hatlwercks- Amt soll dergestalt unter ihnen nach
«der niedrigere Füsse, und einen breiten der Ordnung herum gchen, daß immerzu ei»
Rücken, ingleiche» rundere und stärckcre Murmellhicr nach dem andern, wie es die
Haare, welche entweder rausch-gelb oder fahl!Reihe betrifft, einen Heu-Schlitten agire»
«der Aschen - färb sind. Seine Augen sind-Md abgeben muß^davon denn manchem die
groß und baußizt; in seiner Schmutze hat!Haare auf dem Rucken ziemlich weggeweket
c« vier lange Zahne, davon zwey oben / die^und abgeschabet werden. Wenn das Mur-
aiidern-zwey unten stehen , welche wegen der'melthier nach seiner Nahrung ausgehet, s»
heil- gelben Farbe schier denen Biber - Jäh-^lässet er nie seine Höhle alleine, sondern zum
neu gleichen. Die Füsse, welche fast denen^wenigsten muß eines davon zurücke bleibe»,
Bären-Take» ähnlich kommen, sind kurtz,>und bey der Höhle d.ie Wacht halten. So
dick und haarig, vornen mit starcke» Klaii-chald nun diese Schildwache einen Mensche»
e» bewaffnet, womit dieses Thier tieff in,oder anderes Thier vermercket, so giebt es
dieErde hinein gräbet; sonst hat es am gan^einen starcken Laut von sich, als wenn je-
zm Leib etwas länglichte Haare, und ist.mand pfiffe, darauf begeben sie sich eiligst zu-
Mzens fast wie ein Dachs bekleidet. Die rück in ihre Hohlen, da denn der Wächter
Nahrung dieses Thieres ist unterschiede»
wie der meiste» Mäuse, und sonderlich,
wenn es von Jugend auf von Mensche» er-
zogeii wird, so frißt es alles, was sonst die
Menschen essen mögen, als Fleisch, Brot,
Milch, Käs, Butter und dergleichen; in
seiner Freyheit aber sucht es meistentheiis
das Obst, welches es wie ei» Eichhorn bena¬
get, und mit den zweyen »örderu Füssen,
gleich als den Händen hatend, und auf de¬
nen Hintern sitzend, dasselbe frißt. Es
schmatzet aber im Fressen nicht anders als
ein Schwein. Dieses Thier ist zur Som¬
mers-Zeit selten müßig und vh»e Arbeit,
aiibey gar häuslich und sauber: Denn ob es
schon im Sommer einen widrigen Gestanck
von sich gjebet, so hält es doch seinen Ban
gank rein von Koth und Mist; deswegen
grabet es auch ordentlich zwey Oeffuungen in
mner Hohle, die eine oben hinaus gegen des
«rges Svike» zu, allwo es seinen Ein- und
Ausgang hält, die andere Oeffnung aber ge¬
het tieff abwärts, »nd bedienet sich das Mnr-

so lange davor stehen bleibet, bis sie alle
hinein, worauf er zuletzt zusperret. Son-
derheitiich aber stopftet dieses Thier um Mi¬
chaelis die oberste und unterste Oeffnung der¬
gestalt fest zu, daß weder Schnee noch Käl¬
te hinein zu drinaen vermag, und es beym
Aufsuche» dieser Thiere leichter fället, auf
der Seile» ein neues Loch zu machen,-P das
von ihnen sehr fest zugestopffte zu eröffnen
und zu durchwühlen. In solcher ihrer Höhle
legen sie sich alle in die Rundung, fast wie
die Igel zusammen, und schlafen de» gaiiken
Winter durch, bis daß der Frühling völlig
ausgegangen. Bey Regen-ober andern stür¬
mischen Wetter im Sommer, läst sich das
Murmtlthier nie»ials ausserhalb seiner Höh¬
le antreffen, und soll dasselbjge gleich etliche
Wochen anhalten; so k«n anch dieses Thier
schon etliche Tage zuvor von Natur das Wet¬
ter und die Witterung wissen und abnehmen,
welches denen Tyroler Bauern und ander»
Bewohnern ermeldter Gebirge ein uiibetrüg-
iichcs Keimzeichen des nasse» und trockenen

> > Wtt
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Wetters ist. Demi wenn sie^ das Murmel- niglich aber mit Bissen oder Löffel weisgeiivl-
thier, o^er Murmentle, wie sie es nenne»,
nicht sehen auf den Beigen hcrumspringen

sen wird. Es ist üi dessen Zubereitung ein
gar mercklichcr Unterschied; denn ei» anders

nungen davon we ter nachzulesen: Ein an¬
ders ist das aus Hirse/ Griiye, Grieß/Ruß

Bauin weg, ganiz verschlucken?und
ich gank '.vieder von sich geben; wenn

... . eselben anfein gutes Land fallen, sel¬
ben aus, und benimmt ihm auch den starcken len sie vekleiben und geschwinder ausivach-
Geruch. Das Miirmelthierieiu -^Fett oder sei, als die aepflaniften. Ehe die Musca-

^iltz ist gut für die Glieder-Schmertzeu, teu-Nüsse reiff werdeil, pfleget man sie, wieSchmaltz

und spielen , so wissen sie gewiß, daß es in- iS ei» Mus, das aus Mehl und U)affer, .Vier,
üerhalb vier und zwankig Stunden reglien Milch oder wein gemacher, welche Benen-
wird; wenn sich aber diese Thierlein gegen'
den Abend lustig erzeigen, so ist der folgen¬
de Tag gewiß heiter und !-ell; daher» stelle» und dergleichen gekocht wird, so man sonstcn
a«a> »ach diesen natürlichen Calender - Zei- auch einen Tiegel-ZArey oder schlechtweg ei-
Wen die Mio-Leute daselbst ihre Reisen an^ien .vrev nennet, davon das erste Wort ser-
und sind versichert, daß sie des folgenden Ta- ner nachzuschlagen: Und ein anders ist, so
ges unberegnet hin und wieder kommen kon-jaus einigen Baum-Früchen, als 2lepffeln,
neu. Es führet auch das Mnrmelthier zwey-ivirnen, Kirschen, Mandeln, Pflaumen,
erley Geschrey; Denn da es lustig und u!tt!^.victen :e. aus allerhand Beeren, als Vvach-
seines gleichen schertet, schreyet es wie euu' dolder, Ho!lu!ider u. s. s. schmackhaft zube-
Kaxe; so ferne eS aber zornig wu d und dasjreitet wird, deren Erklärungen ebenfalls uu- L -
Wetter sich verändern will, so giebt es einen ter diesen erzehlten Wörtern ihres Orts aiu e
sebarffen hell- kli-igenden, doch gan8 wider- zutreffen seyn werden,
wättiaen Pfiff und Laut von sich. ES geh«. ZNuscare, Nlusearen- Nuß, ist die Herr»
effrers auf denen zweyen hintern Füssen, wie^iche Frucht eines auf der Insel Java um
mau sehen kan, wenn die NarckrschreyerlBantam und Batavia wachsenden Baumes,
und welsche Bauer - Jungen solede Thierlein welcher unsern Birn-Baumen ziemlich gleich ' '
i>, kästen zu uns heraus bringen, und den!kömmt, und des Jahrs dreymal Früchte uu» > "
Leureiz das Geld damit abbetrügen und Her- Nüsse hat. Die Kerne oder Nüsse dieser ,-
ans lügen. Sie werden folgender Gestalt ge- Frucht, wie sie vermittelst der Holländischen »«".
iangeu : Man beobachtet im Sommer ihrc Ost-Indischen Compagnie häufig berans und t«
Äscher und Hohlen, wo sie aus und einkrie- zu uns gebracht werden, sin^d gany oder läng- N«
wen, und stecket eine lange Stange d -rzu, da lich-rund, tick und hart, äusserlich graulicht !«
!n>r im Winter dieselbiäe über den Schnee und voller Runzeln, inwendig aber etwas
hervorragen und gesehen werden könne. Wenn röthlich mit vielen Adern durchzogen, und
es nuii gegen das neue Jahr zu gehet, räu-haben einen etwas bittern, scharffen und aro-
nien die Bauren den Schnee hinweg, und malischen Geschmack, und angenehmen Ge¬
haben die schlafenden Murmelthiere aus. ruch. Wenn diese Früchte an denen Orten,
Man muß aber im Nachgraben kein allzu- da sie wachsen, reiff werden, sollen sie den
grosses Getöse oder Geräusche machen, denn Pfirsichen gleichen, ehe man aber zum Kern Ab¬
senken ' wenn man diese Thierlein dadurch aelanger, muß man zuvor drey Schalen lediz
aufwecket, so sind sie gar schwer zu deksm- machen, erstlich eine dicke und grüne Rin- -.
nn'ii, Massen sie im mer weiter hinein gra- de, wie die grünen welschen Nuß - Schalen,
bei?, und durch die Fürwerssung der Erce die welche, wenn die Museaten-Nüsse reiff, sich -
Nacharaber verhindern und verwirren, dav wie an den welschen Nüssen aufthut und von ^z'. ,
sie iei-Uich niniiuer wissen, wo sie die Mur- einander spaltet; hieraus folget ein gelbes ^

Ä ^ '
fangen ; allein sie sind alsdenn den weitem wird, die an dem Baume Blut - roth aus- " '
nicht so sett als ini Winter, wenn sie rrchen und siehet, und endlich kommt eine holyigte und
schlafen, und allererst in die Feiste schlagen, harre Schale, darinnen der Kern lieget. <
Die Bauren schlachten und richten sie zu, Die auf denen wilden Muscateu - Bäumen

»5

schmack
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schmack haben, und alzo auch nicht zu getrau-den Wein aber inzwischen unanaezapfft las.-
sind. Die Musealen- Nüsse werden sen. Einige pflegen die Hollunder-Blüthen

M nur als ein gutes Gewnrtze iii der Ku-nur allein darzu zu nehmen. Man mag
che vielfältig an die «speisen, als welche da- aber eine Art erwehlen, welche man will,
von eine schmackhaffleund gesunde Gute be-!>o gejchiehet es am besten im .herbst, da man
kommen, sondern auch als eine Anzney ge den Most darüber vergahren lassen kan; un
braucht! Demi ne sind warmer, trockncnderjterdessen ist das Faß fleißig zuzuhalten, und
auch etwas zuiammenziehender Natur, stär-!durch den Spund nur ein kleines Lcck zu boh¬
len die Nerven und das Gehirn, iiigleichc»lrcn,in welches man ein Rolnleiri von Wach-
de» Magen und alle Eingeweide, und find'holder-.Volke stecket, damit es dadurch ver-
mder die Colie, allerhand Durchbrüche und! gähren könne. Auf eine andere Art dem
die rothe Ruhr nützlich zu gebrauchen. Von Wein einen Muftateller-Geschmack zu ma-
aesiostenen Musealen und Alaun wir Honig chen: Schneidet zu einem Faß, welches sechs
vermischt wird eine gute Zahn- Latwerge ae-'Eimer hälr, vier Loth weiss«, Inaber; eben
macht, welche die wacklenden Zahne befesti-lso viel langen Pfeffer; Musealen, Nelcken
qet, Md das Bluten derselben stillet. Das!und Calmus, jedes zwey Loth, fein klein,
aus denen Museaten-Nüssen entweder ge- thut dieses zusammen in ein leinenes Bün-
oreßte oder durch Destilliren bereitete Oel delein, bindet solches mit einer Schnur fe-
W eine grosse Krafft den Magen und andere'ste zu, leget es in ein reines Glas, gießet
Eingeweide zu fiärcken, und wird wider das guten Brantwein darauf, daß er über das
Bauchwehund den Durchlauff bey kleinen Sacklein geh?, und verbindet endlich das
Kindern viel gebraucht. Die Muftaten-Glas, welches man also drey Tag und Nach¬
Nüsse werden auch mit zu den, Einschlag in te stehen lasset. Hernach nimmt man das
die Weine genommen? oder auch gans allei- Sacklein wieder heraus, bindet solches an ei¬
ne statt eines Einschlags bey denenselben ge- ne lange Schnüre, hangt es in das Faß, bis
braucht. auf etwan eine qvere Hand vom Boden, und

Muscareller-DirN, ist der Nahme einer spündcc das Faß feste zu. Wenn es also zwey
kleinen Birn, welche frühzeitig reiff, und mal vier und zwanzig Stunden gelegen, wird
mgen ihrer Süßigkeit und lieblichen Wurst- es wieder ausgespundet, das Sacklein her-
Geruchs sehr hoch gehalten wird. Es giebt aus gezogen und ausgedrucket, daß der Safft
deren grosse und kleine, welche nicht nur durch das Spund-Loch hinein unter de»

' grün wohl zu gemessen sind, sondern auch Wein lauffe. Endlich wird das Sacklein,
in Zucker naß und trocken eingemacht werden den Geschmack vollkommen zu machen, wie-
kömicn, der in dieses Faß, oder auch in ein an-

Muscateller-Vvein, Heisset der aus denen deres gehanget, das gleichen Muscateller-
sogmanten Muscateller - Trauben ausge- Geschmack bekommen soll. Den rothen
»reste Wein. Die weiße Muscateller ist ei- Muscareller- Wein bereitet man also: Man
ne schöne Frucht, hat aber sehr dickhülsichte lasset Most meinem Kessel wohl sieden, und
Beere, und will dahero einen guten Som- schäumet ihn fleißig ab, hanget hernach in ei-
uier und warmen Herbst, zumahl im gedeck- nem zugebundenen Sacklein ein Viertel Pfund
ten; im ungedeckten aber einen guten Boden Hollunder-Blüthe, und ein Loth Zimmet hin¬
zu ihrer Reiffung haben. An Spalieren oder ein, und lasset es zusammen sieden: wenn der
Mauer-Geländern, wo die Trauben am Wie- Most verkühlet, wird er in ei» zugerichtetes
derschein stehen, werden sie am reiffsten ge- Faßlein gefüllet, der Spund zugeschlagen, ein
funden. Sie haben einen lieblichen Ge-Löchlein durchgebohret, und obgedachter mas>
schmack,und geben einen treflichen süssen sen eirl Wachholder-Röhrlein binein gesteckt,
und gesunden Wein, der schmecketals wenn damit er dadurch fein gelinde vergähren kön-
er gcwüwet wäre. Die fchWarye Musca- ne. Das al'zustarcke Gähren zu verhindern,
tcher-Traube hat zwar eine schwartzeBeere, darff man nur süsse Aepffel zerschneiden,
giebt aber meistens einen schöner'/blancken und sie an eine n Faden hinein hängen. Der
Most oder Wein, welcher ein wenig anschme- ausländische Muscareller - oder Muscalen-
Sender als der blaucke Muscateller, jedoch von Wein wird wegen seiner Lieblichkeit am Ge-
gleicher Krafft und ebenfalls sehr lieblich ist. schmack und Geruch unter die delikatesten
Beyderley Arten von diesen Trauben müssen, Weine gezehlet. In Frankreich hat den Vor-
lvenii man sie lange gut erhalten will, entweder zug der Muscar de Fronlignac, von einem
a>N dürres «Stroh gelegt, oder an Tonnen- ohnwcit Montpellier in Langucdoc gelege-
Bandern gebunden frey aufgehängt, und nen Orte also genannt, und in Italien die
ivivel den «staub mit Papier bedeckt werden.'Muftatelli di NIonre fiascone im Päbstli-
Aai>cateller-Wein durch die Knust nachzu-chen Gebiet, und di Moine Alcino im To-
machen, >ol! man der blühenden Gipffel von scaniswen. DerMuscatdeFvontignacwird
Anlien, oder des gedörrten Krauls einen sonsten auch Muscar deLion genannt, weil
-theil, woyl getrockneter Hollunder- Blüthe er überLion zu uns heraus zu kommen pfleges.
Wey Theil, md gestossenen Coriander-^ N!usca:en-BIurhe,ist eigentlich keine Blm
Baainen drey ^beil, zujamniei! in ein Säck- lhe oder Biurue, sondern die mittlere Schales
>em thun , mitten in das Wein-Faß han-welche die Muscakewie ein Nek umgiebet: Ist
Zeii, und al>o zehen lang darinnen, anfänglich ga!itz rvrh,wird «hernachmals Gold-
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acl^ »»>> ik am Gesch-nack viel schärffer als die'
N 1 ^ l^geü auch die Indianer d,ese
B u: meyr ;ur Arimey, und die Nüsse
n:-ehr i-.r ' eis geniessen sellen;. bey uns
wir! ,ie uien Muftaten-Nüssen starck
in l-e: Mi-I ' 'suchet.

Mu^ ^rcn uß/ suche Muscate.
Musearen-Rose, siehe Rose.
Muschel/ ist eine Art son Schale-Fischen,

weiche den Ufern der Nvrd-und West-See
gessn-zm und zur Speise gebrauchet werden.
'Sie gehören u'nter die 'I'ett-cea biv»ivia,
den i ihr Fleisch liegt zwischen zweyen Scha¬
len? welche sich aus-und zuthun ksnmn. Die¬
se sind dün«e, an beyden Seiten cieffund er¬
hoben , auswendig schwartzlich, inwendig
Silber - Färb und gläiwend; das Fleisch ist

ab? giesset ein Glas Wein daran? wurdet es !iiit
Citronen-Schelern, Muscaten-Blüthen, und
ein wenig weissen Ingber, schütter serner
Fleisch- Brühe oder nur Wasser daran, leget
ein halb Pf md ausgewaschene Butter darzu,
setzet es aus Ksh!-Feuer, und giesset immer
mit einer Keile, bis es anfänat dicke zuwer-
den. Hieraus richtet man dieseSosseaparte
in eine Schüssel an? und drücket viel Citronen«'
Safft darein 1 Die Muscheln aber richtet
Man an, decker eine Serviette darüber, und
lasset sie zu Tische tragen, woselbst sie ein¬
zeln mit der Brühe verzehrt werden. Die
ausgeschalt-i> und in Saltz-Wasser einge¬
machten Muscheln kau man entweder mit
Eßig und Baum - Ocl rohe gemessen, oder
aber aus nachstehende Art sricaßiren: Mau
machet eine Evsse auf obbeschriebene Art,

gen, daher das Meer selbige nicht ss wohl Kalb-Fleisch,
als die obersten abspülen können; und des-chen kochen.

weiß, und, wenn die Muscheln jmi-z sind, und rühret sie über dem Kohl-Feuer so lange,
.bleiben sie auch im Kochen so? oder werdeiübis üe anbebr dicke zu werden. Hernach pas-
etwas Ziegel-färbig; wenn sie aber rvtdwer-jsirct man Muscheln in einer Cafferole mitdei --—" -----.» -
ge
men /
schel- ^ .. , ,

' "xamm-Fleisch und ^erglei-
Die Muscheln, so bey uns in

w egen wü rden die obersten im Kochen weiß- stehenden Wassern und Pfützen gesunde»
lich, die untersten aber röthlich; aber die vo- werde», dienet zu nichts. Die Holländer
rige Ursache ist gewisser. In der Mitte sitzet pflegen aus dinen am Meer-Strandehau-
ein hartes braunes Zünalei»/ ai» Rande her- sig lieaendm weissen Muscheln und <-?ee-
um aber laustet eine harte Ader oder Bart ^Schnecken einen Kalch zu brennen , welcher
welche beyde Stücke man ahreisset und weg- aber zum Tünchen an sreyer Lufft allerdings
wirfft, das übrige Fleisch aber wird alles ge- undienlich ist. Die Schalen brauchen
gessen. Sie können die beyden Schalen off- auch die Mahler zu denen Wasser - Farben;
iien, das Meer-Wasser zu schöpssen? und sich uud zerstoßen sind sie ein ?r-ccix!»ns armle-
alsdenn wieder sestezuschliessen. AndereBe- drNe.
wegnng wird an ihnen nicht gcsxürct. Ihre Muster/ hcissen die Nahderinnen denieni-
Ieit ist von dem Oktober bis in den Merft, gen Entwurfs und die Zeichnung derBlumen,
da sie am besten sind? wiewohl sie an den Zieratben? Ganae und dergleichen? die nevor-
See-Küsten das gantze Jahr über genossen hero aus das Pavier bringen, wsrnach sie als-
werden. Ihr Temperament gleichet denen denn zu liehen vflegen.
Austern! Dennoch sind die Muscheln ungleich! Muster, werden von einigen auch die Pro-
harter als die Austern, wiewohl sie hergegen ben genennet, welche man in dem Handel,
der Fäuluiß in der Verdauung ss sehr nicht sowohl von trockenen als flüßigen Waaren
unterworffen;sie geben also, wenn sie wohl,abzuschneiden und abzunehmen psseget? da-
verdauet werden, eine gute Nahrung, doch.mit der Kaufer, so darzu Lust hat? die Be-
müffen sie wegen ihrer RothsafftigkeitnichtMassenheit und Güte der Sache selbst, dar¬
gar zu offt genossen werden. Wenn krancke'Ms abnehmen möge. Ein sorgfältiger Haus-
Muscheln,, die steh,gantz verzehret, darunter wirt weiß aber von selbst schon, wie weit er
befindlich lind, wie es öffters zu geschehen dem Muster einer Sache Glauben zuzustellen,
xfieget, so kan man sich leichtlich ein Fieber indem öffters die Sache, davon das Muster
daran essen. Sie werden entweder aus denen^genommen,in dem gautzen Stück hin und
Schalen roh, oder besser gesotten genossen.Wieder schlechter gefunden werden. Siehe
Wenn die Muscheln noch in Schalen sind, probe, ingleichen kan hier wiederhvhlet wer-
niüssen sie in einen Kessel oder Zuber mitten, was bey dem Wort Rosten angeführet
Wasser geschüttet, mit einem neuen Besemiworden.
eine gute Weile umgerühret? und dadurch von! Muster, nennen die Gärtner das Anlegen
aller Unsauberkeit gereiniget werden. Darnach! einer zierlichen Fiaur in der Parterre des Blu-
seiget man dieses unreine Wasser ab, giesset men-Gartens; Was vor Ordnung darinnen

müsse gehalten werden, siehe weiter untenMu-
ster- Vrdnting.

Muster- väumlein, sind in denen Lust-

Zvieder reines nur kein warmes daran, setzet
selbige in einem Kessel auf das Feuer, und
jasset sie einen Sud tdun, machet unterdessen
folgende Söffe fertig: Thut vier bis sünffEyer-
Dottern, und eineMesserspitze rohes Mehl in
eine Casserole oder Tiegel, und rühret es klar

Garten diejenigen, welche entweder in dem
Mittel Punei, oder in die Ecken der Muster,
oder «uch an die Gange in gewisser Distantz
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mehrernMuker-Bücher 'ikren Nutzen inMeldet, theil« auch derselben, um meyremMWer-Bücher ikren Nutzen in den M«"«-
Sicräth« willen, unker der Suieere ge-zal-^arwren be^ den ?i!)irck- Stödlen haben, und
MI, und in gewisseFiguien durch Beschnei/dieie nach solchen Modell müssen aiiijeschirrec

V ° ^udNling , ist eine geschickliche
^lustheiluttg de^en, was in denBlUiiien Gär-

l!ep5antzet wird, krafft welcher ein iedes
Gewächse eine solche Steile übeikonimet, dar-
«ue >» lolgender B'.ure dem Gefichre eine an¬
genehme Verttiischttng und liebliche Augen-
Weide entstehet- Solchemnach muß man sich
anmnglich huren, d«m dieBesäung und Pflan¬
zung nicht;» dichte sondern so geschehe, daß
kein Gewächs das andere hindere, auch ein je¬
des vor den, andern vollkomml ich eesehen wer¬
den rönne- Darnach stellet mm die Ejnlbei-
lung also an, daß da> !!Us eine gewisse Harmonie
ecjcheine; zum Erc^pel, wenn maii an ein
.Yanpr- Eck einen Päonien - Stock pflanzet,
daß eben dergleichen auch an die andern Haupt-
Ecken desselben Musters geseketwerden - wenn
in der Mitte eines Beetleins ans dieser Seite
eine Kayser - Crone steht, daß auf dem Gegen-
Beetlein der andern Seite dergleichen gesche¬
he, und so fort eines auf das andere accordire.
Ferner ist bey vielen im Brauch, daß iedem
Beetlein nicht mehr als eine aewisse Art Blu¬
men anvertrauet werde, als diesem eitel Tuli-
pa»en, jenem eitel Lilien, dem dritten eitel
Narcissen, und so weiter; Weiche Eintheiinng
zwar noch ziemlich fein, und den Augen anae-
nehm, so lange die Blüte derselben Blumen
dauret: Wenn aber selbige vorbey, so stehen die
Beetlein gantz bloß und kahl, welches eine
schlechte Garten-Zierde ist. Daher andere be¬
wogen worden, daß?wiebelwerck an die Lcken
und zunächst an die Bord.irung der Beere zu
bringen, den Mittel-Plak aber denen Ge¬
richten Gewächsen besonders zn lassen, da¬
mit sie ihnen mit der Mistung ohne Scha¬
den der andern zu Hülffe kommen können.
Auf solche Weise, wenn jene verblühen, kom¬
men diese hernach, und behalten also die

de>i'gebracht werden. 'Die Frantzosen heis
sen sie ku'ni'u!», Büsche oder Strauche, und
schicken sich hierzu am besten der grosse Bux-
Bauin, Wachholder, Baum des Lebens, ^e-
ven - oder Sade - Baum, Rv sei, - Strauche
^oßmarin, i-»pressen'Kr-nit, Salbey- Stau¬
den, Pest- oder Wilder-Noßmariii; >a auch

einige Arien Obst-Bäume. Die gantz frem¬
den Bäume trägt man mit sinnt ihren Ge-
fässen hin, und stelle! sie in die Muster an be-
ave-ne Orre, da sie wohl ins Gesichte fallen,
als' Cypressen - Banmlein, Laurier, Laurus
Trmus, Iasmm, Oel-Baum, Citronen,Po¬
meranze», Granaten, Myrrhen, Terebintyen,
Pistacien, Mastir - Baum, Chermes - Baum
und Spanische Geniste.

ZNuster-Vuch, heisset diejenige Samm¬
lung, welche das Frauenzimmer zu ihrem Ne
hen oder Stricken in ein besonderes Buch Zu¬
sammen zu tragen pfleget, .um daraus bedur
senden Falls sich eines guten Raths erholen zu
können- In das zum Neben gehörige Buch
tragen sie die Muster nach der Ordnung derer
Sachen, so man zu liehen in Gewohnheit hat,
t»,d zwar iedes nach denen verschiedenen Ma¬
nieren, und die Abtheilung des Nehens ins
besondere ein, als: Die Krausen-und
ckerren - Muster allein, nicht weniger die

H.ils - Tücher - und Schürfen - Muster, in-
sleichen verschiedene Arten von Bundgen
auch ins besondere, so auch die Hauben und
Schleppen-Risse, ja ganke Zeichnungen und
Abtheilungeil zu Lätzen Camesolen, Decken
über Betten, Tische und zu Stühlen, und
was dergleichen mehr; wie man dem«! sol¬
che, wiewohl noch gar unvollkommene Bü¬
cher in Kupffer gestochen hi» und wieder bey

vdenen Bilder-Krämern zu Kauff ausgeleget
findet- Das Muster-Buch zum Stricken be¬
stehet aus solchen ^Blättern, daran die eine Beete allezeit eine Bekleidüna. Laurem-
Seite über und über ein reguläres Gitter!berg im sünffren Capitel seines zweyten
Mliellet, welches lauter kleine viereckige
ausmachen, und gemeiniglich roth gedruckt
ist. In diese kleine Raume werden schwartze
Puncte mit der Feder in solcher Ordnung
gesetzet, wie es das Muster, so gestrickt wer¬
den soll, erfordert, i'zb, vm weiset hiervon
ein Exempei, daselbst i ei» Muster zu
einen, Zwickel in einen Strumpff. t-lZ. 2 ist
dergleichen. I^ix- z bis sind eben solche
Modell, können aber auch zugleich auf Hand-
Schuh gebrauchet werden, t!-?. n bis 1;
sind Entwärffe zu Nähdgen, Randern, Ein¬
fassungen und dergleichen. Die andere Sei¬
te aber bleibet weis und leer, daß man nach
denen beygeschriebenen Numern die Erkla-
rnn, setzen kan, wozu ein iegiiches Muster
Zu gebrauchen, und was etwa siMen darbey
ammnercken i-öthia. lüberkgiipt ist davon
Zu behalten, daß alle dergleichen Muster sich

Buchs vom Garten - Bau, schlagt folgende
Musterung für: Auf eine mit Zwiebel-Ge¬
wächsen alibereit belegte Parterre pstanket
er hin und her Roßmarien oder Cypressen und
Nägelem-Stöcke inner einander: Zwischen
selbe aber streuet er über die gani°e Parterre
allerley bunt-gefüllte» Mahn-Gaamen. Hier¬
auf erscheinen erstlich die Zwiebel-Blumen,
als» daß alles mit Tulipanen, Narcissen,
Hyacinthen :c. bedecket: Wenn solche flüchti¬
ge Zierde verschwunden, so wird die grüne Ge¬
stalt des Rofimari-is scheinbar, und tapeziert
das Erdreich so lange, bis bald daraufdie bunt-

färbizen Mahn-Blumen sich xrasentiren.
Endlich nachdem diese Veränderung auch für-
über, so zeiget sich die Bekleidung der vollen
Nägelein, nnd behalt also eine solche Parterre
stets ein schönes Angesicht. Damit man aber
im Säen und Pstanüen denoweniger einen

wit t'reust -Nath in ein Tuch nehen Ias-!Jrrtb,um oderFehler begehenmöge,so schreibet
Mi, so ^erstehet jich auch selbst, daß s»lche!mm aus die Beetlein des Grund-Risses, nach

welchem
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welchem die Parterre angeleget, die Nahmen
der Gewachst mit solcher Austheilung/ als ei¬
nem ieden selbst ant lüncket. Fallt aber der
Grund-Riß zu enge, so zeichnet man nur die
Stellen mit Zahlen oder Buchstaben, uns ma¬
chet nach denselben ein Gegen-Realster/ in
welchem die völlige Nahmen aufgeschrieben-
Einige iiiumiiüren auch die Bettlein mir blau,
roth/ gelb und andern Farben/ nachdem die

bey Unterlassung dessen, dergleichen Forderung
nach Sachse»-Rechrc verjähret wird.

MurschieriMI, ist nichts anders, als ein
Gesellschaffls-Contra«, wenn zwey odermeh-
rere eine Sachegemeiuschafftlich haben, nützen,
gebrauchen, oder verwalten.

Mutter / wird in der Haus - Wirtschaffr
das WeiZtein unter dein Vieh, st zur?ucht be¬
stimmet ist, aenennet, als Murrer - Pferd,

Blume» sind, welche in jedweden wachsen sol-^Mutter - Schaaf, Nlutter - Schwein :c.
len: Als» daß sie einen Enrwurff ihres insiEs ist entweder ein qebckhrende« »der
künfftige blühenden Gartens schon voryero be-^Cyer' legendes Thier. Uiberdem heißt auch
sitzen- D-esem papiernen Entwurff min sol-idasjenige Behältniß und Gesäß/ darinnen
gen sie inSaenuudPflantzenrichtig nach, undchie Frucht sormiret wird, die Mutter oder
brauchen ihn an statt eines Spiegels/ in welches Bar-Mutter.
sie den mitErd.-cich bedecktenGaamen, und die Mnrrer - Aein, Heisset dasjenige Knöchlein
eingelegte Werkeln, so vffr ihnen beliebet,,oder Gelencke, so an allen Keulen des Viehes
gleichsam als schon aufgegangen/ schauen kön-.allda gesunden wird/ wo Keule und Bein sich
neu. Hieher gehöretauchdie sehr gebrauchli-Mliessen.
che Art, das Blum-Werck ourch beygesteckte^ Murrer-Beschwerung/ ist eine Kranck-
Stablein.oderNummern-Psahlein zu registri- heit,-welche sich an der Bär-Mutter desweib-
ren; selbige werden insgemein mir auS Holtz lichen Geschlechts, sonderlich derer Me ischen
gemacher, die Zahlen von« 1,2, z, 4 und sosort^äussert, oder doch an denen um sie Heruni
daraus geschnitten, und also an die Stellen der> liegenden Spanuadrigen Theilen gesühlet
ausgestreuten Saamen und eingelegten Wnr- wird. Sie bestehet in einem Zucken der Spaun-
zeln eingestecket, anch darüber ein geschriebf-Mern derselben, und rühret her von verderbten
«es Realster gehalten- Die bleyerncn werden stner»und sch.rffen Säfften, welche von Uiber-
denenvonHöltz geschnitzten de^weaen vorgezo-^fluß des Geblüts, von Verstoxffnng, von der
oen, weil sie nichts» leichtlich faulen, auch dielBerschieimung und allerhand Unreinigkeiten,
Zahl dauerhaffrer^ ai! ihnen bleibet. »der auch Verletzung der Mutler entstehen

Musrheli,Hof-Speisen,heissendiejenigen können. Sie ziehen allerhand schwere Iufäl-
Ek-Waaren, so eine Adeliche Wittwe nach ih-^le nach sich, als Kopss-Schmernen, schweren
resManues Tode, nach dem dreyßigsten Tag!Athem, Würge» im Halse, Kurren im Leibe,
von seinen Gütern zurHelsste mir sich nimmt.!Blähen, Aufsteigen der Eingeweide, daber die
Hierzu geHörer allerley Getrancke, an WeiN/'zemeinen Leute wohl gar sagen, die Mutter
Meet, Bier, Cofentze. so bey Leb-Zeiten des.steige in den Hals, Stillestehen des Pulses,
Mannes in den Keller gebracht worden. Alles'Ohnmachten ud.q. Ja bi weilen kömmt der
Fleisch-Werek, als Mast-Schweine, so zumSchlag oder die fallende Sucht darzu- Es
wenigsten binnen dem dreyßigsten geschlachtet ist eine langweilige Kranckheit. Rauhe kalte
worden, ingleichen ander Fleisch, geräuchert, Lufft, starcker Geruch von ausgelöschtem
gesalye»oder nngesaltzen.alsSchlucken,Speck-Dichte, Biesam, Zibet, saure und alkige
Seiten, Schwaltz, Würste und dergleichen, harte Speisen, starcker Wein, dick Bier,

möaenseyii aesalyen oder ungesaltzen: dieFi- eden sind zu brauchen. llnrer dein Artickel
schein denen Teichen davon ausgeschlossen', Murrer-Rraur findet man ein Mittel. Nur
allerhandGetraidig anKorn, Weihen, Hir>en,!zuu>; man drey Theile Schaas -Garbe dazu
gemaltzte Gerste, und zwar das Getraidig ge-jnehmen, und es wie Thee trincken. Denn
droschen, oder in Pansen; nicht weniger Flachs, bey schwächlichen Personen ist das Mutter-
Hanff, Lein, dasern er nach des Mannes Tode -------
gunoch auf dem Felde stehet: Denn wenn er
gehauen oder geschnitten,ob er gleich noch nicht
gerostet oder gehechelt, so gehöret er zur Gera¬
de: Ferner wird darzu gerechnet Lin>en, Boh¬
nen, Trbstn Makn, Rübe-Saat, auch betagte
Korii-PachteundGetraidig-Zinsen/welches .. ....
letztere »war von einigen nvch in Zweiffel gczo-!geriie an dürren Orten wächset, auch seines
gen werden will; Endlich gehöret noch dazu, Nutzens wegen in den Garren gezielet wird,
was sonsten zur Haushaltung und Ho»-Speise! Es hat eine zasrichte Wnrtzel, aus welcher
vorhanden an Butter, Graupen, Grütze, Kase,Etliche dicke, harte und holtzigte Stengel fast
Oaarck /Saltzzc. Doch darff sich dzeAdeliche Ellen lana wachsen, von unten bis oben aus
Wittwe dieserHof-Speise nicht vor sich aUeinjmit Saat - grünen Blattern, die sich lMl
anmessen, sondern sie inul- jelbiqe von d«ncn>Bc»suß vergleichen, besetzet. Auf den Gi-
Lrben foder» und erwarten, auch selche» Mus-jpseln der Stengel, gewinnet es schöne weiffe
theil binnen Jahr und wderii an^>e,,en gestirnte Biume») welche schier den gantzen

' Sommer

Kraut allein zu hitzig.
Mutier-Aircke, siehe Bircke.
Mutter-Gerste und Murrer-Rorn, suche

Rorn-lllurrer.
lNutter-Rraut, Merram oder Mette<

ram, ir- ivi-iiric-iriz, ist ein Kraut , welches



Mutz Myrabolanen^ ZZiytten
Sommer bis in des Herbst gesehen werden, tttvrren - .Saum, tjt e>» immer - grüner
Nach der Blüte zeitiget in den gelben Kno-- welcher eine rothliche Rinde, dicht in
pflein der schwaw-grune Saamen, der dem ei»a»der,lesendeund beugsame Sleste, glatte

^aunl IYZ2

Scbmerlzen, und vertreibet, m ^eittge,vt-/-OiUi-csyu^l'.tangtl!.i)lebeeren, dieanfanqliä)
tm, Abends und Morgens ein Becherlem-grun, nachmahls »eth, und wenn sie rciff,
davon getmncke», die Wasser-Sucht.^ Dieses lAwark werden. Diese sind großer als unsere
Kraut ist a
Frühling,
manS kleine

vor die,e'-^ und Mut-! wird er als eine besondereZierde der Lust-Gär-
ter-Beschwerungeu behaffrer sind. Das getreu unter den Schirm-Gewachsengehalten,
siillre Mutter-Rraut, hat oben am<Stengel!M.mundet veiseiben vielerlei) Arten, als den
dicke, wie eine Bürste beysammen st^yente Sememen, ^en ^e^uzen/ den ^reitlilcitterj-
misse, wie die dicken CamiUen geformte Blüni- gen, den mir grdoppeltev Vlüre, gedop,
lein, welche einen Geruch Wie die gemeinen pe.re Myrten, iüir l^ojzmariü-^.iud/ niit
Rheinfarenhaben, und den gantzen gerbst Lorbeer-Laub, niirVuchsl'aum blättern,
durch blühe». Dieses Kram wird entweder und intlsubttlen zarren Blätter», eiliwe die
ton den Neden-Sweii und Zertheilung der!»chwarize, etliche dieweisse Beere» trägen,
Wmkela, ooer durch Steckung der frische»!the>lSd»e weiß,theils die qelblichr blühen, dmi-
Aestlein vermehret, die denn, wo man „e stetig kel- oder lichi-grune Blatter haben -e. Ihre
begiesset. leichte bekommen. Das einfache be-Vermehrung geschiehet entweder durch die

Brüt, die sie aus den Wurkeln treiben, oder
auch durch abgebrochene Zweige; diese sollen

saamet sich selbst.
Mutterlose»/ suche Gruden.
Mutter-Nägelein/ siehe Nägelein.
Mutter-Pferde/ suche Sture.
Mutter-Schaas, siehe Schaaf.
Mutter-Schwein, suche Fähr-Mütter.
Muttsr-Viole, siehe Viole.
Mutter-'wury/ suche EnAel-Tranck.
ttiutler-Zimmet/ siehe Zimmer.
Muy

«us man

hierzu schön glatt, auch etwas starckseyn, und
wenn sie abgestochen,zu unterst Creukweis ein¬
geschnitten, ein wenig zerklopffet, und alsdann
in ein mit etwas sandiaer Erden anaesülitcs
Geschirre eingesäet werden: -Denn ob schondie Myrten sonst eine starcke und fette Erde lie¬
ben, kommen dessen Brur und Schößlinge doch
viel besser in einer sandigen »nd luckern Erde

>fort. Die aus den Wurkeln hervvrtreibende

ringen ist i. ............
welche» man denen wilden und frechen Mäg- ge, muß im May oder auch im Augusto gesche-
den giebt^ ES bedeutet auch die Abkurtzung hen, und bey trockenemWetter fleißia begossen
an einer Sache, z.E. ein Mutz->schwantz. !werc>en. Sie lassen sich mir der Heck-Scheere

. ^ ... >inaverhandFormenbringen, und pflegen da-
Myrabolanen, M,robala»e»/ sind eine von nur desto besser, schöner, dicker und zierli-

schone IndianischeBaum-Frucht,^ in Gestalt cher durch einander zu wachsen. Aufs längste
derPflaumen,und Große mittelmäßiger Apri-, soll man sie allezeit im dritten Jahre versehen,
«,m, von unterschiedlichen Farben, als roth,! und entweder in arössere Geschirre brinaen,
grim, gelblich, bläulich, Purpur-roth und^oder doch die Wurkeln beschneiden, so verjün-
schäckigt, theils sind glatt, theils runklicht, gen sie sich aufs neue. Man kansieauchauf
theils haben auch keine Kerne. Sie hängen an^ändere Stänime ablactiren, und müssen bey
subtilen Stielen an den BauinenHaussenweise »nS auf den Winter benaeseketwerden. Den
herunter, und geben daher» einem Garten ein-Myrten-Baum wirb eine geheime Verwand
smoerbare Zierlichkeit. Eliiige Arten davoii^schufft m.t den, Granaten-Baum zugeschrie
iverden gleich un ^ande daselbsr srifty mit ?:r ben,so daß sie in der Nähe beysammen gepflan-
cker eingemacht, und zu nne i.i Favlein heraus zer, besser gedeyen sollen. Aus den wohlzeiti-
gebracht. Man kan dle Baume zwarwohlvon^aen Beeren tnacht luan eine gute Tuncke zum

lich aber das andere .iahr, und nehmen zu als sund ist, den Harn befördert, und mit Wenige-
rem pstaumen Gescylechr. ltruncken wider die Spinnen- und Sevrptone!i-

^ '
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Stiche, ein heilsames Mittel ist, auch vor der
Mahlzeit genommen,derTrunckc»heitwehret,
und die Dämpsse nicht leichtlich in den Kopf
steige» lässet. Aus ser Blüte wird ein wohl¬
riechendes Wasser gezogen. An etlichen Or¬
ten Deutschlandes, sonderlich in- uns ausser
dem Hagen auer-Fsrst wird ein Gemachst ge¬sunden, welches einige vor den Deutschen
Myrten-Ba--m halten : Es hat hoikigte, har¬
te, doch dünne Stenzelein, immer grüne
Blätter, gleich dem Sinngrün oder Myrten-
Blättern, tragt läng'.ichte Beere, in Grosse
der Erd-Beere, mit' einer Blüte oder Bük¬
lein, wie die Birnen; auf der einen Seite
roth-streifficht. auf der andern aber bleicher,
werden aber doch aegen den Herbst schier aan»
roth; man lässet sie den gan?en Winter über
lieaen, da sie denn erst mn Ostern ant zu essen
sind, und einen angenehmen Geschmack fast
wie Erd-Beere haben. Sie werden insgemein
Moos-Veerc genannt, weil sie an nioosichten
Orten wachsen, und deneu Krancken zur La¬
bung dienen.

Myrten-Berre, VVelsche Heidelbeere/ist
die Frucht des Myrten-Baums, weiche, weil
sie bey uns nicht reisswird, sousten aus Italien
und Franckreich zu uns aebrachr worden, nach¬
dem nian aber unsere Heidelbeeren zu dörren,
und an deren statt zu nehmen angefangen, wer¬
den solche wenig mehr gebraucht; in den Apo-
thecken hat man davon einen Svrup. Sie ha¬
ben eine vortreffliche Krasst zu kühlen/anzuhal-
ten und zusamsnen zu ziehen, womit sie alle
Bauch- und andere Flüsse, Blut-Stürtzunzen,
unnatürlichen Schweiß >und Verrenckungen
der Glieder heilen.

Myrten-Dorri/ siehe Mäust-Dorü.
N. n. dieser Buchstabe bedeutet in Bü-
chern und Rechnungen das Wort »ume-

runi, die Aahl.
Naar, "siehe Nal>d.
Nabe, yeisset das ausgebohrte5>ol!; mitten

in einem Wagen-Rad, v» 'Kg. 5 «,
welches auf die Achse gestossen, an derselbenumlausset. Man machet sie am besten von
Rüstern-Holk, und befestiget in solcher aus¬
wendig die Speichen t!, weiche nur dem andern
Ende in die Felgen Örtchen. Damir sich die
Nabe inwendig nicht auslausse, wird ein eiser¬
ner Rincken -> hinem geschlagen, welche» manBoxe oder Büchse nennet. Die andern Rm-
ken,damit die Nabe von aussen beleget ist, heis¬
st» die Naben -Rincken t>, die bevden grossen
Rincken auf derNabe aber, die benderstirs de¬
nen Speichen am nächsten sind, nennet man
Speichen - Rincken c, Sroß - Rinckenhingegen Heisset der»eniae, damit die Nabe ,m
Lauffen an die Are anstössct.

Nabel/ ist dasjmiae Hinterbliebene Merk¬
mahl,so von derabgeschMttenenNa'iel-Schnur
in der Mitte des Schmeer-Bauchs an ledcm
Menschen befindlich, und bey denen neuqebshr-
jie» Kinder» instnoerheir wo!)I in Acht zu
t»«hmen. 'Denn st ferne d-e Nadei-Schnur,

der zusammen häutige Gang,

Na bel-Kr aut Nachbar
so ohngefehr drey Spannen lana, und^I,^
Fingers dick, darinnen zwey Pnis- und ej„e
Blur-Ader gehen, und womit ben dem Gebätz-
ren der Mutter Kuchen und das Kind mi ein¬
ander verknüpsset, nachdem das Kind davon
gelöst!, nicht recht verwahret, oder so lang
verknüpftet worden, entstehet durch dessen Her-
austretung, oder andere Ausdehnung vermit¬
telst preshasstigenSchreyens gerne ein st
genannter Nabel-Bruch. Dieses lektemm
insonderheit zu verhüten, vfleaet man nicht
nur ein kleines von weicher Leinwand über
einander geschlagenes Tüchlein, st das Na-
bel-Tüch!ein Heisset, denen Wochen-Kinder»
auf den eingedruckten Nabel zu schlazen, son¬
dern auch noch besonders bey der Beschickung
des Kindes dieses mit einem aus weisser Lei-
newand lang und schmal qcschnittenen Streif¬
st», welcher die Nabel-Binde Heisset, einzu¬
binden und anzudrucken.

Nabel-Rraut/ Venus - Nabel/ ist ein
Kraut, st in Ungarn und Italien auf alten
Wänden oder Mauren, auch Felsen und
Stein-Haussen, besouders an feuchten und
sumrsiglen Orten wild wächset, bey uns aber
in Gärten erzielet, und unter denen zaseri-
gen Sommer - Gewächsen gehalten wird.
Seine Blätter sind hohl, rund und eingebo¬
gen/ fast wie eine Schüssel, seine Blümlein
aber, welche auf dünnen Stengeln hervor
kommen, weiß oder bleich Purpunarb. Die¬
ses Gewächst lieber einen feuchten Grund,
und kan im Merken vo» den Knoten der Wur»
zel, so fast einer Oliven ähnlich, aber ziem¬
lich zastricht ist, fortgepflantzet werden. Eine
andere Gattung hat feiste breite Jungen-for-
mige Biätter, st um die Wurkeln auf der
Erden in einem Zirckel herum, zwey- oder
dreyfach in kürkern und längern Reihen auf
einander lieaen.' Mitten unter dcnenstlben
steiar ei» einkiger dünner mit etlichen seisten
Blättern besetzter Stenael hervor, daran
schone weiß - und röthlicht gemischte kleine
Blümlein wachsen, welche vo» einigen Ie-
Kova-Blümlein genennet werden. Man kan
sie aus dem kleinen Saamen erzeugen. Die
Blätter haben eine kühlende nnv zusammen¬
ziehende Eiaenschaffr, sie werden mit oder
ohne du'Wurkeln wie ein Salar gesessen, für
ein treffliches Mittel wider den Srein und
Grieß, vornehmlich aber wider die Wassersucht
gerühmt, äusserlich aber bey Entzündungen,
hikigen Geschwülsten, Rost oder Rothlauf und
Mattern nüklich gebraucher. Man pflegt ne
'auch bisweilen uncer den Kräuter-Salatmit¬
zunehmen.

Nachbar/ Nachbar» heissen einander nicht
nur diejenigen, die nahe bey einander wohnen,
sondern auch deren Aecker, Wiesen, Holkun-
gen, Weinberge und andere Grnnd-«>tucren/
auch gan»e Güter und Herrschassten zusammen
gränken. Wie viel einem Haus-Hater an ei¬
nem anten Nachbar gelegen sem, müsse, hat be¬
reits Cato zu seiner Zeit zu erkennen gegeben,

^wenn er dem, der ein Haus, Acker oder Garten,
»d,?r n«as es auch sonn vo» liegenden Gründenl >eyn
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